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Monographien zur deutſchen

KulturgeſchichteXI1l.Band:

Der evangeliſcheGeiſtliche



Von dieſemBuch
wurde eine nume-

rierte Liebhaberaus-
gabeaufBüttenpapier
in100 Exemplarenzum
Preisvon 8Mark her-
geſtellt.Die Samm-

lung,Anordnungſowie
Beſtimmungder Bil-
der geſchahdurchdie

Verlagsbuchhandlung.
Die Titelzeichnungiſt
von Otto Hupp 2 24
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Af inen ſoleben-

digenAnteil
am geiſtigen
Lebenunſeres
Volkes,wie
ihnder evan-

Si= i

eU PE geliſchePfarr-
ſtandgenom-
men hat,hat
wohlfkaumein

—
andrerStand

aufzuweiſen.Ebenſokann man ohneÜbertreibung
behaupten,daß er am meiſtenfürdie fulturelle
Entwicklunggeleiſtethat.Beweis dafüriſtdie
bekannteThatſache,daßeineſtattlicheReiheder
BeſtenunſrerNation aufallenGebietenaus den

evangeliſchenPfarrhäuſernhervorgegangeniſt,
woſie einenSchasidealerLebengauffaſſungund

ſittlicherKraftzu ernſterArbeitund Selbſiver-
leugnungals Erbe empfangenhaben.Beweis

dafüriſferner,daßnichtwenigePfarrerſelbſt
neben ihremAmte Hervorragendesaufden ver-

ſchiedenſtenwiſſenſchaftlichen,techniſchen,äſthe-
tiſchenGebietengeleiſtethaben,ganz abgeſehen
von dermeiſtunbeachtetenund äußerlichauchnicht
feſiſtellbarenFörderung,diedas Kulturlebenun-

ſeresVolkesdurchdiepaſtoraleWirkſamkeitals

ſolcheerfahrenhat.SoiſtdieKultur-und Geiſtes-
GeſchichteunſeresVolkes mit der Geſchichtedes

evangeliſchenPfarrſtandesauf das engſtever-

knüpft.Dazuhatder Pfarrſtand,ſounvolkstüm-

licher zuZeitenauchgeweſenſeinmag, dochſtets
enge Fühlungmit dem Volkslebengehaltenund

haltenmüſſen,ſodaßdie fulturelleEntwicklung
der Geſamtheitmehr oder wenigerdeutlichſich
in der Geſchichtedes evangeliſchenPfarrſtandes
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abſpiegelt.Und dabeivertrittdieſerStand doch
immer innerhalbder GeſamtheiteinBeſonderes
fürſich.Er trägtſeinenbeſonderenCharakter;
er ſchafftſichſeineeigeneLebengart.Kurzum,
jederFreundder deutſchenKulturgeſchichtewird

einerGeſchichtedieſesStandes ſeineTeilnahme
nichtverſagenund dort,wo dieHand des bilden-

den Künſtlersſchildert,ihmmit lebhaftemJuter-
eſſegegenüberſtehen.Freilich— Vilder,welche
im herkömmlichenSinne das Leben des Pfarr-
ſtandesilluſtrierenkönnten,ſindwenigerüber-
liefert.Die gebotenenBilder,deren Auswahl
derVerlaggetroffenhat,ſtehenoftnichtindirek-
tem Zuſammenhangmit dem Text,dochwas ſie
in Verbindungmit jenemerſireben,iſ,in die

religiöſenStimmungenvergangenerZeiteneinzu-
führenund einStück von der Welt anſchaulich
zu machen,in der ſichder Pfarrerbewegte.So
war es unerläßlich,aus der Reformationszeit
eineReiheoftderberKampfbildervon proteſtan-
tiſcherwie von katholiſcherSeitezubringen.Auch
dürfteunſereBilderſammlungannähernddas
Hauptſächlichſteenthalten,was an Darſtellungen
von Predigtenund proteſtantiſchengottesdienſt-
lichenHandlungenim Holzſchnittund Kupferſtich
feſtgehaltenwordeniſt.Oftgenug liegenden Bil-
dern,zumaldes 17. und 18,Jahrhunderts,rein
lokaleVorkommniſſezu Grunde. Blühtnämlich
zufälliginderbetreffendenStadt geradedieKunſt,
wiez.B.Augsburgim 17.und 18.Jahrhundertim
Kupferſtichan führenderStelleſteht,ſo treten

natürlichauchdiereligiöſenEreigniſſedieſesOrtes
ganz beſondersin den Vordergrund.Mit der

künſtleriſchenEntwicklunghängtes auchzuſam-
men, daßmit AusSnahmevon Chodowiekiinden

Bildernfaſtnur ſüddeutſcheMeiſtervertretenſind.
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Auffaſſungvom geiſtlichenStand

SSSR AAAS
Die ZeitderReformation

„Esiſum das geiſtlicheAmt jetein ander

Ding worden.“ Mit dieſemkurzenWort bringt
Lutherſichund ſeinenLeſernzum Bewußtſein,wel-

chengewaltigenUmſchwungdieReformation
geradefürden geiſtlichenStand bedeutete.Worin

beſtander? Nachkatholiſch-mittelalterlicherAn-

ſchauungiſ der AmtsträgerPrieſter,d.h.er ſteht
über dem Laienals der Vermittlerder göttlichen
Gaben und Kräfteund alsder Vertreterund der

Verwalterder kirchlichenGewalt. Er trägtſelbſi
göttlichenCharakter,unverlierbar.Fn ihm lebt

der altheidniſchePrieſterund Richterweiter.Es

gehörtzu den größtenThatender Reformation,
daßer dieſePrieſterkaſteund dieſePrieſterherr-

Zz

AS

ſchaftzerſtörthat.Wohl bedarfauchdieevange-
liſcheGemeinde des Geiſtlichen,abernichtmehr
des Prieſters.„Darum ſollteein Prieſterſtand
in der Chriſtenheitnichtsandersſeinals einAmt-
mann: ſo langeer im Amte iſt,gehter vor;wird

er abgeſett,iſter einBauer oder Bürgerwie
dieAndern.“ VielmehrſollendieGeiſtlichenaus

der Gemeinde beſtelltwerden,wie man „imwelt-

lichenRegimentetlicheAmtleutewähletund ſeßet
aus einerganzen Bürgerſchaftoder Gemeine.

Daſelbswird einernichtBürgerdaher,daß er

zum Vürgermeiſteroder Richtergewähltwird,
ſondernweil er zuvordas Bürgerrechthatund
einMitgliedder ganzenBürgerſchaftiſt,ſowird
er darnachzum Amt gewählet,bringetalſoſein
Bürgerrechtmit ſichin das Bürgermeiſteramt.

Abb,2, Chriſtuserſcheintden Mönchen.Spottbildauf die katholiſcheGeiſtlichkeit.Holzſchnittaus derSchule
Cranachsca. 1520, Nürnberg,GermaniſchesMuſeum.
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Zibb.3. Der Papſtund ſeineKardinälean dem Galgen.Spottbild.Holzſchnittaus: Luthers„Abbildung
des Bapſtum“/Wittenberg1545, Berlin,Kupferſtichkabinet.Schuch106. f
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Alſoauch,einWeib oder Frau im Hauſewird

nichtdahereinWeib,daßſieden Mann nimmt.

Denn wo ſienichtzuvor ein Weibsbild wäre,
würde ſienimmer eineHausfraudurchdas ehe-
licheZuſammengeben;ſondernſiebringetihr
weiblichWeſen in den Eheſtand,darnachkriegt
ſiedieSchlüſſelzum Hauſe. Alſogehetsnun
in der Chriſtenheitauchzu. Da muß zuvorein

JeglichereinChriſtenund eingeborenerPrieſter
ſein,eheer einPrieſteroderBiſchofwird,und kann

ihnweder PapſtnochkeinMenſchzum Prieſter
machen.Wenn er aber ein Prieſterdurchdie
Taufegeboreniſt,ſo kommt darnachdas Amt

und macheteinenUnterſchiedzwiſchenihm und

anderen Chriſten.Denn ob wir wohl alle

Prieſterſind,ſokönnen und ſollenwir dochdarum

nichtallepredigenoder lehrenund regieren,doch
muß man aus dem ganzen Haufen Etliche
ausſfondernund wählen,denen ſolchAmt befohlen
würde.“ Dasiſt dieneue Auffaſſungvom geiſt-

lichenStand,aufder allesWeitereberuht.Sie
erſthatdieganze Geſchichtedes evangeliſchen
Pfarrſtandesmöglichgemacht.Wie aber das

Weſendes ChriſtentumsnachevangeliſcherAuf-
faſſungnichtin einerSumme von Kräftenund
Gnadenbeſteht,über diedieKirchedurchihrege-
weihtenPrieſterwaltet,ſonderninderperſönlichen
Stellungund Geſinnunggegen Gott,ſobewegt
ſichauchdieThätigkeitdes evangeliſchenGeiſt-
lichennichtinder VollziehungbeſtimmterRiten,
dieex opere operatowirken,ſondernin der auf
perſönlicherÜberzeugungberuhendenPredigtund
indereineinnerlichgereiftePerſönlichkeitvoraus-

ſeßendenSeelſorge.Was der Amtsträgervoll-
zieht,kann an ſichjederrechte,getaufteChriſt
auchvollziehen.Jenerherrſchtnichtüberunter ihm
Stehende,ſonderner dientihm gleichſtehenden
Brüdern. Und weiter:dieReformationhat jeden
einzelnenPfarrerſelbſtändiggemacht.Nachkatho-
liſcherAnſchauungſtehteigentlichdem Biſchof,
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Abb.4. Verſpottungder Möncheals„Löffelklrämer“,Holzſchnittca. 1520. Berlin,Kupferſtichkabinet.
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Geſellſchaft.

zuleßtdem PapſtealleKirchengewaltzu. Der

einzelnePfarreriſtnur derfürden Umfangeiner

ParochiebeſtellteVertreterdes Biſchofs:von ihm
iter in allenStücken abhängig,er trägtkeine

Selbſtverantwortung.Andersnachevangeliſcher
Anſchauung.Wie hierim PrinzipjedeGemeinde
eineſelbſtändigeGrößeiſt,ſoiſtauchderPfarrer
ſelbſtändig:es giebtkeinehierarchiſcheGliede-

rung. NachLutherſindPapſtund Biſchöfenichts
anderes als Pfarrerund die Pfarrherrnſind
Biſchöfe.Indem ſodieHierarchiebeſeitigtund

dazuder Kircheder Charakterder weltlichen,
politiſchenMacht genommen und ſiezu ihrer
eigentlichengeiſtlichenBeſtimmungzurückgeführt
wurde,hatdie Reformationzugleichdem geiſt-
lichenStand inſofernein anderes Geprägege-
geben,als die zahlreichenAdligen,die in der

tatholiſchenKircheihrVerlangenſowohlnach
äußererMachtwie nachüppigerLebensführung
befriedigenfonnten,aus dem evangeliſchenPfarr-
ſtandſhwanden.Die Reformationhatden geiſt-
lichenStand zu einem bürgerlichenStand ge-

macht.Und nehmenwir hinzu,daßſieden Cöli-

bat aufhobund dieEhe freigab,jaunter Um-

ſtändengebot,ſohatſiein der Thateinenganz

Pauli1117.

neuen Standin dieGeſellſchafteingefügt,wäh-
rend fiefürbreiteGebieteunſresVaterlandes
dafüreinenanderenverſchwinden,untergehenließ.
Die Gliederdieſesneuen Standes aber konnten

ſichauf keine ererbtenPrivilegien,auf feine

prieſterlicheSonderſtellungberufen,ſiekonnten
ſichnur behauptendurchihreinnereTüchtigkeit,
wie jederandre freieStand auch.Jn der That,
an den evangeliſchenPfarrerſtelltedieneue Zeit
auchganz andre ſittlicheund intelleftuelleFor-
derungen,als diekatholiſcheZeitan den Prieſter
zuſtellengewohntwar. Die zahlreichenSchriften,
diejeztüber den Pfarrſtanderſcheinen,richten
alleeinſehrhohesJdealauf.Die jungeKirche
der Reformationkonntenur beſtehendurcheinen
tüchtigenPfarrſtand.Hohe Anſprücheſtellteſie
an ihn,und raſtloshatſiegeárbeitet,um ſichin
ihrenPfarrernbrauchbareOffizierezu erziehen
in dem heiligenKrieg,den ſiezu führenhatte.
Den neuen evangeliſchenPfarrſtandhabenim
WeſentlichendreiFaktorengeſchaffen:dietheo-
logiſchenFakultäten,dieevangeliſchenObrigkeiten
und dieBeſtenim Pfarrſtandeſelbſt.Sie haben
gemeinſamdiereligiöſenund ſittlichen,dieintel-

leftuellenund materiellenKräftedem jungen
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Abb,6. Der Papſtwird dem Höllenrachenzugeführt.Holzſchnittum 1525. Berlin,Kupferſtichkabinet.
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Abb.7. Chriſtusund Papſt.Holzſchnittaus der zweitenHälftedes 16, Jahrhunderts.

Berlin,Kupferſtichkabinet.
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Stande dargeboten,ſodaßer heranwachſenund

ſeinerAufgabegenügenkonnte. Allerdingsnur

allmählichiſtes möglichgeweſen,dem Pfarrſtand
eineſichereGrundlageinnenund außenzugeben.
Soeigenartiger injederBeziehungiſt,und ſo
ſtarker ſichabhebtvon dem katholiſchenPrie-
ſterſtand,zunächſthater ſichdochaus dieſem
herausentwi>elt,und es hatgeraume Zeit
gekoſtet,biser aufeineleidlicheHöhegekommen
iſk,Die Entſtehungder Landeskirchenhatzum
größtenTeilin der NotwendigkeitihrenGrund,
einentauglichenPfarrſtandzu bilden.

Werfenwir zunächſteinenBlickaufdieZu-
ſtändeder erſienZeit,Esiſtoftgeſagtund
eine bekannteThatſache,daß keinStand am

Ausgangdes Mittelaltersſokorrumpiertwar als

der geiſtliche.Darüber

Undin eineranderenheißtes:„DieÜbeldes geiſt-
lichenStandesſindſozahllos,daßderallmächtige
Gott mit Fug und RechtdiefatholiſcheKirche
allerortenzerſtörenfönnte.“Unbildungund Ro-

heit,Habgierund grobeSinnlichkeit,Genußſucht
und brutalesWeſen charakteriſiertenden geiſt-
lichenStand. KeinWunder,daßer auchder ge-
haßteſteund verachtetſtewar. Die Reformation
fandgeradedeshalbſovielfachBoden,weil ſie
verhieß,die Geſellſchaftvon dieſerMenſchen-
gruppe zu befreien.Und dochmußteſiezunächſt
mit dieſenPrieſternweiterarbeiten,ſoweitſie
ſichder neuen Lehreangeſchloſſenhatten.Mochten
immerhindie ernſteſten,diebeſtenunter den Prie-
ſternſichder neuen Lehrezuwenden,es läßtſich
dochnichtleugnen,daß vielezweifelhafteElemente

ſpottenſo mancheBVil-
der dieſesBuches.Das
beweiſennichtnur die

Anklagen,diedergemeine
Mannin ſeinenSpott-
liedernüber dieMönche
und Pfaffenerhebt,und
die die Gebildetenmit

unerbittlicherSchärfe,
baldim Done der Ent-

rüſtung,bald im Tone

des beißendenSpottes,
wie in den Dunkelmän-

nerbriefen,laut werden

laſſen,das beweiſenauch
dieKlagen,diedieGuten
unter derſchlechtenMaſſe
ſelbſterheben.„Siehe,
dieWeltiſtvollvon Prie-
ſtern,“heißtes z.B. in
einer ſolchenSchrift,
„unddochiſunter hun-
dert kaum einer ein

guterPrieſter.Es giebt
in der Welt keineſorohe
Beſtiealseinenſchlechten
und leichtfertigenPrie-
ſter;denn er willſichnicht
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beſſernlaſſenund die

Wahrheitnichthören.“
Abb. 8. Der Papſteſel.

Dresden,Kupferſtichkabinet.Lehrs66.
Kpfr.von Wenzelvon Olmüy. 16. Jahrhundert.
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Abb. 9, Spottbild auf das Papſttum,Holzſchnitt,irrigdem H. S. Beham (1500—1550)zugeſchrieben.
Nürnberg,GermaniſchesMuſeum. Pauli1432.

den Umſchwungmitmachten:ſie„begabenſich,“
wie es einmalheißt,„um des Baucheswillenzum
Evangelium.“So könnenwir uns nichtwundern,
wenn iirzunächſtden jungenevangeliſchenPfarr-
ſtandaufeinerſehrniedrigenſittlichenund ful-

turellenStufefinden.Aberdas iſtebendas Be-

zeichnende,daßſoforteinProzeßder Reinigung
und Erneuerungeinſetzt,derendeutlicheFolgebald
eineAufwärtsbewegungdes ganzenStandes war.

Zunächſtgaltes,dieganz Unbrauchbarenauszu-
merzen,ſodanndieBehaltenenzu erziehenund

endlihfür einen tüchtigenNachwuchszu
ſorgen.

Eine SichtungdesPfarrſtandesvorzunehmen,
das war eineder Hauptaufgabender ſeit1526,
zuerſtim KurfürſtentumSachſen,durchgeführ-
ten Viſitationen.Die Viſitatorenunterwarfen
zunächſtjedenGeiſtlicheneinerernſtenPrüfung
aufſeinereligióſeÜberzeugung,ſeinreligiöſes
Wiſſenund ſeineſittlicheWürdigkeithin.Was
ſiefanden,war zum Teilſehrwenigerfreulich.
Um was es ſicheigentlichbeiLuthersLehrehan-
delte,war vielenganz unklar;daherfehltees

ihnenüberhauptan einerfeſtenÜberzeugung.
Es fam nichtſeltenvor, daß ein und derſelbe
Pfarreran demſelbenAltardas Abendmahljetzt
unter einerGeſtalt,zu andrer Zeitunter beiden

Geſtaltenreichte,oder daßer fatholiſchund luthe-
riſchzugleichwar: um nichtvon derStellegejagt
zu werden,hielter,vielleichteinem fonſervativen
Patronzu Liebe,in der einenKirchedierömiſche
Meſſe,in der andern,der Gemeinde zu Liebe,
lutheriſchenGotteSdienſtund Predigt.„Gar
mancheerkanntendas ganze Weſen des Pro-
teſtantismusnur darin,daßdas Abendmahlsub

utraque specieausgeteiltund die Prieſterehe
(ſtattdes Konkubinats)eingeführtwurde,wäh-
rend ſieruhigbezahlteSeelenmeſſenhieltenund
ihreSchäfleinan Wallfahrtsorteführtenund

auchdas anſtößigeLeben,das ſievon früherher
gewohntwaren,inihrerneuen Stellungfortzu-
ſeßenſichnichtſcheuten.“Eine haarſträubende
Unwiſſenheitwurde beiſomanchementde>t,der
im Pfarrſtandaltund grau gewordenwar. „Zu
Elsnig,einem thüringiſchenDorfe,konnteder
PfarrerVaterunſerund Glauben nur mit ge-
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brochenen Worten beten; dagegen verſtander
Teufelzu bannen,und er genoßdarin eineno
großenRuf,daß er nachLeipziggeholtwurde.“
Ein andrer kanntediezehnGebote nicht,andre
wußtennichtsvom Symbol.Es wird geklagt,
daßſiezu keinemArtikelder Lehreauchnur den

geringſtenSpruchaus derSchriftwiſſen,jadafſie
„dieganzeWochemüßiggehenund derNahrung
warten.“ Melanchthonerzählteeinſtim Kolleg,
daßer im erſtenViſitationsexameneinenPfarrer,
derfrüherMönchgeweſenwar,gefragthabe,ob er

auchden Defaloglehre.Da habeer zurAntwort

gegeben:„Jchhab das Buchnochnicht.“„Die
Zahlderer,dieinwilderEhe,in Trunkſuchtund

HaderihreTagedahin brachten,bürgerlicheGe-

werbe,namentlichdieSchankwirtſchaftbetrieben,
wargroß genug, um dieViſitatorenzuden ſtreng-
ſtenMaßregeln,zu Abſetzungenzu veranlaſſen.“
JuſtusJonas,der 1539 im albertiniſchenSachſen
mit viſitierte,klagtin einemumfänglichenBriefe
aus dieſemJahrean HerzogHeinrich,daß noch
vielePfarrerpapiſtiſchſeien,und etlichealteGe-

ſellenháttenes offenerklärt,ſiekönntenes über

ihrGewiſſennichtbringen,die neue Lehreanzu-
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Abb. 11, Spottbild auf den Papſt,deraufeinemSchweine
reitet,Holzſchnittvon L. Cranach1545. Sammlung

Schreiber,Potsdam.Schuch106.

BeſſerunggerneRaum. So mußteſichfürsErſte
diejungeKirchemit einerhöchſtmangelhaften
Paſtorenſchaftbehelfen.AberdieſeElementeſtar-
benallmählichab.Jn Mitteldeutſchlandfindenſich
nochin den oer Jahreneinige„papiſtiſche“Pre-
digerunter den evangeliſchenPfarrern,ander-
wärts nochin den leztenJahrzehntendes Jahr-
hunderts.
Mochtenvieledieſeraus dem Katholizismus

ſtammendenGeiſtlichenzuwünſchenübriglaſſen,
ſogiltdies dochlángſtnichtvon allen. Wir

dürfennichtvergeſſen,daß nichtwenigeunter
ihnenſofráäftigund überzeugungstreudieneue

Lehreergriffenhatten,daßſiezu Reformatoren
ihresengerenHeimatgebietesund nichtſeltenauch
darüberzuMärtyrerngewordenſind.Wir ver-

geſſenes ſoleicht,daßauchdieMänner zweiten
und drittenGrades,die den Namen Reforma-
toren mit vollem Rechttragen,einſtpäpſtlich
geweſenwaren und inder Mönchsfutteoderim
Prieſtergewandgeſte>thatten.Alſolängſtnicht
alleeinſt„päpſtlichen“Prieſterwaren eineSchän-
dung des evangeliſchenPfarrſtandes.

Dem neuen Stande fam bald ein beträcht-
licherZuwachsausden kleinbürgerlichenKrei-

ſen,vor allem aus dem Lehrer-und Küſter-
ſtand;etwa der dritteTeil allerPfarrerkam

daher.Mit verhältnismäßighohenZahlener-

ſcheinenauchdieStadtſchreiber,dieSegerund
Buchdruckerund — dieTuchmacher.Stand doch
das Tuchgewerbedamals inDeutſchlandinaußer-
ordentlicherBlüte. Daran reihenſichfaſtalle

Berufsarten,beſondersHandwerker.Dagegen
fehltfaſtganz der Bauernſtand.Dies erklärt

ſichoffenbaraus einerſtarkenAbneigungdes
Bauern gegen den Klerus,die ihm ſeitlangem
in Fleiſchund Blut ſaß.Ebenſohieltſichder
Adelganzzurück.Beſaßenauchdiemeiſtenkeiner-
leigelehrte,theologiſcheBildung,ſo waren ſie
dochmeiſtirgendwieſchondurchihrenBerufauf
das geiſtlicheAmt vorbereitet.Fm Kurfürſten-

4 tum Sachſen,wo zuerſtdie neuen Verhältniſſe
geregeltwurden,fonnteſhon 1527 von jedem,
der in das geiſtlicheAmt eintretenwollte,eine
Prüfungverlangtwerden. AufeinerKonferenz
zuLeipzig1544 wird beſchloſſen,keinenanzuſtellen,
der nichteineZeitlangaufeinerUniverſitätwar ;
wirdeinNichtſtudierterfüreinAmt vorgeſchlagen,
ſoſoller erſtnachLeipzigzum Studium gehen;
iſtdiesunmöglich,ſoſoller wenigſtensbeieinem

Superintendentenoder Pfarrerin praxi den

Kirchendienſtkennenlernen.

Die Herkunftaus dem Katholizismusoder

aus ſozialziemlichniedrigſtehendenſtädtiſchen
Volksfreiſenerklärtes,daßunter dieſenPfarrern
nichtwenigroheGeſellenwaren. Die Sün-
den des Standes machtenobrigkeitlicheErlaſſe
nötig,diewir heutenur mitVerwunderungleſen.
So haben4.B. 1528 die kurſächſiſchenViſita-
toren dieGeiſtlichengeprüft,„obſieſichinZank
und HaderbegebenmitWorten oderWerken;ob
ſieaucheinzüchtigLebenführenoder mitBubin
haushalten;ob ſieSäufer,Freſſer,Luderer,
Spielerund Zutrinkerſeien.“Eines der verbrei-

tetſtenLaſterder Zeitund auchdes Pfarrſtandes
war das Trinken:mit ihrenBauern hocktenſo
manchePfarrerinden Schenken,oder beiHoch-
zeitenwaren ſiees,die„biszurleßtenKandel“
warteten. Aber ſelbſternſteLeute,wieMatheſius,
beurteiltendiesLaſterunbegreiflichmild. „Wenn
einarmer,einfältigerDorfpfarrer,“ſoſagter,„vom
Wein oder Vier hinterſchlichen,eingenommen
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Abb. 13, Die Fuchsſchwanz-oder Lügen-Glocke,Allegorie,Holzſchnittca. 1520, München,Kupferſtichkabinet.
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und überwunden wird, iſtfröhlich,krähtwie
einHahn,ſpringtund le>t(hüpft)wie einBock,
und vergißtGottes nicht,das gehtalleswohl
hin. Er weißſogarvon einemPfarrer,derſein
Kännleinmit auf der Kanzelhatte,Jm Jahre
1541 richtetenfünfheſſiſcheSuperintendenten
an den LandgrafenPhilippeineEingabe,worin
ſichfolgendeStellefindet:„NachdemvielKla-
genshinund wider gehetüber diePfarrherrn,
ſo da mit Vollſaufenund anderm läſterlichen
LebengroßeÄrgernißvon ſh gebenund doch
ungeſtraftund ungebeſſertbleiben,ſoſehenwir
fürgutan,daßim KloſterSpißkoppeleinKerkner
wieder angerüſtetund den unabläßlichenſtraf-
barenPfarrherrndieKore gegebenwerde,ent-
weder von derPfarreabzuziehenoder inſolchem
KerknereinebeſtimmteZeit,nachſeinerÜberfüh-
rung Größe,mitWaſſerund Brot zurBeſſerung
gezüchtigetwerde.“Zankund Streit,Fluchenund
GotteSläſterung,Unzucht,Spielund Wucher,
das ſinddie Sünden der Zeit(Abb.13—15),
vor denen der Pfarrſtiandnachdrücklichge-
warnt wird, AucheineUnſittewird allerwärts

Duloltglaubéinengot|Duloltnit(cbrverenbeiDu{oltbeut3cagfeymIpn Tracameter Puſoitmemant.todtèn
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Abb. 14. BildlicheDarſtellungder 10 Ge Holzſchnittca. 1490. tda Kipferiiclanims,Schr.1846.

und immer wiederbekämpft:das Scheltendes
Pfarrersvon der Kanzel,vor allem aufAnders-

gläubige(vgl.dieVerordnungAbb.16).Gegen
mancheerlitteneUnbillwußteſichder gereizte
Pfarrerauchnichtanders zuhelfenoderdafürzu
rächen,als daß er — meiſtmit Nennung des

Namens — öffentlichſeinenGegner„abkanzelte“/,
Dazukam,daßmanchein ihremAuftreten,und

ſogarinder Kirche,den geiſtlichenCharaktergar
zu ſehrverleugneten:ſieerſchienenmit bunten,
zerſchnittenen,verbrämtenKleidernund mit brei-

ten,hôrnigenSchuhen; ſietrugenBärtewie die
Landsfnechte,„aufden Seitenbreitausgezogen
und unten ſchändlichverſchnitten.“Die Unfertig-
keitder Verhältniſſezeigteſichfernerin eineroft
unglaublichenDisziplinloſigkeitder Geiſtlichenin

den gottesdienſilichenDingen.Völligeigen-
mächtigund ohnejedestiefereVerſtändnisán-
dertenſievielfachan der gottesdienſtlichenSitte

nachvölligfreiemBelieben.Es fam z.B. vor,
daßſieohneWaſſertauften(inAugsburg)oder
ſtattWaſſerMilchoder Malvaſiergebrauchten.
Die Kirchenordnungendringendahermit aller

2
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machten. Sie hatten nur wenig
oder gar feine gelehrte Bildung,
verſtandenzum Teilnichteinmal

s Lateinund betriebenneben der

pfarramtlichenThätigkeitnicht
ſeltennoh ein Gewerbe oder

Handwerk.DieſeZuſtändeer-
klärenſichnichtetwa nur aus

dem Umſchwungder Verhält-
niſſe,ſondernſieſindim Gegen-
teildieeinfacheFortſetzungvor-

reformatoriſcherZuſtände.Schon
da unterſchiedman sacerdotes

 Simplicesund sacerdoteslitte-

rati;jenehattenfeineUniver-

Abb. 15. Die Tadelſüchtigen.NaivebildlicheDarſtellungvon dem Splitter
in des Nächſtenund dem Balken im eigenenAuge.
SebaſtianBrandt,MythologiaAesopi.Baſel,Jacobvon Pforzheim,1501.

EntſchiedenheitaufernſteBefolgungdergelten-
den Sitte.

Aber es wäre eingroßerFehler,nachdieſen
Erlaſſenodernachden böſenDingen,diedieViſi-
tationsattenverzeichnen,den ganzen Stand zu
beurteilen.Einmaltrittallenthalbenin derWelt

derSchattenſtärkerhervorals das Licht,und ſo-
dann war auchdiejungeKirche,die allerdings
die Reinheitder Lehrehöhereinſchätteals die

Neinheitdes Lebens,ſehrſtrengin den For-
derungen,die ſiean ihrengeiſtlichenStand ſtellte.
Man wird aber den Dingennur gerecht,wenn

man weiß,daßder Pfarrſtandſichthatſächlichin

zweiſcharfgeſchiedeneGruppenſonderte:ineinen

PfarrſtanderſtenundzweitenRanges.DiePfarrer
dererſterenArtwaren dieſtudiertenLeute,diewirk-
lichenTheologen,diealsStadtgeiſtlicheund Hof-
predigereinenweitreichenden,jabeſtimmenden
Einflußnichtnur aufdas kirchliche,ſondernauch
aufdaspolitiſcheLebenhatten.Das waren Män-

ner,diedieBildungihrerZeitinſichtrugenund zu
den Beſtenund TüchtigſtenderNationgehörten.
Nichtſeltenerwarbenſieden theologiſchenDokftor-

grad.Sie bildetenjeneKerntruppe,diean der

Hebungdes ganzen Standes mit Energieund
Umſichtarbeitete.Sie bildetendas „Gewiſſen“
des Standes. Anders dieGeiſtlichkeitzweiten
Ranges,die weſentlichdie Dorfpfarreraus-

ſitätsſtudiengemachtund hatten
daherfeinAnrechtauf höhere
Stellen,währenddies bei die-
ſender Fallwar. So ſchließt

ſichLuthernur den thatſächlichenVerhält-
niſſenund dem Sprachgebrauchan, wenn er

ſeinTraubüchleinfür die„einfältigen“Pfarr-
herrnherausgiebt.Joh.Rivius,der treffliche
Humaniſtund Rektor der MeißnerFürſten-
ſchule,erkenntdieStadtgeiſtlichendurchausals
gebildetan,währender dieDorfpfarrerrudiores

nennt. În Weimar wurde 1550 ein zu einer

DorfpfarreBerufenerleichtergeprüftals ein

zukünftigerStadtgeiſtlicher,und es wurde ange-

ordnet,daß,wenn einDorfpfarrerindieStadt
wollte,er ſichnochmalseinerPrüfungzu unter-

werfenhabe.Erſtwenn man von dieſemUnter-
ſchiedim geiſtlichenStande vor derReformation
und währendihresBeginnesweiß,kann man

rechtermeſſen,was es bedeutete,daßman ſchon
ſofrühvon allenevangeliſchenGeiſtlichenUni-

verſitätsſtudien,ja ein fortgeſeßteshäusliches
Studium auchinihremAmteforderte.

Einen ungeheurenFortſchrittüberdieLaſter-
haftigkeitdes katholiſchenKlerus hinausbedeu-
tete es,daß dieReformationdie Ehe freigab,
unterUmſtändenſogargebotunddamitdem Pfarr-
hauſedas Familienlebenzurü>gab.Waren die

erſtenPfarrfrauenauch.vielfach,zumalaufdem
Lande,nichtsanderesalsdieeinſtigenPfarrmäágde,
dieſichnur ſchwerund ſeltenin die Rolle einer

evangeliſchenPfarrfraufindenfonnten,ſoſtamm-

Holzſchnittaus:



, Jr BGurgermeyliervndKar der (tatt Ga-
ſelthlindallenvnnd jedenPfarrern/Qütpzicſtern/ſeelſo:gern/
predicanrtenonnd verkünderndes wozrs gotres/ſyſpenjn Pfar-
ren/Clóſteren/invnſerſtarBaſel/empterenvnd gebiecen/kund.
Demnach vnnd bißhârvylzwyrrachr/zweyungenvnnd jrrfal
durchdas zweyſpelrigp2edigen/ſovonden vertünderndes woerts

gottesvnnd heiligenEuangeliumsMFden Canglenencſtanden.Jn dem dag ett-

lichpredigervermeynen/daswor gortesvnd heiligEuangeliumrechrvnd wol/
nach vermògderleergorresgepzedigerhaben/vnnd noch p:edigen.Das aber
ettlichgeyſtlichevn weltlicheperſonen/Predicanten/oder drejrepzedighôzen/wi
derſprechen/dieſelbigenÉeger/ſchelmenvndßüben/ertwanmit hacrerenvßgedz1s
cÉten/etrtwanmircverclügrewoztenennen /dochnür bewerlichsvßder lecrCh:iſti
vñ heiligengeſchziffrdarchündr/dardurchdas gemeyn arm vñ ſchlechrvolck/ſo
rechtnachder leercgotresChèiſtlichBegerczeleben/verfürtmöchcwerden/-vnnd
nitalleinvnder dengeyſtlichen/ſonderauchvnder vnſergemeynd/vffrúreonem

oumzgenvillichrzüBeſozgen.Dem ſelbigenallemvozzeſyn/damitrChèiſkliche/
Brúderlicheeynigkeirondlieb/vnderdenvnſern/geuffnervnd gepflanncwerden.

Darumbſo habenwirwolbedachtlichvnnd einhelligerFannec/Wöllenauch/
das ſóllichshinfürter/bißzuverrererlüterung/veſtenklichgchaltennvnd voln-

zogenwerd. LiamlichdzallediePfarrer/ſeelſozger/Lücpzieſteroder otdenslüc
inPfarrenvnd Clóſtern/ſoſichpz2edigensvnderziehen/ſyſyenwer ſywöllen/v
invnſerſtattBaſel/empterenvndgebietenannenien werden/nücanders dan al-

leindas heiligeuangeliumvndleergottes/fryoffentlichvnd vnuerbo:gen/Des
glychenwas (yerüwen/Eonnenvnd mögendurchdieware heiligegeſch:ifft/als
namlichdurchdievierEuangeliſten/dezrheiligenPaulum/Pz:opherenvnndBi

bel/vndinſumma/durchdas alrvnd nüxo teſtamentbeſchirmen/bybzingenpnd

Beweren/vndalleandere leeren/diſinnataſtempanien/denheiligencuan

gelienvi geſchziſften(wievo: gemeldr)vngemäß/ſyſypenvonn dem Nuctheroder
andern docrozibus/werdie ſpen/geſchzibenoder vßgangen/gannzvnd gar vnder

laſſen/dienirpredigen/allegieren/odervf den Cangzlendem gemeinenvolckmel-
dungdaruonchün/ſondernebenſichſtellen/vndderennitgedencken.

Das auchinſolichempredigenſichniemandrflyſſe/einemoderdem andern/er

ſeywz ſtandrs/wirdigkeicoderweſénser wölle/widerdiewarheitvileerChiiſti/
mit verdeckrêoder o�fncnwozten zuwoillfare/rümodereigennünziglobzeſüchen/
ſonderdzeinjederptedicatdießloſſelurerewarheitderheiligegeſch:iffrzüentde-
en vi zuverkündenſichübe.DermaſſendasE

Re UEA (dano?gemeldre)
allzyrvrbictigſyengrundevn Chtiſtlichegeſchtifftjrerleer/eimjedengeiſtliche
vnd welclichen/ſodas ß2úderlicherfo:derenwürr/gütwilligklichenanzuzeigen.
Damit zweyungen/jrrſal/vneynigkeicen/ſoGérbenlichvnder gemeinemvolck

darußerwachßenmöchten/vermitrenbliben.Waaber jemandtwere von

weltlichenptieſtern/o:denslüten/Keyen/oderſunſtvondergemeynd/derwider
diſevnſererkancnußvi geborthandele/diefürgiengvn nithalren/einenoder den

andern Fezzer/Lübenoderſchelmenheiſſenwurd/vnddas vßder waren heiligen
geſchziffe(obenangezeygzt)nitvfjn/oderſyBybtechte.Hder aberob eineretwas

v{FdenCanglenan ſpnempredigen/dagervßder waren gorresleervnd heiligen
geſchziſfr(wieinanfanggemelder)nirBeweremöcht/vßguüß/derſolfürobinſyns
predigsſtillſtan/vnnitdeſtwenigerglichwie dieanderevbertrerterdißgebors/
vnſererſchwerervngnadvnd ſtrafferwartenſyn.

PDienachwißſicheinjederzericheen.
Abb.16. VerordnungdesRatesderStadtBaſelan diePrediger,ſichnichtgegenſeitigKetzerzu ſchelten,ſondern

die heiligeSchriftauszulegen.Einblattdru>aus derReformationszeit,München,Hof-und Staatsbibliothef.
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ten dieFrauender ſtädtiſchenPfarrerzum Teil
aus den beſtenund angeſehenſtenBürgerhäuſern;
auchaufadligeNamen ſtoßenwirhier.Dieshat
nichtwenigdazubeigetragen,den ſtädtiſchenPfarr-
ſtandſozialweſentlichzu heben.

Die Leiſtung8fähigkeitder erſtenund zum
TeilauchderzweitenGenerationdes evangeliſchen
Pfarrſtandeswareine ziemlichgeringe.Daran,
daßjedereinePredigthätteſelbſtverfaſſenkön-
nen, war nichtzu denken.FremdePredigtenzu
halten,war nichtnur erlaubt,es warvielen ge-

radezugeboten.Und die Zeithatteaufdieſem
Punkteinenganz andern Maßſtabim Urteil,als

Abb. 17. Titelblattvon LuthersSchriftwider dieſtürmendenBauern.

dievonCorvinus.Es entſtand
A baldeineganzeLitteratur,die
dem Pfarrſtandbeider Pre-
digtHilfsdienſtethun will.
Luther und Melanchthon
ſtehenhiervoran, aberauch
andre,dieſichtüchtigfühlen,
bringenaufden Markt,„was
ungeübten Paſtorenund

Predikantenfaſtnüßlichund
ganz gut.“Am verbreitetſten
war wohl „das Büchlein
Urbani Rhegii“.Auch für

dieSeelſorgeerſcheinenzahlreicheHilfsbücher.
Alleindabeibleibtman nichtſtehen.Mit großem
EiferarbeitendieTüchtigenunter den Pfarrern
an derWeiterbildungderUntüchtigen.Vor allem

ſindhierdieSuperintendentenvon Bedeutung
geweſen.Jm HerzogtumSachſenwird z. B,

1545 einem jedenPfarrervon ſeinemSuper-
intendentenaufgegeben,was er von einerViſita-
tionzur anderenan bibliſchenSchriftendurchzu-
leſenhabe.Denn diePflegedes gelehrtentheo-
logiſchenStudiums auchim Pfarramtgaltals
eine unbedingtePflichtund war nichtSache
privaterNeigungwie heute.VieleKirchenord-
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nungen beſtimmendaher,daßder Grund zu einer

Kirchenbibliothekgelegtwerde, und gewiſſe
Büchermuß einPfarrerunbedingtbeſißen.Jn
Württembergwirdſchon1547 angeordnet,daßauf
dem Synodus,d.h. der offiziellenregelmäßigen
Konferenzder Geiſtlichen,eineDisputationoder

Kollationüber einendogmatiſchenlocus gehalten
werde.

Die ſozialeStellungdes Pfarrſtandes,
ſeinAnſehenwar im ganzenſehrgering.Bauern,
Adel und Beamtentum twetteifertendarin,den
Landpfarrerzu drückenund zu ſchinden,wo und

wie ſienur konnten.„Bürger,Bauer und die

vom AdeltretenihrePfarrherrnmitFüßen,“ſagt
Luthereinmal.Zeigteder Bauernſtanddamals
einegroßereligiôſeKälte und eineofttieriſche
Roheit,— einZeitgenoſſeſchrieb1548:„kaum
einſchweresVerbrechen,eineentſetzlicheÜbelthat,
dieBauern begehenſie“,einBeweis,wie wenig
dieſerStand von derkatholiſchenKircheinnerlich
gebildetund gefördertwar, — ſohaßteer den

Pfarrerum der Abgabenwillen,dieer ihm zu
entrichtenhatte.Vom unwürdigſtenVerhalten
der Bauern währenddes Gottesdienſteswird
uns nichtſeltenberichtet.Sie unterbrachenden

PfarrerinderPredigt,mitunterdurchrechtgott-
loſeReden wie z.B.: „Was predigtder loſe
Pfaffvon Gott;wer weiß,was Gott iſt,ob auch
einGott iſ;er wird jaauchſeinAnfangund ſein
Ende haben“;oder es kreiſteder Bierkrugunter

derKanzel,oder man hieltlauteZwieſprache,als

wäre man im Wirtshaus.Währenddes Gottes-

dienſtestriebenſichno< um 1550 Bauern,
poſſentreibend,aufdem Friedhofumher,ohne
in dieKirchezu gehen.JuneinemDorfewoll-
ten die Bauern ihrenPfarrerſteinigen—

der Richterlachtedazu.Eine beſondersrohe
Bauernſippebrachihremvom Wagen gefallenen
PfarrereinBein undließihnhilflosliegen.Jn
ſolchenVorkommniſſenflammteder Zorn der

Bauern,derihnenvom BauernkriegherimHerzen
ſaß(vgl.Abb. 17),hellempor. Die Adligentrie-
bensfreilihin ihrerWeiſenichtbeſſer.Luther
flagteinmal:„Sonderlichdievom Adel machen
aus ihremPfarrherrneinen Kallfaktorund

Stubenheizer,einenBotenläuferund Briefträger,
nehmenihmſeineZinſenund Einkommen,darauf
er ſichmit Weib und Kind nährenſoll,“Die
Amtsleuteund Schöffen,denen zum Teil die

Auffſichtüber diePfarrermit zuſtand,ließenmit
Abſichtden PfarrerbeijederGelegenheitihre
vermeintlicheÜberordnungfühlen.JuſtusJonas
faßteinmaldieLageder Pfarrerdahinzuſam-
men, daß„dieLeutevon heuteſichnochdafüreinen
Dank ausbäten,wenn ſiefrommePrediger,ſo
ſchonlängſtwackerhungern,nichtöffentlichan-

ſpeienundſteinigen.“Einerder Gründe,warum
man fürdie Errichtungvon Konſiſtorienein-

trat,war auchder,den Pfarrerndamit größeren
Schuszu ſchaffen.Gelegentlichheißtes einmal,
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Johannes Bugenhagen und Joh. Forſter.Holzſchnittin Ammans Weiſe(vgl.A. 17).Leipzig,Buchgewerbemuſeum.

daß diePfarrerſoverachtetund verhaßtſeien,

„daßſchierjedermann,ſonderlichdieſtolzenund

übermüthigenLeute,ſoaufihrenReichthumver-

trauen,dieFüße an ſiewiſchen,welcheman an

vielenOrten überallem Elendund Laſt,ſoſie

tragen,auchláſſetmit Weib und Kind Noth,
Hungerund Kummerleiden.“Gewißdarfman

auchdieſeThatſachennichtſchlechthinverall-

gemeinern,aber in hoherAchtungſtandder

Pfarrſtandkeineswegs.Das erklärtſicheines-

teilsaus dem Haß,der allenVolksſtändenſeit
dem Mittelaltergegen den Klerus in Fleiſchund

Blut ſaß,andernteilsauchaus der noh mangel-

haftenTüchtigkeitdes jungenStandes,endlich
aus den ſtrengenſittlichenForderungen,die jeßt
von den Kanzelnlautwurden. Und weilnun die

pfarramtlicheStellungwenig Lockendeshatte,
tratMangel an Pfarrernein,und ſowar man

wiederum gezwungen,auchuntüchtigeElemente
zu dulden. Der Schwierigkeitengab es genug,
dieſichder HeranbildungeinestüchtigenPfarr-
ſtandesentgegenſtellten.
Mit dem eben Ausgeführtenſtehtdie That-

ſachenichtinWiderſpruch,daßder theologiſche
Lehrſtanddamals einunbegrenztesAnſehenge-
noß.Die Weltanſchauungder Zeitgipfelteim
Religiöſen,und dieVertreterder Religionund
der reinenLehre,diezunftmäßigenAuslegerder
Schriftwaren daherauchin allenpolitiſchen
Dingennichtſeltenvon ausſchlaggebendemEin-
fluß.Ju der „Rathſtube“— wir würden heute
ſagen:Miniſterium—, dieſichderKurfürſtJoa-
<im1Il.von Brandenburgerrichtete,ſaßennichtnur
der „weſentlicheHofrathund Hofdiener“Mein-
lebalsJuriſtund andere,ſondernals geiſtlicher
BeiratauchderProbſtvon Berlin,GeorgBuch-
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holzer und der Hofprediger, ſpäterSuperinten-
dent derMark,Stratner.Nochvor dem dreißig-
jährigenKriegwurden in Württembergbei den

politiſchenBeratungenregelmäßigdieTheologen
zugezogen.OhneTheologenwar weder das kirch-
lichenochdaspolitiſcheLebenzudenken.Daneben

gingderſtille,inoffizielleEinflußder fürſtlichen
Beichtväter,der nichtimmer zum Segen war,
wie das VeiſpieldesHofpredigersAlbrechtsvon

Preußen,Funcke,zeigt,der ſeineRänke ſchließlich
mit dem Tode büßenmußte.Aber in alldieſen
Fällenhandeltes ſichum dieZunfttheologen,um

dieGeiſtlichenerſtenGrades. So hochſiegeehrt
wurden,ſoweniggaltaufder anderenSeiteder

Durchſchnittspfarrer.
Von einerSchwierigkeit,dieſichdem Fort-

ſchrittdes geiſtlichenStandes beſondersſtarkin
den Weglegte,iſtnoh nichtdie Rede geweſen,
die,wenn ſiechon das Äußerebetraf,dochauf
das InnerederZuſtändeſtarkeinwirkte:von den

ſchlechtenEinfommensverhältniſſender

Pfarrer.Sie waren ſchonin der katholiſchen
Zeitzum Teil unbeſchreiblichkläglichgeweſen.
WährenddurcheinenſchamloſenPfründenhandel

vielePfarrerund Geiſtlicheneben dem geiſt-
lichenBerufdurchHandel,Bierſchenken,Geld-

geſchäfte,Handwerkeſichdurchzubringenſuchten.
Eine der erſtenund wichtigſtenAufgaben,die
diejungeKirchein dieHand nahm,war die

Beſſerungder materiellenLageder Geiſtlichkeit,
einWerk,das ſieunter allerleipolitiſchenSchwie-
rigkeitennichtzum vollenAbſchlußzu bringen
vermochte.
Zunächſtverſchlechtertedie Reformationdie

materielleLageder Pfarrernochum ein Be-

trächtliches.„Sieſind,“ſchreibtLuther1531
einmal von den Pfarrern,„igtärmer denn

vorhin,dazu mit Weib und Kindleinrechte
Bettler.“Die pomeſaniſcheGeiſtlichkeiterklärte

1535 ihremLandesfürſten,jet hätteeinGeiſt-
licherkaum 50 Mark Einkünfte,währender
vor Zeitendreioder viermalſovielund noch
mehrgehabthätte.Die verſchiedenartigſtenVer-

háltniſſehabenzu dieſemRückgangmitgewirkt.
ZunächſtfieleingutesStückkatholiſchenGottes-

dienſtesmit der Reformationdahinund damit

zugleicheingutesTeilder früherenEinnahmen:
Seelenmeſſen,Vigilien,Feſttage.Dafürriſſen

mancherStiftsherrübereinRieſeneinkommen
verfügte— einStraßburgerStiftsherrhatte
etwa 100 Pfründeninne—, indem die einem

Kloſteroder StiftinkorporiertenPfarrſtellen
an den Meiſtbietendenverpachtetwurden,

nagtendieVikare und Kaplänegeradezuam

Hungertuch.Manche von ihnengingenaus
Not einfachaufund davon. Und während
mancherStadtgeiſtlicheeinefüreinenCöli-
batär ſehrausfömmlicheEinnahme hatte,
waren vieleDorfpfarrerblutarm. Mit rei-

chenpäpſtlichenPrivilegienausgeſtattet,riſſen
vielfachdieMönchedieSeelſorge,dieBeichte||
an ſich,und mancherGroſchenan Accidenzien,|Y
derfürden Ortspfarrerbeſtimmtwar, floßan
ſeinerTaſchevorüberindiederMönche.Da-
zukam,daßſichdieEinnahmeaus tauſenderlei
einzelnenAbgabenund Einkünftenzuſam-
menſeßzte,die ſehrunregelmäßigeinliefen.
Es war ein„finanziellerRuin“,den die Re-

formationauf firchlichemGebietevorfand
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SpottbildaufLutheralsſiebenköpfigesUngeheuer.
derSchriftvon Cochläus:Der ſiebenköpfigeLuther.

nie herangetretenwar. Kein Wunder,daßHolzſchn.1529. Leipzig,Val.Shumann. Nbg.,Germ. Muſ.
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in der Unruhe der Zeit Bauern, Adel, Stadtma-

giſtrate,Fürſtendie durchdieReformationfrei
gewordenenKirchengüteran ſichund darunter

manche,aus denen das Einkommen der Pfarrer
gefloſſenwar. Was aber an Einnahmequellen
gebliebenwar, das war unſicherund oftaußer-
ordentlichverkürzt.So ſperrtevielfachderkatho-
liſcheAdelkraftſeinesPatronatsrechtsdem evan-

geliſchenPfarrerſeinEinkommen,oder er zahlte
nicht,was er zuzahlenhatte.„EtlicheDorfpfarrer“,
ſooder ähnlichheißtes nichtſeltenim Berichtder
ViſitatoreninMecklenburg1533,„beklagenſich,
daß ihnender Adel,darunter ſiegelegen,ihre
Bürung (Gebühr),von altersherihrenKirchen
zugehörig,nichtfolgenlaſſen.“Die Landbevölke-

rung, vom Bauernkrieghernochin troßzigem
Widerſpruchgegen dieGeiſtlichkeit,hörtevielfach
auf,ihreſchuldigenkirchlichenAbgabenzu leiſten:
ſieließden Pfarreram liebſteneinfachhungern.
In den Städten war bishervielfachder Gottes-

dienſtvon derKloſter:und Domgeiſtlichkeitbeſorgt
worden. Da ſichdieKlöſterund Domſtifteauf-
gelöſthatten,machteſichdie Anſtellungevange-

liſcherPredigernötig,fürderen Beſoldungdie
Stádteauffommenmußten.Vieleerfülltendieſe
Pflichtmit Freuden,andre nur halb,andre gar

nicht.EndlichhattenſchoninderkatholiſchenZeit
vielePfarrerdas NußungsrechtderPfarrlánde-
reiendurchVerträgepreisgegeben,und dieevan;

geliſchenPfarrerwaren nichtim ſtandeoder

nichtwillens,das zu ndern. Selbſtbewirt-

ſchaftungwäre vorteilhaftergeweſen,vorausge-

ſett,daßder Pfarrackernichtgänzlichherunter-

gekommen war, was vielerortender Fallwar.

Wir wiſſenauch,daß manchePfarrer,¿.B. in

Heſſen,ihrePfarrgütereinfachverkaufthatten.
Nehmen wir nochhinzu,daßinmanchenGegen-
den Deutſchlands,wie etwa in Thüringen,die

Bevölkerungaußerordentlichdünn und ebenſo
arm war, alſoauchwenigan Accidenzienund

Zehntenaufbringenfonnte,und erinnernwir uns

endlich,daß jezteineganze Familie— und fie
war meiſtrechtzahlreich— von dem Einkom-

men lebenſollte,ſohabenwir etwa die haupt-
ſächlichſtenUrſachenaufgezählt,die die große
Armut der Pfarrererklären.Am ſchlechteſten
ſtandes vielleihtin Thüringen.Pfarreien

mit einem jährlichenBareinfommen von

15 Gulden (na< unſrem Geldwert etwa

270—300 Mark) waren nichtsſeltenes.Beſſer
ſtandes in Norddeutſchland.Geradezugut be-

ſoldeteLandpfarreienhatteHamburg.Dochhören
wir auchim Norden von höchſtdürftigenZu-
ſtänden.1544 klagtz.B. einPfarrer,daß er

jährlichnichtmehrals 3 GuldenEinnahmehabe,
wozu ihm die Leute aus gutem Willen noch
2 ScheffelKorn gaben.Ein andrer hatallſeine
Bücherverkaufenmüſſen,um nichtzuverhungern,
„dennſeineParochianebezahlenihnübel,auch
wasſie ihmſelbſtzu ſeinerErhaltungzugelegt.“
Der größereTeilderGeiſtlicheninPreußenhatte
nichtvierzig,nichtdreißig,nichtzwanzigMark
Einkommen;davon könnte,ſoſagtenſieſelbſt,
ein Bauer ſichund die Seinen nichtwohl ein
halbesJahrerhalten.Knipſtroerzählteoft,daß
er als Diakonus in St. Marien in Stralſund
nur durchden NähverdienſtſeinerFrauvor dem

Loſe,bettelnzu müſſen,geſhüßtworden ſei.
Zwvargenoßder geiſtlicheStand auchunter den

neuen VerhältniſſenmancheVorrechte;ſowar

er von allenSteuern freiund hattewie der

Adeldas freieBraurecht.Dem ſtandenaberaller-
leidrückendeLaſtengegenüber.Sehr drückend

war die Verpflichtungdes Deichbaues,die ſich
überallan größerenGewäſſernoder an der See

findet,oder der Pfarrermußte dem Kaplan,
Lehreroder KüſterfreieKoſtund Beſoldungge-
währen.Die meiſtenLandpfarrertriebenLand-
wirtſchaft;einigeKühe,Schafeund Schweine
gehörtenfaſtüberallzum eiſernenBeſtanddes
Pfarrhofs.Aber derPfarrerſelbwurde damit
nichtBauer,er ließentwederdurchandreBauern
oder durchgemietetesGeſindeſeinPfarrgutbe-
ſtellen.Vielfachverführtedas Braurechtdazu,
Bier zuſchenken,was verbotenwar. Auchſezten
mancheaus katholiſcherZeitnochallerleiHan-
delsgeſchäftefort,um einigeszu erwerben.
Es iſtkeinWunder,daß die Not zum Teil

himmelſchreiendwar,und wenn an einemPunkte
eingeſeßtwerdenmußte,um den Pfarrſtandder

jungenKirchelebens:und berufsfähigzumachen,
ſowar eszunächſtdermaterielle.Grellund ſcharf
beleuchtenLuthersWorte,dieer am 31. Oktober
1525 an denKurfürſtenJohannſchrieb,dieganze
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Lage: „Es ſindnochzweiStückvorhanden,welcheſtimmunggemäßverwendetwerden. Auchdurch
fordernE. K. F.G. als weltlicheObrigkeitEin- ZuſammenlegungnaherPfarreienzueinerPfarrei
ſchenund Ordnung. Daserſt,daßdiePfarrenſolldas Einkommen erhöhtwerden. Der Un-

allenthalbenſo elend liegen,da giebtNiemand, regelmäßigkeitder Ablieferungder ſchuldigen
da bezahltNiemand. Opfer-und SeelpfennigeGefällean Neunten,Zinſen,Dezemund „derglei-
ſindgefallen,Zinſeſindnichtda oder zu wenig,chenGebühr“an den Pfarrerund der Lieferung
ſoachtder gemeineMann weder Predigernoch ſchlechtenGetreides,Geldes,Weines oderFleiſches
Pfarrer,daß,wohie nichteinetapfereOrdnung ſollendieAmtleutewehren.An feſtbeſtimmtem
und ſtattlicheErhaltungder Pfarrenund Pre-Tage ſolldieAblieferungſtattfindenund das

digtſtühlewird fürgenommenvon E. K. F.G., Einmahnenden Pfarrernabgenommenund be-

wird in kurzerZeitweder Pfarrhöfeno<hSchu- ſonderenPerſonenübertragenwerden;und zwar
len noh Schüleretwas ſein,und alſoGottes ſollendafürdieAmtleute,dieadligenGerichts-
Wort und Dienſtzu Boden gehen.“Lutherhat eutunader arewlicbenLlagurn
recht:ein Stand,der in ſtetiggedrückterwirt-

D g

ver

gr < 8 gurn/

ſchaftlicherLageſichbefindet,kann notwendiger-SD Y <f
: 6

weiſeauchkeineſozialgeachteteStellungge- cutungdes UN als
winnen;er wird verkümmern. zuFreiberg/ MartinLuthers.

Es verdientin der ThatalleAnerkennung, Anno M, D.X XIII.
mit welcherEnergie,Umſichtund Klugheitzu-

:

nächſtinSachſendieObrigkeit„einetapfereOrd-
4

nung“ durchdieViſitationenzu ſchaffenſuchte.
Freilichwar es unmöglich,mit einem Schlage
ſolcheordnungsloſenund verwahrloſtenZuſtände
auf geſundeGrundlagezu ſtellen.Das war

eineArbeitvon Jahrzehnten.Und troßdemiſtes

nichtgelungen,wirklichder Not inbefriedigender
Weiſeabzuhelfen.Die Grundſäge,dieim Kur-

fürſientumSachſenzurRegelungdieſerZuſtände
im Juni1527 aufgeſtelltwurden,habenſichin

ſpäterenVerordnungenmit mehr oder weniger
Veränderungoftwiederholtund ſindvielerorten
angenommen und befolgtworden. Daherrecht-
fertigtes ſich,ſiehierkurzmitzuteilen.DieViſita-
toren ſollenzunächſtfeſtſtellen,wievielMittel
aus den „liegendenund fahrendenGütern“jedes
Ortes,aus den „ordentlichenZinſen,Dezemund
anderenGulden“,aus den kirchlichenStiftungen
u... fürdiePfarrbeſoldungüberhauptzurVer-
fügungſind.Reichenſienichtaus „zu bequemer
und gebührlicherBeſoldung“,ſoſolleinejähr-
licheGeld- oder Kornabgabeauferlegtwerden.
Bringtauchdieſenichtgenug,ſowillderKurfürſt
einenBeitragaus ſeinenLehen,Klöſternund

hs 7 i

Stiftenleiſten.Die Viſitatorenſollennamentlich I =
dieeigennüßigeVerwendungvon Pfarrlehendur<h Y

Gb Ua La E
j

Bürgerund Adligeverhindernund dafürſorgen,9b. 2x, Das Mönchkalb,zuFreiberginMeißengefunden,
daßdieſeGelderwiederihrerurſprünglichenBe- Spottbildaufdie Mönche.Holzſchnitt.1523.

Cà
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herren und in den Städten die Richter und

Näâte verantwortli<h gemacht werden unter

Androhung „gebührlicher Straf“ durch den

Kurfür�ten. Der Bau und die Juſtandhaltung
der Pfarrgebäudedarfnichtden Pfarrernzu-
gemutet werden, ſondernſollSache der Ge-

meinden ſein.Überallwurde der Beichtpfen-
nigeingeführt,einevierteljährlicheAbgabefür
jedesGemeindegliedvom 12. Lebensjahrean —

denn mit dieſemAltergingman zum erſtenMale

zum Sakrament. Freilich,es warleicht,eineſolche
Inſtruktionzu erlaſſen,aberbis zu ihrerDurch-
führungwar ein weiterWeg. Da dieKlagen
über ungenügendeBeſoldungim nächſtenJahr-
zehntnichtverſtummenwollten,gingderKurfürſt
JohannFriedrich1544 nochmalsdaran,zunächſt
dieBeſoldungder Geiſtlichenprüfenund diege-

ſamteLageflar ſtellenzu laſſen,um ſo eine

Grundlagefürein helfendesEingreifenzu ge-
winnen. Vor allem war man aufMittelund

Wegebedacht,den PfarrerndieſchwereLaſtder
Selbſibewirtſchaftungder Pfarrgütervon den

Schulternzunehmen.Dieſes,Bewidmungswerk“
fandaber in der Ungenauigkeitder feſtgeſtellten
AngabenſeinchwerſtesHindernis.Indeſſen
gingman dochmit großenOpfernan dieAuf-
beſſerungder Pfarrſtellen.Jn der Eiſenacher
Diözeſez.B. wurden +/,der Pfarreienmit Zu-
lagenverſehen.Freilich,vielwar mitallenOpfern
nichtgeholfen.Denn es war dochnocheinjäm-
merlichesEinkommen,wenn diehöchſteDurch-

ſchnittsbeſoldungim Jahre55 Gulden,die nie-

drigſtekaum 35 Gulden betrug,wobeizwarHaus
und Garten nichtveranſchlagt,aberalleandren

Bezügeeingerechnetwaren. Kein Wunder,daß
damit den KlagenihrRechtnichtgenommen
war,daßſienichtverſtummenwollten,zumaldie

Aufbeſſerungder Pfarrſtellenwegen des herein-
brechendenSchmalkaldiſchenKriegesnur auf
einenkleinenTeildes Kurfürſtentumsbeſchränkt
blieb.DurchzahlreicheZuſammenlegungenſuchte
man wenigſtenseinigermaßenzuhelfen:in man-

chenSuperintendenturenhatteſichdie Zahlder

Pfarrſtellenum 20 Prozentvermindert.Erſt
1556wurden diegeringſtenStellenauf75 Gul-

den erhöht.Die Gelderfürdie Aufbeſſerung
floſſenaus den eingezogenengeiſtlichenGütern,

ObrigkeitlicheHilfe.WirtſchaftlicheLageder Stadtgeiſtlichen
EEE AAAS

von denenfreilichzunächſtdiealtenKloſterinſaſſen
zu entſchädigenwaren,ſo daß erſtſeit1538
weſentlicheUnterſtüßungenvon daherfürdie

jungeKircheverwendet werden konnten.Jm
albertiniſchenSachſentratHerzogMoristhat-
kräftigfür die Aufbeſſerungder Pfarrſtellen
ein. Er ſegtedie Beſoldungeines Pfarrers
aufwenigſtens200 Gulden,dieeinesDiakonus
aufwenigſtens90 Gulden feſt,ſchränkteaber

freilichdieſeBeträgebald auf150 und 70 Gul-

den ein.

Auch anderwärts griffder Landesfürſtin
der Not helfendein. So HerzogAlbrechtvon

Preußen.Schon 1525 ergingeineLandesord-

nung, deren zweiterArtikel:„von Unterhaltung
der Pfarrer“eine Neueinteilungder Parochien
anordneteund beſtimmte,daßjedemPfarrerauf
dem Lande„von den vermögendenOrten“4 Hufen
Landes und 50 Markjährlich„überreicht“werden

ſollten,währendBeichte,Läuten,Taufeu.ſw.frei
ſeinſollten.Für dieStädtewurde keineOrdnung
getroffen;hierhatteſichderMagiſtratmit jedem
anzuſtellendenPfarrerüber ſeinEinkommen zu

verſtändigen.1540 werden dieſeBeſtimmungen
wiederholtund hinzugefügt,daßman in „unver-

mögenden“Ortenſichmit dem Pfarrer„vertra-
gen“und einezu vereinbarendeSumme durch
Veiträgeaufbringenſoll.Jn Heſſenſetteder

LandgrafPhilippdas Einkommen einerländ-

lichenPfarreiaufjährlich50—6o Gulden,einer
ſtädtiſchenauf70—80 Guldenfeſt.
DieſeBeiſpielemögengenügen,um uns über

diemißlichewirtſchaftlicheLageder Pfarrerauf
dem Lande zu unterrichten.
Weit beſſerſtandenſichdieStadtgeiſtlichen.

Sobezog der WittenbergerStadtpfarrer1529

jährlich200, ſpáter300 Guldenund 50 Scheffel
Korn. Außerdemhatteer noh 40, ſeit1526
60 Gulden als Profeſſor.Die Diakonenbezogen
einGehaltvon 70 Guldenund 25 ScheffelKorn.
Dies alles fam aus dem „gemeinenKaſten“.
In FreibergſolltenacheinerBeſtimmung1538
der Pfarrerund Superintendentjährlich200

Gulden,derHofprediger120 Gulden,der Pre-
digeran St. Peterund St. Nicolaije100 Gul-
den beziehen,währendſichdieſehsKaplánemit
60 Gulden begnügenmußten.Vortrefflichwaren
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die Stellenin Leipzigdotiert. Hierhatteder Super-
intendent eine Jahresgeinnahme von 300 Gulden,
ein Prediger hatte 200, bez. 150 Gulden, die

Diakonen je 100 Gulden. Der Superintendent
von Annaberg in Sachſenbezog150 Gulden,der

Predigervon St. Anna 100 Gulden,der eine

Kaplanerhielt90, der andere 50 Gulden. Die

StadtAugsburgerhöhte1544 den beidenälteſten
GeiſtlichenderStadt das Gehaltauf250 Gulden,
dieübrigenPfarrerhatten200, dieHelfer150
Gulden.

Freilich,was aufdem Papierſtand,war noch
nichtim Beutel des Pfarrers.Die Gemeinden

waren meiſtüberaus ſáumig,dem Pfarrerdas

Schuldigezu zahlen,und dieObrigkeitmußtemit

Zwang dafürſorgen,daßihmdas Seine wurde.

So befiehltz.B. HerzogAlbrechtſeinenAmt-
leuten,im Notfallebis zur Auspfändungzu
ſchreiten.
SchlechtefinanzielleLage,das iſteinGeburts-

fehler,den der Pfarrſtandjahrhundertelangmit

ſichſchleppenmußte,zu ſeinemgroßenSchaden,
Worin beſtandennun dieP flichten des neuen

Standes? Nach evangeliſcherAnſchauunghat
der Geiſtlicheim Weſentlichen¿weiamtliche
Funktionen:er hatdas Evangeliumim öffent-
lichenGotteSdienſtzu verkündigenund er hatdie
Sakramente einſezung8gemäßzu verwalten.

Thatkſächlichſinddamit aber dieamtlichenPflich-
ten nichterſchöpft,diein der Praxisvon ihmge-

fordertwurden. Mit der Spendungdes Abend-

mahls(überdieArt der Austeilungvgl.Abb.22

u. 23) hingdie„Beichte“,die„Privatbeichte“,
wenigſtensbeiden Lutheranern,eng zuſammen,
Zwar ſollteniemand zur Beichtegezwungen
werden,aber den WittenbergerTheologengalt
dochkeinerals Chriſt,der nichtvor dem Em-

pfangdesAbendmahlsbeichtete.Mit derBeichte
verbundenwar das „Beichtverhöôr“,einExamen,
worin diezehnGebote,der Glaube und das

Vaterunſer,ſpäterLuthersKatechismusaufge-
ſagtwerden mußten.Lutherſagteinmal:„Solch
Beichtennichtalleindarum geſchieht,daß ſie
Sünden erzählen,ſonderndaß man ſieverhöôre,
ob ſiedas Vater-Unſer,Glauben,zehnGebotund
wasder Katechismusmehrgiebt,können.“Es
handeltefh hieralſonichtnur um eineſeel-

ſorgerliche,ſondernauch„um einefatechetiſche
Thätigkeit,wenn auch in der elementarſten
Form. Wie eineſolcheBeichtegehaltenwurde,
davon können wir uns nachAbb. 23 eineVor-

ſtellungmachen.Hier ſiztim Hintergrunde
Johann Friedrichim Beichtſtuhlund Luther
nimmt ihm die Beichteab. Mit dem Abend-

mahl hingauchder ſogenannte„leineBann“
zuſammen:offenbareund halsſtarrigeSünder

ſolltenvom Abendmahl ausgeſchloſſenwer-

den. AlſoKirchenzucht,die in der reformierten
Kirchevorwiegendin der Hand derÄlteſtenlag,
in der lutheriſchenaberin der der Geiſtlichen,ſo
ſehrdieſeauh wünſchten,in dieſerpeinlichen
Sache,dieſieoftin ſchärfſtenKonfliktmit der

Gemeinde brachte,von erwähltenGemeindeglie-
dern unterſiüßtzu werden. Außerdemlagdem
evangeliſchenGeiſtlichenob,dieSeelſorge,nament-

lihan den Kranken,zu pflegen.Nehmen wir

endlichnochhinzu,daß es galt,Kinderlehrezu

halten,dieSchulezuviſitieren,dasKirclhrechnungs-
weſenzuüberwachen,dieKirchenbücherzuführen
und zu ſtudieren,ſoſinddieamtlichenVerpflich-
tungeneinesGeiſtlichenin der Reformationszeit
wohlvollſtändiggenannt.

Bei großenGemeindenwar es oftdem Pfarrer
alleinnichtmöglich,durchzukommen.Dann nahm
er ſicheinenoder mehrereGehilfenan, etwa wie
derHandwerksmeiſterſeineGeſellen.DieſeGehil-
fen,vom Pfarrerſelbſtunter Zuſtimmungdes
Rates oderdes Superintendentenerwählt,unter-
ſtandenihmauch,und ſomitwar auflutheriſchem
Boden das monarchiſchePrinzipin jederGe-
meindegewahrt.DieſeHilfsgeiſtlichenhießen
Diakonen (Archidiakonen,Unterdiakonen),Ka-
pläne,Helfer,Prediger,niemalsPfarrer.Dieſen
TiteltrugalleinderInhaberderPfarrſtelle.
Das gotteSdienſtlicheLeben war ſehrreich.

In den Städten wurde täglichPredigtgottes-
dienſtgehalten,ſelteneraufden Dörfern.Über-
hauptunterſcheidendie Kirchenordnungenin

ihrengotteSdienſilichenBeſtimmungenſehrge-
nau Stadt und Land.
DarſtellungenevangeliſcherPredigtgottes-

dienſteaus früheſterZeitſinduns nichtüberliefert.
Aber dieandächtigeStimmungder Gemeinde
und der Eiferder Prediger,wie ſieſpáterdie
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Abb.33—35, dieinkatholiſcheZeitzurückreichen,
zeigenwerden,waren gewißda,wo dieneue Lehre
erſcholl,nochweitlebendiger.

Um eineVorſtellungvon den wirklichenEr-

forderniſſenzu geben,diean dieGeiſtlichkeiteiner

Stadt in den erſtenJahrzehntenderReformation
geſtelltwurden,ſeieinmaldieParochieWitten-

O:

bergins Auge gefaßt.Zu dieſerParochiege-
hôrtenaußerder Stadt noh 13 Dörfer.Die

PaſtorationdieſesgroßenBezirksbeſorgtenein

Pfarrerund drei,von 1533 an vierDiakonen.

DieſervierteDiakon,der „Dorf-Kaplan“,ein

Student,hattedieeingepfarrtenDörferzu ver-

ſehenund dort vor allemKatechismuspredigten

Abb. 23. Austeilungdes AbendmahlsdurchLutherund Melanchthon-Hußan dieproteſtantiſchenſächſiſchenFürſten,

AllegorieaufdieReformation.Holzſchnittaus derSchuleCranachsca. 1560. Nürnberg,GermaniſchesMuſeum,
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Ligentliche Abcontrafehung einer newen

vnerhó2tten (Donſtrannen:

DarinnenZNagiſterMaximilianusBiber/
LutheriſcherVzedicant/diePartickelvndOblatenfür
ſeineCommunicanten/wie einGauckelman/ im LandOeſter-
reichvnd Sieyr?leichtfertigherumsgetragen:Sampetangehengrenſibenze-

henwichtigenWarnungviſachen/daffichjedertnenigküchfürdenz “

EutheriſchenNachtmalvnd Commnnion mitalem

FleißvndErnſthütenſoll.
DurchGeorgiumScherex/Societ.Iss5vTheologum.

———

—
—

—

FngolſtadideyDauidSaxtozio-
_AnnoDomini M. D, LXXXYVII1.

Abb.24. Spottbildaufdas evangeliſcheAbendmahl.TitelblatteinerSchmähſchriftdesJeſuitenG. Scherer.
Ingolſtadt,Sartorius,1588.
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Ne queras pofttetuaquidfeuraſitvxor,

Was tuümmerſtdichvmb frembdesGut/
TWas deinFrawnachdeimſterbenhur.

Diſceſſunamg,eſtliberafactatuo,
Dafragnitniich/ſieiſtnitdein}
CugwiedeinSeelbeyGortmög ſeyn.

Abb.25. Sterbeſzenemit tröſtendemGeiſtlichen.Dahinterder Teufel.Holzſchnittvon Hans Weidißz.
16, Jahrhundert.

zu halten.Um dieDörferzu „bereiten“,wurde

ihm vom PfarrereinPferdgehalten.Schonſeit
1523 war es,wie einerder verdienteſtenDia-

fonenWittenbergsſchreibt,„inden Pfarrkirchen
angericht,daß man täglichdarinnenſolltpre-
digen,Sonntagund Werktage,wie es nochauf
den heutigenTag (1565)gehaltenwird.“ Sonn-

tagswurden dreiPredigtengehalten,im ganzen

wöchentlichneun. Beſondershäufigwurde über

den Katechismusgepredigt:viermaldes Jahres
jezweiWochenin achtWochenpredigtenund

außerdemallſonntäglihim Frühgottesdienſt.
Demnachwurden jährlichim ganzenetwa 500

Predigtengehalten.Das warviel, Aber es wurde

allerortenſovielgepredigt.Nimmt man noch
hinzu,daßauchbeiden Trauungen„Hochzeits-
predigten“,vielerortenauchbeidenBegräbniſſen
„Leichenpredigten“imGebrauchwaren,ſobegreift
man, daßſchonMelanchthonklagenkonnte,daß
das vielePredigendiePredigtenverderbe.Als

einzweitesBeiſpieldieneStraßburg.Dort konnte
man ſonntäglichnichtwenigeralsſechsverſchie-
denePredigtennacheinanderhören,inderWoche
täglichvier.Aufden Dörfernwurdei. a.ſeltener

Predigtgottesdienſtgehalten,dochwaren in der

WochevielerortenMittwochund FreitagWochen-
gottesdienſte,am FreitagPredigtgottesSdienſt,

Am Sonnabend zurVeſperoder am Sonntag
frühvor dem Hauptgottesdienſtfand in den

lutheriſchenKirchendieBeichteſtatt.Wenn ſie
wirklichſogehaltenwurde,wie dieKirchenord-
nungen vorſchreiben,ſo mußte ſienichtallein

ſehrvielZeitin Anſpruchnehmen,ſondernſie
ſtellteauchan denPfarrerfaſtunerfüllbareAn-

forderungen.Mit jedemeinzelnenBeichtkind
ſollteer ſichbeſchäftigen,namentlichmit den

„Ungeſchikten“,Da wird ihm zur Pflichtge-
macht,„daßdieLeutein derBeichtezuBereuung
ihrerSünde,zugutemVorſaß,Sünde zu haſſen
und meiden,und zu wahrerrechterBuße fleißig

3
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ermahnet, mit Hiſtoriendes altenTeſtaments
und ſonſtgöttlicherSchriftdarzugehaltenund
dann durchdas EvangeliummitVergebungder
Sünde getröſtetwerden.“ Die Praxisgeſtaltete
ſichfreilichanders: dieLeutelernteneineBeicht-
formelauswendig,und daraufwurdeihnen,meiſt
unter.Handauflegung,dieAbſolutionerteilt.Be-
merktſei,daßdieBeichtſtühlenochdurchausin
Übungwaren (vgl.Abb.23),
Allenthalbenwird auffleißigeSeelſorgege-

drungen.DieKirchenordnungenredenmeiſtvom

BeſuchTodkranker.Hierwirktdiekatholiſche
Sittenach,dieſendieSterbeſakramentezureichen.
Bei den Lutheranerntrittan ihreStelle das

heiligeAbendmahl.SoſtehendieSchwerkranken
durchausim Mittelpunkt
derSeelſorge(Abb.25-27).
In den Kirchenordnungen
Bugenhagensiſ angeord-
net,daß der Geiſtlichebei

einem Kranken,der ihn
hat rufenlaſſen,täglich
Beſuchmache,mindeſtens
aber den drittenTag.
Andre Kirchenordnungen
beſtimmen,daßderPfarrer
nichtungerufenzu den

Krankengehenſolle,eine

Beſtimmung,dieſichdar-
aus erfläárt,daß das

Sakrament niemandem

aufgezwungen werden

dürfe.Was man etwa in

dieſer Krankenſeelſorge
von einem ernſtenGeiſt-
lichenforderte,mag mit

den Worten einerder da-

maligenOrdnungengeſagt

ſein:„Sie(diePfarrer)
wollen ihnenauch die

Krankenzu beſuchentreu-

lichlaſſenbefohlenſein,
und auf der Kanzelſich
anbieten,damit man ſie

ſoviellieberfordere.Und

in Communion derſelben
ſollenſieſichnachder

Agenda haltenund alles cum reverentia

und reinlichvorbringen,auchnichtmehrWeins
in den Kelchnehmen,denn der Kranke ge-

nießenmöge,Ärgernißzu vermeiden.Und

ſoſiegefordert,wollen ſiees nichtgenug ſein

laſſen,daß ſiezu ihnen,wenn ſiedie communi-

ciret,kommen,ſondernauchoftmalsbeſuchen
und ſieunterrichtenund tröſten.Da ſieauch
gleichnichtgefordert,ſollenſieoccasionem

ſuchen,damit ſiefüglichzu ihnenkommen und

geiſtlichenTroſtmittheilenmögen,wie auchunſer
lieberHerrChriſtusum des einigenſchwachgläu-
bigenThomae willenzu den Apoſtelnwiederge-
fommen. Sollen auchauf die Kranken gut

Achtunggeben,wie ſiein ihremGewiſſenge-

N

Ch
Y

: FP
î

Abb,27. GeiſtlicherBeiſtandbeidem AbnehmeneinesBeines. Holzſchnittca. 1530,

München,Kupferſtichkabinet.
g*
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Abb. 28. Taufzeremonmen in Nürnberg 1600—1681.

ſchicktſein,damit,ſoſiezuvornerſchro>en,nicht
weitererſchre>en,ſondernvielmehrgetroſtwerden,
denn dieLeutenichteinerleiWeiſeſollenvermahnt
werden. Denn anders follman vermahnen,die

ihreSünde erkennenund bereuen,anders aber,
dieihreSünde nichterkennen,ungeduldigund
rohſind.Alſomüſſenſieſichin anderen Ver-

mahnungderPerſonenauchhalten,nachGelegen-
heitder Perſonen,wie einverſtändigerArzt.Als
denn der heiligPaulusanders diealten,anders
diejungen,anders dieFrauen,anders dieMänner,
anders dieEltern,anders dieKinderzu vermah-
nen lehret,wie das denn S. Gregoriusin suo

pastoralifeineFormenſolchermannigfaltiger
Vermahnungbeſchreibet,dienichtzu verachten.“
UmpraktiſcheAnweiſungfürſolchegewiſſenhafte
Seelſorgezu geben,erſchienenauchbereitsnicht
wenigeBücherfürden Gebrauchdes Pfarrers.
In größerenParochienwurden nichtſeltenübri-
gensdieDiakonen mit der Seelſorgebeauftragt,
inPeſtzeitenbeſondere,Peſtprediger“zurKranken-

ſeelſorgeund zum Begrabenangeſtellt.
Neben dieSeelſorgetrat eine ausgedehnte

kfatechetiſcheThätigkeit.Wenn man will,
fann man die geſamteThätigkeitdes Pfarrers
unter dieſenGeſichtspunktſtellen,denn auchder

RO e E

GleichzeitigesKupfer.Nürnberg,GermaniſchesMuſeum.

GottesSdienſtwurde vorwiegendals einfateche-
tiſcherAft angeſehen:das religissverwahr-
loſteVolk ſollteunterrichtetund erzogenwer-

den. Daher die vielenKatechismuspredigten
und das Beichtverhör.Aber auchſonſtnoch
mußtendiePfarrereinStück des Katechismus
nachder Hauptpredigtvorſprechen,und dieGe-

meinde ſpraches leiſenach.Und ebenſowurde
in beſonderenGottesdienſtenfür Kinder der

Katechismusgetrieben,d. h.er wurde ihnendurch

fortgeſetesVor-und Nachſageneingebläut.Doch
fehltendie auslegendenPredigtenauchfürdie
Kindernicht.
Dazukamen nochdieTrauungen und Be-

gräbniſſe,endlichdieTaufen. Immer mehr

ſeteſichdieSittedurch,daßauchbeidem ein-

fachſtenGemeindegliedein Geiſtlichermit zu
Grabeging,beiErwachſenengegebenenfallsſo-
gar eineLeichenpredigthielt.Die Taufen(vgl.
Abb. 28 aus ſpätererZeit),wobei übrigensdie
KinderganzinsWaſſergetauchtwurden,— Be-

gießenoderBeſtreichenwird ineinerKirchenord-
nung von 1542 einmalgeradezualsMißbrauch
bezeichnet— wurden nur nachden agendariſchen
Formen vollzogen,in den Städten,wie die

Kaſualienüberhaupt,meiſtvon den Diakonen.



AAA

R

SSSSSSSSSSSSSSSENZ
Endlich war jeder Pfarrer, wie bereits erwähnt,

von Amts wegen verpflichtet, demStudium weiter

obzuliegen. Das wurde keineswegs,wie heute, in

das Belieben des Einzelnengeſtellt,ſondernwie

ſichjederbeim Amtsantrittverpflichtenmußte,
fleißigzuſtudieren,ſowurde beiderViſitationmit

jedemeinePrüfunginder Theologieangeſtellt;
dabeiwurde ſeineBibliothekrevidiert,und die

Viſitatorengaben den Untüchtigenbeſtimmte
PenſenfürihrPrivatſtudiumauf.Wer aufeine
andre Stellewollte,mußteſichebenfallsnoch-
mals prüfenlaſſen.
Das war etwa,was ein Geiſt-

licherzuleiſtenhatte.Es war weni-

ger als in der fatholiſchenZeit,
denn dieGottesdienſtewaren im-

merhinſeltener,aber es war auch
mehr,denn das Amtfordertenicht
nur dieKenntnisliturgiſcherFor:&
men, ſondernden ganzen Mann

und eine nichtgeringegeiſtige
Fähigkeit,die vor der Hand der

Durchſchnittspfarreraufdem Lande

nochkaum beſaß.
Sehr verſchiedenwar dieSitte

bezüglihder Tracht,in welcher
die evangeliſchenGeiſtlichendie

Gottesdienſtehielten.Dreierleiver-

ſchiedenenBrauchkann man unter-

ſcheiden.Ein Teil hattegänzlich
mit dem katholiſchenOrnat ge-

brochen.Es fam nichtſeltenvor,
daßGeiſtlichein völligalltäglicher
Kleidung,in Pluderhoſenund
SchnabelſchuhenundbuntenRöcken

aufder Kanzelund am Altar er-

ſchienen.Teilsthatenſiees aus

Grundſatz,teilswohl auh aus

Armut. Daß diesunpaſſendſei,
empfandendie Gemeinden recht
wohl,und es iſtbegreiflich,daßſich
dieſeSittenichtdurchgeſetzthat.
DieKirchenordnungentreten dieſemx N

Mißbrauchſtrengentgegen.Der
Ga

zunächſtdaraus,daß man dieTrachtals neben-

ſächlichbeurteilte,und niemand hatdarinweit-

herzigergedachtals Luther:„SolcheCeremonien
dürfennichtunſereHerrenſein,als wäre es

Sünde,anders zu thun.Denn wir Chriſten
wollenund müſſenſolcherCeremonienHerrenſein,
daßſieuns nichtüber das Hauptwachſenals
Artikeldes Glaubens,ſondernmüſſenuns unter-

worfenſeinund uns dienen,wann, wo, wie und
wie langewir wollen.“Daherhater an den Ber-

linerevangeliſchenE Buchholzereinenſehr
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’ Abb. 29. TrachteinesGeiſtlichen1586. (PetrusconventHolz-
daßmandie katholiſchenGewänder ſchnittvon JacobLederleinnachPhilippRöhnlein,München,Kupferſtich-
einfachbeibehielt.Das erklärtſich fabinet.A. 1,
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und der Chorrock,ein weiterweißer

30 und 31),in Gebrauch.Noch im

Sommer 1523 trat auchZwinglifür
dieſekatholiſcheTrachtein,und wir

findenfievon Straßburgan bis

hinaufnachdem Norden. Der dritte

Brauchwar der,die Schaube,die

bürgerlicheGelehrtentrachtzu tragen:
ein weiterſ{hwarzerMantel,der bis
unter dieKnieereichteund weiteÄrmel

hatte,DieſenMantel führteZwingli
ſchonim Herbſt1523 inZürichein,und

Luthererſchienam Nachmittagdes

9. Oftober1524 zum erſtenmalin
derſchwarzenSchaubeaufderKanzel,
währender nocham Vormittagdieſes
Tages in der Mönchskuttegepredigt
hatte.Das VorgehenbeiderRefor-
matoren bliebnichtohneEinfluß.Aber
die Schaubeſetteſichals alleinige
Amétstrachtſoraſchnichtdurch.Am

‘

in

Ampe dieſeserfordernthut / Ch thueinefeine Pfarrjnhan» is
: :

i ASC Ee,SUZiaamndelDi vorſtahn.ſiegreichſtenwar ſiein den reformierten
WiediePrieſteranſtellenjhrleben/ VudſzncnfleiſſigklichenPredigs/yund von ZwinglibeeinflußtenKirchen-Niemand cinböſsevgernusgeben, MachdurchdieBuſsderSändſieledig,
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Die

liganSacramentaauch/ 5 DieHeprataucheinſegnenthu :
lands.Währendmanz.B.inStraßburg

n gehaltenin rechtem brauch/ d
ſprich

den
Kr. |

erófli :

NuffdagdieKircherbawetwerdt/ SDRAM A, tA
nochbis 1525 das volleMeßgewand

¡SuGetcesEhrauffdieſerErde. Mié demßheiligenSacrament,
trug,ward ſeitdemzurAbſchaffungge-

Abb. 30. Superintendentund Pfarrer.Holzſchnittum 1600.

Nürnberg,GermaniſchesMuſeum.

humorvollenBriefgeſchrieben,als dieſerſich
Gedankenüber Prozeſſionund Gewand machte:
„So gehetin Gottes Namen mit herum und

trageteinſilbernoder güldenKreuzund Chor-
fappeund Chorro>von Sammet, Seide oder

Leinwand. Und hatEuer Herr,der Kurfürſt,an

einer Chorkappeoder Chorro>nichtgenug,
dieJhr anziehet,ſoziehetderen dreiean, wie

Aaron der HoheprieſterdreiRöcke über einander

anzog.“Es iſtbegreiflich,daßdiealteSittenach-
wirkte,wo man dieſenfreienStandpunktLuthers
teilte.AndrerſeitserhieltſichdiealteSitteaus
einemreinäußerlichenGrund. DieMeßgewänder
waren da,und zurAnſchaffungeinerandrenTracht

ſchrittenund der Chormantelnur noch
geſtattetum der Schwachenwillen.

Aber allmählichdrangin Süddeutſchlandeine

dem Meßgewandund Chorrockimmerfeindlichere
Stimmung durch.Jn Augsburgwurden Stim-

men laut,die ſichverſchworen,nie von einem

Prediger,der den Chorrocktrage,einePredigt
mehrzuhören.Manſah darinein„Puppentwerk“,
das fürdieaufgeklärtenOberdeukſchenſichnicht
mehrſchi>e.Fn Württembergwurde 1536der
Chorrockausdrüclichverboten.Anders wardie

Stimmung inMittel-und Norddeutſchland.Hier
tratman vielfachum des Dekorums und der Ord-

nung willen,vielleichtauchim Gegenſaszu den

Wiedertäufern,diejedebeſondereTrachtverwar-
fen,fürdas Meßgewandoderwenigſtensfürden
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Chorro ein. Als 1545 einigeSuperintendenten
des HerzogtumsSachſengegen den Chorrokpro-
teſtierten,weil derſelbenirgendsbeiden Nach-
barnüblichſei,weder im KurfürſtentumSachſen
nochim FürſtentumHeſſen,drangenſienicht
durch.Übrigenshattenſieauchnichtrecht,wenn

ſieſichaufKurſachſenund Heſſenberiefen.Jn
Kurſachſen,voran inWittenberg,war nichtnur
der Chorro,ſondernſogardas Meßgewand
nochvielfachim Gebrauch,ebenſoin der Graf-
ſchaftHenneberg,inSchwarzburg,im Erzbistum
Magdeburg,inMecklenburg,in denHanſaſtädten
u. . w. Jn HeſſenhattedieKirchenordnungvon

1532 vorgeſchrieben,daß es „um des Volkes

willenfürgeſchi>tangeſehen,einenChorro>zu
brauchen.“Sehr konſervativwaren Nürnberg
und dieBrandenburgiſchenGebiete.Auch in

Schwabendrangman mitdem Verbot des Chor-
rocksoffenbarnichtdurch,jaBrenzbezeichnete
ihnals „zurZierdund Zuchtnichtundienſtlich“,

Der

vnſchüldigenDiaphoriſtenChorrock/

2
Mtoe

Abb.zx. Der Streitüberden Chorrock.

biser ſchließlichoffiziellerlaubtwurde. Kurz,die
Schaubewarals alleinigeTrachtſeltenim Ge-

brauch.Manzog meiſt,wenigſtensbeim Abend-

mahl,den Chorro oder gar dieKaſeldarüber.
Anders wurde es erſtdurchdas Juterim1548,
jenenVerſuchderAnnäherungan den Katholizis-
mus,der ſchließlicheinem PreisgebenderRefor-
mation gleichfam. Ein Programmpunktwär
hierdieDurchführungdes Meßgewandesund
des Chorro>s.Damit wurde dieFeindſchaftder

ſtrengenLutheranergegen dieſekatholiſcheTracht
aufsäußerſtegereizt:„Werden Chorrockanzieht,
der leugnetChriſtiLehre.“Lieberwollteer,ſo
ſagteeinPrediger,einenTotſchlagbegehendenn
einenChorrokanziehen(Abb.32). Wofreilich
das JnterimzurDurchführungkam,da bliebder

Chorro oder das Meßkleid.DieſeReſteaus

katholiſcherZeithabenſihnochlangeerhalten.
Ja,als der zojährigeKriegmit den Meßgewän-
dern faſtvolllommen aufgeräumthatte,führte

tiitihn zanckert.

Holzſchnitt1550, München,Kupferſtichkabinet.
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Abb. 32. Weiterbildung‘dergeiſtl.Tracht.
NürnbergiſcherGeiſtlicherim Talar und mit Barett.

Kpfr.a.d.TyroffſchenTrachtenbuch1766.

man ſieaus Oppoſitiongegen die Calvi-

niſtenals ein Zeichendes Luthertumswieder
ein. So findenwir ſienoh in der erſten
Hälftedes 18. Jahrhundertsz.B. in Berlin,in
Pommern,Alt-Preußen,in der Stadt Halleund
in Halberſtadt,in den Grenzkirchender Neu-

mark und inSchleſien,ebenſoim Ansbachiſchen,
inNürnberg,wo das Chorhemdòderſt 1810 abge-
ſchafftwurde,inder GrafſchaftWernigerode,wo

dieMeßgewänder1738 durch„Mäntel“erſetzt
wurden. Seit 1733 bemühteſichFriedrichWil-

helmI.ſehrlebhaftum dieAbſchaffungdieſes
katholiſchenReſtesin ſeinemKönigreich,allein
mit ſehrgeringemErfolg.Friedrichder Große
erlaubte1740 das Tragendes Meßgewandes
wieder,und thatſächlichwurde es z.B,in Berlin

wieder neu eingeführt.Übrigenswar
damals das Meßgewand bereitsaußer
Gebrauchim Magdeburgiſchen,im

Saalkreis,in Sachſen,in Heſſenu. a.

Eine beſondereTrachtverdientnoch
Erwähnung:der Summar, einlanger,
vorn herunterzugeknöpfterTalar mit

engen Ärmeln,über den die Schaube
getragenwurde,deren faltigeÄrmel
aber nur biszurMitte des Oberarmes

reichten,eineTracht,die bis in unſre
Tage in Schleswig:Holſteinund in

Lübe> inGebrauchwar.
Als Kopfbede>ungtrug man das

Barett,das zurGelehrtentrachtgehörte.
— Als Haustrachtder Pfarrerſette
ſichdieſogenannte„Herzkappe“durch,
ein Kitteloder ÜberwurfohneÄrmel,

7

derSchaubeähnlich,jaim Grunde nur
|

eineAbartvon ihr.JchfindedieſeTracht
}

nochim Anfangdes 18.Jahrhunderts
4 erwähnt.

{

Wenn wir ſehen,wie ſichdieViſi-
tatoren und dieKirchenordnungenbe-

mühen,ſchonin dieſergewißnicht
wichtigenSacheOrdnungzu ſchaffen,
ſothunſiees erſtrechtin einerandren

ſehrwichtigenFrage:bezüglichdes

Anſtellung$verfahrensder Geiſt-
lichen.Damit berührenwir einenPunkt,
der einen Krebsſchadendes ganzen

Standes bis ins 19. Jahrhunderthineinbe-
deutet. Die Praxis,die ſichhierfeſtſeßte,
hatden Pfarrſtandgeradezukorrumpiert,Ver-

hängnisvollwar es,daß in den reformatori-
ſchenGebietenzunächſteine höchſtekirchliche
Inſtanzfehlte,diedieAnſtellungder Geiſtlichen
überwachte.Bis dahinlagdieſevorwiegendin
den Händen der Biſchöfe,diedieanzuſtellenden
Geiſtlichenprüften,beſtätigtenund ordinierten,
alſoes inderHand hatten,unpaſſendeElemente
fernzu halten,wenn ſieetwa von den Patronen
vorgeſchlagenwurden. Aber dieBiſchöfever-
ſagtenſichderReformation,und da man unter

den neuen Verhältniſſendas Patronatbeſtehen
ließ,auchnichtden Muthatte,derEinzelgemeinde
die entſcheidendeStimme bei der Beſezung
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der Stellenzuzuſchreiben,ſoerhieltder Patron
einen ganz außerordentlichenEinflußauf die

Stellenbeſezung— nichtzum Glückder Kirche
und des Pfarrſtandes.Das Patronatsrechtbe-

ſtandin dreiDingen,zuerſt,daßdiePatrone,
wie Bußer es einmalausdrückt,„dieclericos

zu den Kirchenund Stiftungen,dieſieoder,deren
Erben ſieſind,geſtiftetund begabet,präſentiren
mögen,.. das ander,daßſieSorghabenund mit

zuſehen,daßderKirchendienſtinihrenStiftungen
rechtverrichtetund diegeſtiftetenGüter nitver-

ſchwendetwerden,das dritte,wo dieStifteroder
ihreErben verarmen,daßman ihrerArmuthvon

ihrenStiftungenſollezu Hülfkommen.“ Keins

dieſerRechte,das diePatronenichtmißbraucht
hätten.Es ifdie KlagedieſererſtenZeitwie
allerfolgendenZeiten,daß die Patrone,meiſt
ungebildeteund nur aufihrenVorteilverſeſſene
Adlige,zum TeilvölligunbrauchbareLeutean-

ſtellten,dieihnenaus irgendeinem Grunde ge-

nehm waren. Es kam nichtſeltenvor,daß ein

Pfarrernur aufZeitangenommen wurde,„als
wenn man einen KnechtoderMagd miethet“,und

nochhäufigerwar es,daß der Patronſichein
Lehngeldzahlenließoder ſonſtunwürdigeBe-
dingungenſtellte.Die Stellung,dieder Patron
aufdem Landeund derMagiſtratinden Städten
den Geiſtlichengegenübereinnahmen,verſteht
manerſt,wenn man ſichflarmacht,daßſieJn-
haberlofalerobrigfkeitlicherRechtewaren,daßſie
dielokaleVerwaltungund Gerichtsbarkeitin der

Handhatten,alſokleineObrigkeitenwaren,auf
die völligrichtigHeßhus#.Z.ebenſowie auf
jedeObrigkeitdas bibliſcheWort anwandte:

„Ichhabegeſagt,ihrſeidGötter.“Wie jedeObrig-
keitregiertenauchſiein dieKirchehinein.Der
Pfarrerwar einerihrerBeamten,den ſiewie
dieſevölligwillkürlichbehandelten.
AuchdieAmtleutederFürſtenbeſetztendieStel-

lenfürſtlichenPatronatsganz eigenmächtig,wie

ſieandrerſeitswillkürlicheinenmißliebigenPfarrer
abſezten.Jn den Kirchenordnungenkehrtdie

Beſtimmungimmer wieder,daßnurtüchtigeund

zum Amte geſchi>teund würdigeMänner von

den PatronenauLgewähltwerden ſollten.Faſt
überallwar auchbeſtimmt,daß der Gemeinde

feinPfarrervom Patronaufgedrängtwerden

dürfe,und ſehrhäufigwird denGemeindennicht
nur ein Vetorecht,ſonderneine entſcheidende
Stimme bei der Auswahleingeräumt.Allein
das ſtanddochmeiſtaufdem Papier.Die Stellen-
beſezunglagthatſächlihin der Hand des Pa-
trons. Sein Rechtwurde nur dadurcheinge-
chränkt,daßfeinGeiſtlicherohnedieBeſtätigung
des Landesherrnund ohnedaß der betreffende
ſicheinertheologiſchenPrüfungunterzogenhatte,
angeſtelltwerden durfte.
Währendbeiuns heutediePrüfungen der

Wahl und Berufungvorausgehen,war damals

der Weg geradeumgekehrt,und das machteden

ZweckderPrüfungenzum gutenTeilvöllignich-
tig.Denn wer einmalberufenwar,war ſchwer-
lichſeinergeringenLeiſtungenwegen vom Amte

zurückzuhalten.Der Geſchäftsgangtar der,daß
ſichder Berufenezunächſtmit ſeinerVokations-
urkundezurPrüfungsbehördebegab.Als ſolche
fungiertendie verſchiedenſienInſtanzen.Jm
HerzogtumPreußenlag die Prüfungbei den

Biſchöfenvon Samland und Rieſenburg;inPom-
mern prüftendiePrädikantenzu Stettin,Greifs-
wald und Kolberg;in Heſſeneinvom Landes-

fürſtenvocierterGeiſtlicherder Synode;inHan-
nover und bis1535 im KurfürſtentumSachſen
dieSuperintendenten,und anderwärtsdieSuper-
intendentenund „etlichemehrPrädikanten“.Die

Prüfungkam auchindieHand dertheologiſchen
Fakultáten,denenſieaberſpätermeiſtdurchdieKon-

ſiſtorienwiederentzogenward. Die erſteFakultät,
diediePfarrerprüfte,war dieWittenbergerund

ſiebehieltdieſesAmt auch,nachdemin Witten-

bergein Konſiſtoriumentſtandenwar. Dieſe
WittenbergerFakultätsprüfunggingauf eine
AnordnungdesKurfürſtenſelbſti.Ÿ.1535 zurück.
JedenfallshattenſichdieSuperintendenten,dieſeit
ihremBeſtehen1528das Prüfungsrechthatten,
dieſerAufgabeweniggewachſengezeigt.Es iſt
einmal,allerdingsim albertiniſchenSachſen,von

„Scheinexamina“dieRede,„dadurchvielunge-
lehrterund ungeſchi>kterLeutezu den Seelſorgen
und Kirchenamtenzugelaſſen“worden. Wie dieſe
Prüfungenverlaufenſeinmögen,davon fönnen

wir uns keinBildmachen.Nur überdieWitten-

bergerFakultätsprüfungen,wenigſtenswie ſie
MelanchthonindenJahren1549—1555 gehalten
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hat, iſtuns Näheresbekannt durcherhaltene
Nachſchriften.Es handelteſichin ſolcheinem
Examen im weſentlichenum diereineLehre.
Der Examinandmußtewiſſen,worin ſichdiere-

formatoriſcheLehrevon der rômiſch-katholiſchen
unterſchied,und warum jenedierechte,bibliſche
war. Auch kirchengeſchichtlicheFragen ſtellte
Melanchthonoder Fragenaus derEthik.Aber
die harteDogmatiküberwogdochbeiweitem.
Melanchthonwar nichtimmer einſehrgnädiger
Examinator.Mitunterließer den Exraminanden—
es wurden meiſteineroderzweialleingeprüft—

gehörigan. EineſolcheExamensſzeneberichtetuns

Matheſius:„AufeineZeitwillſicheinStadt-
ſchreiberzum Kirchendienerordinirenlaſſen,
HerrPhilippusfragtihn,wie ein Menſchvor
Gottgerechtund ſeligwerde. Hochachtbarer,in
Gott gelehrter,günſtigerHerr,beſonderlieber
Präceptor,ſagtder Redner,nachmeinem ein-

fältigenVerſtand,den mir GottausGnadenein-
geſprochen,ließichmichbedünken,aufdieſechriſt-
licheund hochwichtigeFragewäre diesmalin der

EilungefährlicherMeinungziemlichu. ſ.w. Ehe
aber er ſeineNede gar verpfändetund verzwicket,
fälltihm der frommeMann in dieRede: Gebt
Antwort aufdieFrage,was bedürftihrhierdes
Parlarens,das müßtihrnun eurem successori

beſcheiden,und vom Herrn Chriſtound ſeinen
Sachenlernt ſchlecht,gerechtund einfältigreden.“

Das Examenwurde meiſtinlateiniſcherSprache
gehaltenund mochtevielleichteineStunde wäh-
ren. Allzuſchwerwar diePrüfungnicht,aberſie
ſeßtedocheinegewiſſedialektiſcheGewandtheit
voraus. Die VorbereitungaufsExamen war

längſtnichtbeiallendas Univerſitätsſtudium,ſon-
dern nur ein Einpaukennamentlihnachden

SchriftenMelanchthons;aberauchandregaben
ſchondamals Repetitorienheraus,dieguteAb-

nahmefanden. 1552 ließMelanchthonſogarein
examen ordinandorum (Ordinandeneramen)er-

ſcheinen,das ſowohlden Examinatorenwie den

Examinandenzum Anhaltdienenſollteund das

weiteVerbreitung,auchoffizielldurchAufnahme
inKirchenordnungenfand. Wer diePrüfung
nichtbeſtand,hieltſichetlicheWocheninWitten-

bergaufundließſichdorteinigermaßendrillen,

Auch anderwärts war es üblich,den durchge-

fallenenKandidatenam Orte zu behalten.So
wurde z.B. 1545 in Stettinbeſtimmt,daß der,
der in der Prüfunguntüchtigbefunden,„ſo
langeim Armenhauſeunterhaltenwerden ſolle,
bis er etwas geübtund unterweiſetſei“,Jm
ganzen war man jedenfallsmild in den Anfor-
derungen,denn es war großerMangel an Geiſt-
lichen;und es ließenſichjaoftLeuteexaminieren,
diegar keinewiſſenſchaftlicheBildunghatten.
Den Abſchlußdes Examens bildete,wenig-

ſiensinWittenberg,einekurzeAnſprache,in der

die Kandidatenaufdie Wichtigkeitdes Amtes

aufmerkſamgemachtwurden,und dieAblegung
einesdreifachenGelübdes,nämlichtreu und

gewiſſenhaftim Amte,treu in der reinenLehre
und fleißigim Weiterſtudierenſeinzu wollen.

War das Examenbeſtanden,ſofolgtedieOr di-

nation.DieEinführungeinerbeſonderenevange-

liſchenOrdinationshandlungfälltinsJahr1535,
und wiederwar es der KurfürſtJohannFriedrich,
der dieſenfürdieEntwicklungdes Landeskirchen-
tums ſobedeutungsvollenAft eingeführthat.Ur-
ſprünglichgenügtezum AntritteinesAmtesvöllig
dierichtigvollzogeneVokation,diebeſtandenePrü-
fungund dieBeſtätigungdurchdenLandesherrn.
Esentſprachdurchausder reformatoriſchenAuffaſ-
ſungvomgeiſtlichenAmt,daßeineder katholiſchen
OrdinationentſprechendeHandlungin Wegfall
fam. Ohne Sang und Klangtrat der Gewählte
ſeinAmt an. Allein die allgemeineVolksan-
ſchauungberuhigteſichdabeinicht.Solangenoch
einſtmalskatholiſchordiniertePrieſterdas evan-

geliſchePredigtamtverſahen,genügtedem Volke
jenekatholiſcheOrdination.Aberals dieſePrie-
ſterausſtarben,entſtandenallerleiBedenken,ob
denn dieeinfacheWahldurchdiegeſetzlichenOr-
gane wirklichgenüge.NichtwenigeGeiſtliche
wurdendeshalbſcheelangeſehen,weilſienicht
ordiniertwaren,jaſieſelb|machtenſichGe-
wiſſensbedenken,ob ſieohneOrdinationwirklich
rechtmäßigdas Amt führten— Stimmungen,
dieganz begreiflichſind,wenn man dievöllige
NeuheitderArtdes evangeliſchenAmtsantritts
ſichvergegenwärtigt.Die Folgedavon war,
daßPredigermangeleintrat.Schon1530 äußerte
Luthergelegentlich,daßman unterdieſenUmſtän-
den faſtgezwungenſei,eineneigenenRituseinzu-
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Abb. 34. Predigt. Holzſchnittaus: Geilervon Kaiſersberg,PaſſtondesHerrnJeſu.
Straßburg,Grüninger,1514.

führen,Predigerzu ordinierenoder einzuſetzen.
Das war auchfürJohann Friedrichbeſtim-
mend,durchVerordnungdieSachezu regelnund
dietheologiſcheFakultätzubeauftragen,alleneu-

anzuſtellendenGeiſtlichenſeinesLandes in Wit-
tenbergzu ordinieren.Die Fakultätſchobaber
mit RechtdieſeAufgabedem Stadtpfarrerund

GeneralſuperintendentenBugenhagen,bez.deſſen
Vertreternzu,und ſohatauchLutherſeit1535
vieleGeiſtlicheordiniert,Wittenberggaltinder

erſtenZeitfürdieganzeevangeliſcheWelt alsOr-

dinationspunkt,und aus allerHerrenLänder

ſtrômtendieOrdinanden herzu,da dieneue Or-

dinationsſittethatſächliheinem Bedürfnisent-

ſprach.Sie breiteteſichauchunter der Hand
weiteraus: 1538 wanderte ſienah Kulmbach,
1540 nachLeipzig,1545 nah Merſeburg,1548
nachBriegund Schleſienu..w.Die liturgiſche
Form fürdieOrdinationinWittenbergſtammt
jedenfallsvon Luther.An ihrintereſſiertuns,
daßſieurſprünglichkeineVerpflichtungsformel
enthielt.Das iſganzbegreiflich,weiljabereits
am Schlußder Prüfungein Gelöbnisabgelegt

LRA E
Ordination.RechtlicheStellung DRNA

wurde. Aber baldfam eine

ſolcheauchindas Ordina-

tionsformularhinein,wo
ſieverſchiedeneRedaktio-

nen erlebte.Die jüngſte
und gebräuchlichſtelautete:

„Hierhöretihr,daßuns,
ſoBiſchöfe,das iſtPre-
digerund Pfarrerberufen
ſindund ſeinſollen,nicht
wird befohlen,Gänſeund
Kühezu hüten,ſonderndie
Gemeine,ſo Gott durch
ſeineigenBlut erworben

hat,daß wir ſieweiden
ſollenmit dem reinen
Wort Gottes,auchwachen
und zuſehen,daß nicht
Wölfeund Rotten unter

die armen Schafeein-
reißen.Darum nenneter's
ein föſtlichWerk, Auch
fürunſrePerſonſollen
wir züchtigund ehrlich

leben,unſerHaus,Weib,Kind und Geſindchriſt-
lihhaltenund ziehen.Seid Jhr nun ſolches
zu thunbereit?“DaraufdieAntwort:Ja.Wich-
tigiſt,daßnochjedeLehrverpflichtungaufeine
ſchriftlicheUrkunde fehlt,daßdas Gelöbnisfrei
von allerjuriſtiſchenund dogmatiſchenHärteiſ,
Daswurde freilichbaldanders.

Durch die Einführungder Ordinationals
einesfirchenregimentlichenAkteswar derAmts-
trägernichtnur ſeinerGemeindegegenüberver-
pflichtet,ſondernnun auchder„Kirche“,dieſich
überdieeinzelnenGemeindenalsrechtlicheOrga-
niſationerhob.Die rechtlicheStellungdes
Pfarrerswarfreilichſchonvorherdadurchein-
geſchränkt,daßüberihmdiefurfürſtlichenViſita-
tionskommiſſionen,dieauchnachvollzogenerViſi-
tationalsfirchlicheBehördenzuſammenblieben,und
ſpäter(inSachſenund Braunſchweigſeit1528)
dieSuperintendentenals aufſichtsführendeBe-

hördenſtanden.Seit1539 tratennochdie Kon-
ſiſtorienhinzu,diedieGeiſtlichenzunächſtnicht
ſoſehrüberwachenals gegen die vielenunbe-

rechtigtenAngriffeaufihreRechtehüten ſoll-
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ten. Sie wurden die geiſtlicheGerichtsbarkeit,
vordie diePfarrergehörten;denn zudenSonder-

rechtenderGeiſtlichengehörteauch,daßſievor kei-

nen weltlichenRichter,außerin{weren Fällen,
gezogenwerden konnten.So gab'sdenn auchnoch,
wie inkatholiſcherZeit,einbeſonderesGefängnis
fürſie,das ſogenannte„Pfaffenloch“.Ander-

wärts,wie inHeſſen,bildetendieSynoden,die
man aus fatholiſcherZeitbeibehielt,dieJnſtanz
brüderlicherAufſichtundZuchtgegenüberdenAmts-
trägern.Als höchſteJnſtanzfungierteinHeſſen
dieGeneralſynode,dieaus den Superintendenten
und einerAnzahlgewählterPaſtorenbeſtand.
Die Einrichtungiſtaber ſchon1582wiederein-

gegangen.
So ſiehtetwa ums Jahr 1540 inden Gebie-

ten, wo die evangeliſcheLehrezuerſtBoden
gefaßthatte(wo diesſpätergeſchah,war auch
dieEntwicklungdes Pfarrſiandeseineſpätere),
der Pfarrſiandwenigſtensin der Hauptſache
geſichertvor uns. Seine äußereExiſtenziſt
geordnet,ſeineAufgabenſindfeſtumſchrieben,
ſeineZieleſichergeſte>t.Der Stand iſeingeglie-
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dertinden größerenOrganismusderLandesfkir-

chen,dienichtzum wenigſtenum ſeinetwillenſich
gebildethaben,und inihmgebendieſeſichzugleich
das feſteRückgrat.Aus rohenAnfängenheraus
entwickeltſicheinStand mit den idealſtenAuf-
gabenund dem tiefgehendſtenEinflußaufdie

Volkseele.Noch hatder Pfarrſtandin dieſer
Beziehungkaum einenennenswerte Konkurrenz.
Vonder Kanzelund vom Beichtſtuhlaus und in

der Seelſorgearbeitetedur<hsLand hin an

unſremdeutſchenVolk eine Scharvon Män-

nern, die einen neuen Geiſt,neue Ziele,neue

Verantwortungtrugen.Waren ſiealledazuge-
ſchi>tund reif?Eine ProbeaufihreJunerlich-
keit,ihrenErnſtund ihreTüchtigkeithattenſiezu
beſtehen,als die großePolitikin tauſendevon

Pfarrhäuſernund PfarrerherzendiegrößteUnruhe
brachtemit dem ſogenanntenJnterim. Sie

habendie Probebeſtanden,zum Teil glän-
zendbeſtanden.Nirgendsſuchteder Kaiſerdas

Interimo nachdrücklichdurchzuſezenals in

Württemberg.Aber nirgendshatſichgegen die-

ſenfaiſerlichenKniſfder Widerſtandkräftiger
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gezeigt,als hier. Es iſeindurchausungerechtes
Urteil,daß„ſichin den Reihender evangeliſchen
Geiſtlichenvielfa<hnachder erſtenErhebung
Schwankenund Abfallzeigte.“„DieTheologen
vielmehr,welchedas Jnterimfürannehmbarer-
klárten,ſtehenvereinzeltda.DiegroßeMehrzahlder
hervorragenderenTheologenbringenihrerÜber-

zeugung diegrößtenOpfer.Die einfachenLand-

pfarrergebenlieberihrAmt auf,verlierenihren
Unterhaltund ihrObdachangeſichtsdesWinters
und ziehenmitihrerFamilieinsElend,eheſiewider
ihrGewiſſeninsJnterimwilligen.Man ſuchte
den evangeliſchenKirchendienernvielfachdas
Verbleibenim Amte dadurchzu erleichtern,daß
ſieſichnur verpflichtenſollten,neben der evan-

geliſchenPredigtden Jnterims-Gottesdienſtzu
dulden und nichtgegen das Jnterimaufzutreten,
aber auchdieZahldieſerſoGewonnenen war

erſtgering,ſolangees nichtzurErrichtungeines
förmlichenSimultaneums kam. Die Gemeinden

ehrtendieÜberzeugungstreueihrerPfarrerund
bewieſenvielfacheinerührendeAnhänglichkeit
an dieſe.Von einerAbneigungdes Volkes

gegen ſeinePrädikantenwarnichtszuvermerken.“
In ſcharfenSchriftengriffendiePfarrer,voran
der erſteGeiſtlichedes Landes,JohannesBrenz,
das Interiman und legtenProteſtdagegenein.
Wollten ſienichtins Gefängniswandern, ſo
bliebihnenals Lohndafürnichtsals dieFlucht.
In ganz Süddeutſchlandirrtenan 400 ver-

triebenePfarrermit Weib und Kind umher,die

ſihum des Jnterimswillenvon der Stelle

hattenjagenlaſſen.Gleichtapferwie dieSchwa-
ben zeigtenſichdie Heſſen.LandgrafPhilipp
hatteunter dem Druck perſönlicherNot das Jn-
terimangenommen. Er verſuchteauchdieGeiſt-
lichenſeinesLandes durchverſchiedeneErlaſſe

zur Annahme des Juterimszu bewegen.Ver-

zichteteer au<h auf Mittel der Gewalt,ſo
verſuchteer es doh mit der Kunſ?der Über-

redung.Alleinvergebens.Die Pfarrerwurden
nichtzu Verrätern ihrerÜberzeugung.Am

5. Auguſt1548 wurde eineGeneralſynodein

Kaſſelgehalten,aufder das Juterimvon den

Superintendentenund Geiſtlichendes Landes

angenommen werden ſollte.Kein einzigertrat

dafürein.„Wenn der Landgrafund die Land-

ſchaftdurchdieſeihreStellungzum Jnterimzu
Schadenkämen,o ſeiihnendas von Herzenleid.
Sie ſelbſtaber würden bei der erkanntenund

ſeithergepredigtenWahrheit bleiben,und
wenn ſiedafürmüßtenleiden.“Schriftlichlegten
ſieein glaubensfreudigesBekenntnisab,in-
dem ſiein ehrerbietigerForm ihreablehnende
Stellungbegründeten:„Müſſenwir darüberdas
Land ráumen,ſotrôſtenwir uns,daß da ge-

ſchriebenſichetpsalmo 24: die Erde iſtdes

Herrnund was darinnen iſ.Müſſenwir die

Welt räumen,ſo tröſtetuns, daß der Herr

Chriſtus,derSohn Gottes,ſagt:inmeinesVaters

HauſeſindvieleWohnungen.….. Wir wiſſen
und fühlenunſerFahrwohl,wollen aber uns
und dieSachendes Evangeliiſamtallenlieben

Chriſtendem treuen und allmächtigenGott be-

fehlen.Wenn wir aber alſomit Gottes Hülfe
beſtändigbleiben,habenwirMenſchenund Teufel
zu Feinden,das iſtgewiß.Aber die Menſchen
ſerben,ſowerden dieTeufelverdammt. Fallen
wir aber ab und verläugnendie Wahrheit,ſo
habenwir Gott ſelbſt,alleEngelund Heiligenzu
ewigenFeinden,welcherZornund Feindſchaft
ewigwähret,dafürGottunſerngnädigenFürſten
und Herrn,alleliebenChriſtenund uns gnädig-
lichbewahrenwolleewiglich.Amen.“ Troßdem
wurde das Jnterimin Heſſeneingeführt.Aber
mit wenigErfolg.Zwar hatkeinerdagegenge-
ſchrieben,aber um ſoderberhabenſiedagegen
geredet.Sie nannten das Interim„einfaul
Apotheken“und „einengemiſchtenTeufelsdre>“.
Gerade die beſienwaren entſchloſſen,ihrAmt
um ihrerÜberzeugungwillenniederzulegen,Daß
es zu ſolcher„Verwüſtung“nichtfam,iſ das

Verdienſtdes Landgrafen,der im Grunde wohl
nur ſeineFreudeanſeinentapferenHeſſenhatte.
Er ordnetean,daßauchdiePrediger,diewegen
des Jnterimsnichtamtierten,aufſeineKoſten
unterhaltenwerden ſollten,ja er bittetdiePre-
digerinſtändigdarum,„einwenigGeduld zu
tragenund nichtder eineheute,der andre mor-

gen alſodavon zuziehen.“Wie inWürttemberg
und Heſſen,ſoſtandes mehroderwenigerüberall
im Reich,mochtenun das Jnterimangenommen
worden ſeinodernicht.Die Brandenburgiſchen
GeiſtlichenmachtenjenestapfereBekenntnisder
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Heſſenim Oftober1548 zu dem ihrigen.Die
Einführungdes ſogenanntenLeipzigerJnterims
im KurfürſtentumSachſenunter Moris,das
unter MelanchthonsMitwirkungund Billigung
entſtandenwar, war nur möglich,nachdemzahl-
reichewiderſtrebendeGeiſtlichevertriebenoderein-

geterkertworden waren. Und das geſchahineinem
Gebiet,wo nochro JahrefrüherderKatholizismus
geherrſchthatte!Jn Mecklenburg,um nur noch
dieseineBeiſpielanzuführen,tagtenwegen des

InterimsdieStände,dieUniverſitätund die

Geiſtlichkeitin Sternberg.Sie gabeneinmütig
dem KaiſerdieAntwort,daßſieallebeider rei-

nen evangeliſchenund apoſtoliſchenLehrezu blei-
bengedächten,und ſieverſprachen,Leib,Gut und

Blut daran zu ſegen.DieſeThatſachenreden
einelauteSprache.Eine Pfarrerſchaft,die in

entſcheidenderStunde ſoauf dem Planewar,
fonnteinnerlichnichtverwahrloſtund haltlos
ſein.Mochtees nichtan manchengrobenSün-
den,auchnichtan Roheitund Unbildungfehlen,
ſo fehltees dieſererſtenGenerationdochnicht
an Charafterund Überzeugungstreue.Und das

waren gute Grundlagen,auf denen ſichſolid
weiterbauenließ.

Die ZeitderOrthodoxie

Die zweiteHälftedes 16. Jahrhundertsbe-
deutetkulturellfürunſerVolk keinenFortſchritt
SchonmateriellſinktDeutſchlandvon der Welt-

machtſtellung,diees ſichim Handeleroberthatte,
wiederherabaufeinenfaſtmittelalterlichenZu-

ſtand.Die Städte verarmen, die Landſtraßen

veröôden,derHandelnachaußenund im Jnnern
liegtdarnieder.Kaum hatteſichDeutſchland
aus der NaturaltoirtſchaftzurGeldwirtſchafter-

hoben,ſo trat das überwundene Syſtemwieder

zuTage.Es fommtdie ZeitderKipperund Wip-
per. Wie der Handel,ſoverſumpftauchdas

Handwerk,die Zünfteverknöchern,kleinlicher
Egoismusbeſtimmtdas Lebenin Handelund
Wandel. Auchder Bauernſtandſinkt.Freilich
giebtes nochreicheBauern,aber da in Mittel-

deutſchlanddie LeibeigenſchaftRechtskraftge-

winnt,iſtdem Bauern dieLebensfraftgebrochen.
Soweit kam'’s,daßeinJuriſtbehauptenkonnte,

ſchondieThatſache,daßeinereinBauer ſei,ge-
nüge zum BeweiſeſeinerLeibeigenſchaft.So

wuchsaus einerverarmenden Landbevölkerung
ein rohes,brutalesProletariatherauf,das die

Straßenbevölkerteund unſichermachteund dem

Bauern den roten Hahn aufsDachſette.Über
einerohe,fleinliche,verarmende Bevölkerunger-
hobenſichum ſoſelbſigewiſſerder Adel und vor

allem der Fürſtenſtand.Scharfſcheidenſichdie
Stände inBefehlendeund Gehorchende.So ſehr
ſichdieFürſtenmühen,wirklicheVäter ihresVol-
feszu ſein,ſogelingtes ihnendochnicht,das ful-

turelleLebenfraftvollzu beleben.Die Schulen
ſiechenhin unter einem ſteifenFormalismus,
unter derHerrſchafteinesſchlechtenLateins.Die

deutſcheSpracheentartetund giltnichts.Der
Litteraturfehltes an ſtarkenGeiſtern:nur in der

Satire,demSchwank,dem volkstümlichenDrama,
dem Kirchenliedgiebtſichdie derbe,urwüchſige
Art des Volkes einennaivenAusdru>k.Jn der

KunſtfehltjedergroßeZug,man ahmtnachund
lebtvon der Vergangenheit.Die Zeichen,unter

denen dieZeitſteht,ſinddiedogmatiſchenund

firchlichenKämpfe:Lutheraner,Calviniſtenund

Jeſuitenliegeneinanderin den Haaren.Solche
Streitigkeitenmachenrohund ſchürenim Menſchen
das Gemeine auf.Nur ineinemfandenſichalle

Gegner,alleStände zuſammen,in einerderben

Üppigkeit,inVöllereiund Sauferei.
In dieſeZeitund in dieſesGeſchlechttratder

jungeevangeliſchePfarrſtandein.Seine Ge-

ſchichteindieſerZeitiſtcharakteriſiertmit dem
einenWorte: Kampf. Kampfnamentlichnach
dreiSeiten hin:einmal Kampf,rückſichtsloſer
Kampf gegen die Sünden der Zeit;ſodann
Kampf,rückſichtSloſerKampfgegenjedeJrrlehre
und ihreAnhänger,und endlihKampf,aber
wenigerrüſichtsloſerKampf gegen die ſich
immer mehrgeltendmachendeErſtarkungder
weltlichenObrigkeit.Was dem Pfarrſtand„die
eiſerneWiderſtandsfraft“in dieſenKämpfen
verlieh,ja,was dieKraftquelleindieſemKampfe
war, das war ein überaus hochgeſpanntes,
ſtarkesBewußtſeinvon der Göttlichkeitdes
Amtes — einBewußtſein,das ſichandrerſeits
im Kampfeauchwiederſteigerte.„DasPredigt-
amtiſtdas hôchſieAmt,ſovielbeſſerals das
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weltlicheAmt, als die Seele beſſeriſdenn der

Leib.“„Fm Predigtamtwirktder heiligeGeiſt.
Läſterungdes Amtes iſtdaherLäſterungwider
den heiligenGeiſt,eineunvergebbareSünde.“
„hne das Predigtamtwird keinMenſchſelig.“
„DiePfarrerſtehenmit den Prophetenund
ApoſtelnaufeinerLinie:ſieſollenGottesWil-
len und Rat den Menſchenoffenbaren.“Das

ſindÄußerungendamaligerTheologen,in denen
ſichdas Bewußtſeindes ganzen Standes wider-
ſpiegelt.Man war überzeugt,daß die Be-

rufunginsgeiſtlicheAmt inganz andererWeiſe
göttlichſeials die Berufungin irgendein

weltlichesAmt. Damit war manfreilichüber
LuthersGedankenhinſichtlichder Bedeutungdes

Pfarrersinder Gemeinde weithinausgegangen.
Aberbei jenerHochſchäßungdes Amtes als des

höchſteninderWelt konnteman ſichdochauchauf
Lutherberufen.Es verdientaberBeachtung,daß
man keineswegsineine fatholiſierendeAuffaſſung
der Ordinationzurückglitt,als verleihedieſe
etwa beſondereGnadengaben.Auchjet ſieht
man inder Ordinationnichtsals dieöffentliche
Beſtätigungder richtigvollzogenenBerufung.
Dieſeabergaltals göttlich.

Von dieſemAmtsbewußtſein,derberufeneVer-
treterder göttlichenObrigkeitzu ſein,durch-

zur Buße zu treiben.Nehmen wir z.B. das

Ordinationsformularder Kirchenagendeder

GrafſchaftMansfeldvon 1580,ſowerden fol-
gendedreiPunkteals zum Amte gehörigbezeich-
net:„Zum erſten,daßihrtreulichlehretund pre-

digetvon derBuße und Vergebungder Sünden

(nachChriſtiBefehlLuk.24,47).ZurBußpre-
digtaber gehöreternſiliheStrafewider alle

Sünden,die widerdas Geſeßund Gottes Wort

ſind,zu welchemfeintreuer Predigerſchweigen
fann oder ſoll(nachJeſ.58,1).Und in ſolcher
Straf:und Bußpredigtſollund muß Gottes

Zornüberdie,ſobeharrlichin Sünden bleiben,
alſoverkündigetwerden,daßdieLeuteverſtehen
und wiſſen,daß Gott ernſtlichüber dem Unge-
horſamgegen ſeineGebot und allem gottloſen
Weſenzürnet,und daß er endlichdie,ſonicht
Bußethun,von der chriſtlichenGemeinde ausge-
ſchloſſenund abgeſonderthabenwill,daßihnen
ihreSünden vorbehaltenwerden,und er ſiemit
ewigerVerdammnis und hölliſchemFeuerſtrafe“.
Darnachiſtkurzvon derPredigtderSündenverge-
bungdieRede,wobei wieder ausdrücklichRück-

ſichtaufden Bann genommen iſ,Der zweite
PunéttiſtdieSpendungderSaframente,und als

das dritte,das zum Amt gehört,wird das „Amte

—

drungen,gingder Pfarrernun daran,die

Sünden und Schädenin allenStänden zu

bekämpfen.Er vertrittGottes Ordnung,
Gottes Geſeßgegenüberder ganzen Welt,
und daherhatſichauchjedermanndem
Geiſtlichenund ſeinemRichterſpruchzu
unterwerfen.Die Kirchenzuchtiſtes,in
der jebtdieganzeThätigkeitdes Pfarrers
gipfelt,dieſeineganzeThätigkeitbeſtimmt.
Nebendie alteAnſchauung,daßderPfarrer
das Evangeliumzu predigenund die
Sakramente zu ſpendenhabe,trittjetzt
die Forderungmit alles beherrſchender
Krafthervor,die Sünden zu ſtrafen,die
Unbußfertigenauszuſchließen,die Kirchen-
zuchtſchonungsloszuhandhaben.Die ganze
Amétsthätigkeit,ſelbſtdiePredigttrittunter
dieſenGeſichtspunkt.Die Verkündigungder

AG Ga
11A

Gnade Gotteserſcheintals eineNebenſache
gegenüberder ſtarkenBetonungder Pflicht,

Abb. 39. Spottbild.Kardinal und Narrenkopf.Holzſchnitt
ca. 1540. München,Kupferſtichſammlung,

PE



DieeHulleKrotteſtiſchMiil-zuWömiſcherfrucht.
Wie dasKomiſt/ſogibtesMäl: Wieſolc{8bezeugetdiſep20b6

Welchezwarnichtiſtweintggrob.

/ V/S
R UL ULi

TTY Ren

JE As Kornvid äl Willer vnd Knecht nd was fürSeuchliſhFlaiſchthundeen 56 Dierelmenſichno<allerecht: DieSchiütkrotrhütlin/mitvireten/ H

C EE ſichna E
ante: LELueLénaUREA i 7er er pzauhts vngeſpart aïnen ZRo2n eiffen

CN Anſeineſtatr/dasesAcera Dae Altarhur2naus/Zäuſchrelen- aa3 Sofkofütsainanderallszu ſteur. DlegſtochenSchweintnnlangen Röcken# y

E Dochwundert intchsMä!ſofaſtnite awannmannichtderLeut verſchont/ r-(
-

Als nur das Ko2n-das manaufſchzütt- eſtanksnichtſindgerwont? Jar,
>L Das-wiwoles ſcheintPfaffengaiſtlich Somliße man ſienun beuteln ex

PA Dannoch das MáâlwürdA�enflaiſchlich}/ InnaimRömiſchenBeutelſack:
e

Vnd dadas Korn ſcyinhailig=ehzlich/ Aber es móchtdenLuftvergiften- i)

<5 Das Mâl dochſichrſoZélluſchgfärlichf Dan dieKuttnienichtsgutsthatſtiften :
=D

G Vndwwwol es iſtzifälichake Wie ſolsPapſtPus ſclbsbeent Vôgelſei
DannochfainbeſſerMälnichtfalle. DaerſiemitdenWozteunent PollvonratnGalſter/Zurerekò FS

9 glaub-werslanggelegenno DerTeufelwagtnichtinnderHöllen SS LS R

E

aS)

Só Toiles0aCUAEleVIL WasalteWeiberondMönchanſtellent-, Sokartlchſienichtanders taufen/ Ln
Das mau ſcinfalſchearrdafül, Dishat PapſtPiusſelbsgerèd ‘Oelſiedisvbeltäglichhaufen: re
-Dasander ſcheintnichtvngefti MherdieSchluſſelgfundenhöt/ Wanns ſchondieLiasnochſehzverts

Pd

Das ſovilſelſamMIU hiettZe Danermerft/dagan Pfaffen/Zrünchen VundnochſoſehmitUadelnſtis/ NDanwo dasZozaijtBE Suftwederdas Naaln noh das tünchens IſterdohauchainſolchGeſell- Y
YOteBin das Mäálſcinainerlai?

DleSao.-antSanumannennen ſoll- LOieanzaigtſeinCeritonovell/ OS

Wie matartnan

e

�/D
Z

üßteſein
Sie gibtje/wleamSchaf/LainVOollz Vndebenderden Zafenſchle>®t y

DieS; SeriadieFém(Siiu Wann adas Uäl nichtstaugenwlll/ Demaine Kerzim Hindernſteif
—s

u

Solcysdenkn 1derſeibmir i Aiefan mandas Konlobenvil? Deralleswas er riecytvnd ſme
Ls

AchlonnbasZomamLil E Vndwanndas Nl nichtsnet zum Machtzngirtietceln/ermags riche es
Doch/wannſte3u ſelLolliscien/ Winſchtmansdem Miillertnn den Bauches Bimitbenaſcher dieMül wol-

e Lan

Somus dieSipiteienivd Alete no „PerBeutelſacfbaldfolgenſoll/ Cs
Any nochherfüruf das tnan ſpür- ErsEe.BLiS.Cei itt:

Danman mus jmſtätsetwas ſch(Fet 5)Pas ſcyeuzlichThu dteKutt nur fühz/ PofludendieplazallemgsWeilpjeSiguren19epquicten.
y

Anno M. D. LXXVII. o
e

Am Konſiſthiedergröſtefäl/

ETIQNOV
NNN RN

M

4

Abb,40, SatiriſchesBlattaufdiekatholiſcheKirche1577. Holzſchnittvon TobiasStimmer. Textvon Joh,Kiſchart.
Nürnberg,GermaniſchesMuſeum,



I
=

—————————

cuſel garvimue, ter MaffiſcGu ilgeſtkotocht biſtkfuihoch

in

acht:qmn
SndernÄaßiîn

i

Klſternmg,E
undrüſt,7

Ah

HAEA
die

Fm

nun LE feindzu;ubandtMtſoauf!LotriogenFrünckeridinvndteutſchlädt.-géfült4eſpicktfrallecbeſtz

ichlachtz,Mitvnf radlaſternmancherleÿ, Fm denbratenTasgeftolenwie

SIA
ern frie in

miercketfecdn,DlinconLuf wüder holen:

Teufufd‘aucheewiſcht;
-

mutcivanderfriſit
itBEironAKamgeſchlüdieher,TensTftbeid

Abb.41. Des TeufelsGarküche.Spottbildauf dieMöncheca. 1600. Kpfr.von F.Hildenberg.
Nürnberg,GermaniſchesMuſeum.

der Schlüſſel“bezeichnet,„dieChriſtusſeiner
Kirchenund derſelbenDiener erlaſſenund be-

fohlenhat,treulichund ohneScheuoderAnſehen
der Perſonengleichmäßigzu führen.Und daß
ihrsauchnichtalleinebeidem Löſeſchlüſſelblei-

ben laſſet,wie es denn ißtdieWelt und ſonder-
lichdieFürnehmſtengerne habenwollen,ſondern
daßihrsauchbindet,wenn es dieNotherfordert.
Denn unſerlieberHerrJeſusChriſtuswilleinen
ſowohlals den andern gebrauchtſehen(nach
Mat. 18, 18;Joh.20, 22 f.).“Manſiehtſchon
aus dieſereinenStelle,wie der Gedanke an die

Kirchenzuchtder alles beherrſchendeiſi.Und
wohlgemerkt!die Handhabungdes Bannes

wurde ausdrücklihaufChriſtiEinſezungzu-
rückgeführt.Er trittalſounter denſelbenGe-

ſichtspunktwie die Sakramente. Namentlich
hatErasmus Sarcerius,der verdienteGeneral-

ſuperintendentvon Mansfeld,dieſenGedanken
mit allerEntſchiedenheitvertreten,wie er denn

inzweiBüchernfürden Bannenergiſcheinge-
treteniſt:„EinBüchleinvon dem Banne und

anderen Kirchenſtrafen“1555 und „Vorſchlag
einerKirchenagendeoderProzeßbüchlein“1556.
Seine Gedankenhabennichtnur in Mansfeld,
ſiehabenweithinEindru>gemachtund nicht
ivenigdazu beigetragen,daß dieHandhabung
des Banneseine ſowichtigeRolleim kirchlichen
LebendieſerZeitgeſpielthat.

Was war es eigentlichmit dieſemBann?
Manunterſchiedjeztwieder (imGegenſaßzu
Luther,der nur den ſogenanntenkleinenBann
anerfannte)einenkíeinenund einengroßenBann.
Der kleineBann war dieVerſagungdes Abend-

mahls,der Gevatterſchaftund des kirchlichen
BegräbniſſeseinemunbußfertigenSünder gegen-
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über durchden Pfarrer.Der großeBann war

der feierlicheAusſchlußeinesöffentlichen,unbuß-
fertigenSünders aus der Gemeinde,„daß er

von allenandern Chriſtenals ein abgeſchnitten
GliedderKirchenund füreinenHeidenund Zöll-
ner,bis er Buße thueund fichbekehre,gehalten
und mit allerGemeinſchaftvermieden werde.“

DieſergroßeBann fonntenur vom Konſiſtorium,
aberaufAntragdes Pfarrers,verhängtwerden.
Der Gebannte bliebverpflichtet,diePredigtan-
zuhören,aber von einem geſondertenPlaßaus,
etwa hinterder Thür oder in einem Winkel.

Der Gebannte,der Kirchenbußethat,ſtandmit
einem Lichtoder einerRute in der Hand am

Altar.Unzweifelhaftwar damitdem Pfarrereine
gewaltigeWaffein dieHand gedrückt,Zugleich
mußtederGedanke,im Namen GottesdieSünden

oergebenoder„behalten“zu können,das Selbſtbe-
wußtſeindesPfarrſtandesaußerordentlichſteigern.
Manbegreiftes,daßmitdieſerWaffeinderHand
manchereifrigePfarrereinenverhängnisvollen
Kampfgegen ſeineGemeinde führenkonnte.Es

iſtauchbegreiflich,daß ſichdieſerprieſterlichen
Anmaßung gegenüberder Gemeinde einGefühl
der Verbitterungbemächtigteund vielerortsein-

fachderKriegszuſtandzwiſchenPfarrerund Ge-

meindeproklamiertwar,zumal,wenn derPfarrer
ſelbnichtmakelloswar. SolcherZuſtandherrſchte
freilichnichtüberall.Es gabmildePfarrerauch

damals,aberſiekonnteneigentlichnur mitbôſem

GewiſſenſichdenFriedenmitihrerGemeindeer-

faufen.Denn auchbeidem Eifrigenwar doch

nichtnurprieſterlicheHerrſchſuchtdas treibende

Motiv,ſondernebenſoeinſittlichesGefühlder

Verantwortungfürdas Seelenheildes einzelnen
Gemeindegliedes.

Soiſ eincharakteriſtiſhesMerkmal fürden

geiſtlichenStand dieſerZeiteinederbeKampfes-
ſtimmung.WiegeiſtlicheLandsknechteſtehendieſe

Pfarrerin ihrerrauhenZeit,und von idylliſchem
Frieden,von dem man ſicheinPfarrhausgemein-
hinumwoben denkt,wußtedas damaligeGe-

chle<htnur wenig. Aber nichtnur um ſein
Schlüſſelamtmußteder Pfarrerkämpfen— er

mußteebenſoum ſeineLehrekämpfen,dieer ver-

kündigen,und um ſeinAnſehenund ſeineÜber-

zeugung,dieer vertretenwollte.

Es giebtfüruns kaum etwas Abſtoßenderesals

das wüſtetheologiſcheGezänke,das damals

dieKöpfeund Herzenerfüllteund das von den

KathedernaufdieKanzelnwanderte. Und doch
muß manbedenken,daßdieRömiſchen,dieJeſuiten
zumal,das,was denEvangeliſchenheiligwar, mit

frecherHandangriffen.WieriſſenſieLuther(Abb.
37.38.47.49),wie alleReformatorenherunter,
wieübergoſſenſieallesEvangeliſchemitHohnund
Spott,wieſtacheltenſiedieLeidenſchaftenim Volke

an (Abb,42)— keinWunder,daßman mit gleicher
Münzeheimzahlte(Abb.39.40.41.50).Abertiefer
nochgriffin diePfarrerſchaftder Streitzwiſchen
Lutheranernund Kalviniſten(Abb.48).Es geht
nichtan,dieſeStreitereiennur aufroheZankſucht
und kleinlichenSinn zurückzuführen.Sie haben
auchnocheinentieferenGrund. Dasneuergriffene
Evangeliumlebtenun einmal in dogmatiſchen
Formeln,manſah ſeinWeſeneinzigineinergött-
lichoffenbartenLehre.Stehtman aberaufdieſem
Standpunkt,dann giebtes daran keineNeben-

punkte,danniſtallesvon Wichtigkeit.Daherhan-
deltees ſichbeidieſemGeſchlechtnichtum Spit-
findigkeiten,wenn ſieüberdieGegenwartChriſti
im Abendmahl,über dieErbſündeund dergl.
ſiritten,ſondernimmer um den Kernpunktſelbſt.
Sie ſtrittenmit lebendigemGewiſſen.Freilich
wuchsbeim Streitdie Streitſuchtund Recht-
habereiimmer höher,freilichverlor man ſich
ſchließlihins Lächerlicheoder Abſtoßende,o
wenndie AnsbacherSynodedarüber verhandelte,
ob der LeibChriſtiin den Magen undin dieGe-
därme übergehe.Aber das Gute hattendieſe
Kämpfedoch,daßſiediePfarrerintellektuell
förderten:beſſereinStreittheologealseinſtumpf-
ſinnigerBanauſe.FreilichdenGemeinden,dieſich
ſtundenlangvon derKanzelherAusfällegegen
dieIrrlehrenalterund neuer Zeit,von denen ſie
faum wußten,gefallenlaſſenmußten,gereichte
das zu wenigErbauung,und mancherFromme
ſeufzteund klagtedarüber.(Vgl.Abb.43.)

Als ſtrengeWächterſowohlder Kirchenzucht
als überdiereineLehrereiztendiePfarrerdie
ObrigkeitzueinemunerbittlichenKampf.Auch
dieObrigkeitfühlteſichals OrdnungGottes —

das lehrtendiePfarrerjaſelbſt—, undals ſolche
fühlteſieſichberufen,ihrerſeitsfürdie von ihr
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anerkannte reine Lehre und gegen Übergriffeder

Pfarrer auf der Kanzel, im Beichtſtuhl,in der

Kirchenzuchteinzutreten.So iſdieZeitvollvon

KlagenüberEingriffederObrigkeitin das geiſt-
licheAmt. Nachdem Grundſatz:cuius regioeius

religioſollteſichderPfarrerauchinderLehreſei-
ner Obrigkeitfügen.Das gingihmoftgegen das

Gewiſſen.Er widerſtrebte— und das raſcheEnde

war, daßer von derPfarregejagtwurde. Das

gleicheSchickſalerfuhrder,derdurchſtrengeKir-

chenzuchtſichbeiſeinernächſtenObrigkeit,dem

Patron,mißliebiggemachthatte.Natürlich,daßdie

verweltlichtenJunkerund Fürſtenund dieHerren
in den Stadtmagiſtratenes nichtleidenmochten,
daßauchſiederbund energiſchangefaßtwurden.
Sie brauchtenGewalt und jagtenden mißliebigen
Pfarrervon derStelle(Abb.45.46).Esiſtkaum

auszudenken,von welcherUnſicherheitdieExi-
ſtenzeinesPfarrersdamals bedrohtwar. Einige
Beiſpielemögendas erläutern.Bekanntiſt,daß
beiEinführungderKonkordienformelinSachſen
diejenigen,dienichtunterſchreibenwollten,abgeſeßt
und aus dem Landegejagtwurden. Der Volks-

wishateinSpottbilddaraufgeſchaffen,aus dem

der bittereErnſtderLagenur zu deutlichheraus-

ſchaut.Ein armer Pfarrerſtehtvor dem aufge-
chlagenenKonkordienbuch,hinterihmſeinWeib
und ſeineKinder,die in ihndringen:Schreib,
Vater,ſchreib,daßdu beiderPfarrebleib.Wer
will’seinem armen Wichtübelnehmen,wenner
unterſchrieb,auchmitwiderſprechendemGewiſſen?
Als KurfürſtAuguſt1573 alsVormund dieVer-

waltungder erneſtiniſchenLandeübernahm,ließ
er 9 Superintendentenund über 100 Pfarrer
und Theologenabſetzen,weil ſieMelanchthons
Schriftenals keßeriſhverdammten. Als 1560
der JenaerProfeſſorViktorinStrigelund der

SuperintendentHügeldieUnterſchriftunter das

Konfutationsbuchverweigerten,wurdenſie inder

Oſternachtaus dem Bettegeholtund aufdie

Leuchtenburggebracht.Strigelrehabilitierteſich,
indemer eineErklärungabgab.Jneiner Viſitation
wurden diemeiſtenGeiſtlichendurchdieViſita-
toren Mörlin,Stößelund Brückveranlaßt,dieſer
Erklärungſichanzuſchließen.Aber 40 thatens

nicht,und ſowurden ſieaus dem Landegejagt.
KümmerlichtreibenſieſichindenNachbargebieten

TILEMANNY s

Abb.44. Porträtvon Heßhus.Kpfr.aus dem 17.Jahrh.

umheroderfindenauchAufnahme.Aber an ihren
BedrängernlaſſenſieihrenZorn aus. Stößel
nennen ſieeinen„Satansjünger“und rufenihm
zu:„GleichwiezuKain,ſo ſprichtderHerrzu dir:

Stößel,wo ſinddeineBrüder? JhreVerbannung,
Seufzer,Jammer und Tod ſchreienzu mir von

der Erde,du aber wirſtverfluchtſein!“Wider
Brück ſchreibteinerdieſerVertriebenen:„Mach,
du leidigerTeufel,was du willſt,ſeiſoböôſe,
als du willt,wir ſindunſresHerrGottes!“

Einerder ſtreitbarſtenTheologender Zeitwar
TilemannHeßhus(Abb.44).EriſtſiebenMalins
Exilgegangen. Dies Schickſaltrafihnauchals

SuperintendenteninMagdeburg.Er willdortdie

AnſtellungſeinesFreundesWigand durchſetzen.
Der Rat machtSchwierigkeiten.Aber Heßhus
bleibtfeſtund thutden Rat feierlichinden Bann

und hautihn ab als„einfaulendesundſtinkendes
Glied“ vom LeibeChriſti.Der Rat ſettihnab,
HeßhusbeſtreitetihmdazudaSRechtund verkündet

überMagdeburgden ZornGottes. Um Heßhus
guttilligzurAmtsniederlegungzubewegen,über-
chi>tman ihm 100 Gulden zurEntſchädigung.
Er chi>tſiezurück:Das AmtſeikeinKaufhandel,
nur einMietlingſiehtden Wolf kommen und

HESHVSIV S DOCTOP
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aber durcheineMagd gerettet.1584, GleichzeitigesKupfer.Nürnberg,GermaniſchesMuſeum.

flieht;er werde nur derGewalt weichen.So be-

ſeßten500 gewappneteBürgerinderNachtdes
1. Oftober1562den Pfarrhof,Heßhuswird mit

Weib und Kindern aus dem Bettegeriſſenund

zur Stadt hinausgebracht.Troßallem,man
kann dieſemtroßigenManne ſeineAchtungnicht
verſagen.So wie ihmging'shunderten,und ſo
wie er thatenhunderte.Wie vielewurden einfach
durchdieLaunen ihreradligenPatroneaufdie

Landſtraßegeworfen,wie vielebrachtedieGegen-
reformationum Amt und Brot (Abb.47)!Kein
Wunder,daß es eingeiſtlichesProletariatgab,das
bettelndvon Ort zu Ort zog.Bezeichnendiſtes,
wenn diePolizeiordnungdes LandgrafenGeorg
von Heſſenin einem Atem „von Bettlern,in-

ländiſchenHausgarmen,Fremden,armen Schü-
lern,Pfarrherrn,Schulmeiſternund Schreibern“
ſpricht.Jn denKaſtenrechnungenderZeitwerden
als Gabenempfängervielewandernde,ſtellenloſe
Geiſtlicheaufgeführt,inder DarmſtädterKaſten-
rechnungſindsz.B. in den Jahren1580—84
dereneinunddreißig.

Es ifnatürlich,daßdieUnſicherheitderäußeren

ExiſtenzaufdenganzenStandzurückwirkte.Starke
Naturen wurden dadurchnurtrogtiger,härter,
ſchroffer,provokatoriſcher.Schwachefügtenſich
und wurden knechtiſch.Aber wievieleernſteGe-
wiſſenhaftigkeithatdocheinem hartenSchickſal
mutigTroßgeboten!Als im Schwarzburgiſchen
auf eineBeſchwerdedes Adels hinmehreren
Pfarrernunterſagtwurde,gegen den Wucherzu
predigen,begehrtenſie„ausNothdesGewiſſens“
ihreEntlaſſung.WelcheSeelenkämpfemögenin
dieſenſtetenKonfliktenausgekämpftworden ſein!
Wie bitter,wenn ſichdieNachgiebigenvon den

Tapferen„ſtummeHunde“nennenlaſſenmußten,
„diekeinenJrrthumwollenverdammen,wie fähr-
lichund ſchädlicherauchiſt,und ſuchenSophiſterei,
wiemanChriſtenthumundBelialmögevereinigen.“
Die Kirchenordnungenſind vollvon Mahnungen
zum Maßhaltenim Schmähenund Schelten,die

paſtoral-theologiſchenWerke dagegenſchiebenes

demPfarrerinsGewiſſen,wenner zu ſchonend
iſk,„Jebt,da man einenBauer oderScharr-
hans,welcherin Wucher,Unzucht,Vollſaufen
oderinGottesläſierunglebt,ſirafet,wüthenund
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Nühn Müc�s- cs_Ia gewandert ſcin.

Hab gemæudt L-LS-mich erſtjridein,

Weilick dan fab Kkatx BlatenteOrlh,

Múüeſs:schWider mein WillendEsDte Worths-dienner mick BſchwárenSekr.
Mein ſchwarerLeibabernoch mehr,
Dack: gibtmier Sterckkmein groſsesglajs,
Dar ich forthinKhanthenbaſe,

OlichcrMerth nimmt:deinsBaúchsWakr,
eg ihn eufdie FrhcgkTrüchen-dar.

Damit deftbaſsKanſtgrNack iragetWil ich dir GottsWort,

Gähftdé mir ach Von.deinerSterk,
T: eſtdû.dran Warlicheingü Werck,

Meíîn-münd iftSpeer,die Fieſsfeindſchwach,
Der Weg rfi“ehr OgroſeVagniad,

Abb.47. Spottbildauf dieVertreibungevangeliſcherPrediger.Lutherträgtauf dem Rü>en die vertriebenen

Prediger,auf der Schiebkarrefährter Melanchthon,JuſtusJonasund Karlſtadt.Kpfr.ca, 1628. München,
Kupferſtichſammlung,

tobenſieund drohenEinem den Tod. Wenn aber

derPöbelund dieTyrannennochſotollund gar
von dem Teufelbeſeſſenwären,muß gleichwohl
einPredigerſeinauferlegtesAmt verrichtenund

an den SpruchChriſtigedenken:Fürchteteuch
nichtvor denen,dieden Leibtôdtenu.ſw.“ Es iſt
nichtzu verkennen,daß in dieſemEifereinſitt-
licherErnſtſtak,eineſtarke,troßigeÜberzeugung
von der paſtoralenWürde,einſtarkesVerant-
wortlichkeitsgefühl.Aber es war dochvielfach
ein Eifernmit Unverſtand,weil es ſichin

Zorn auslôſteund weil ihm jedesliebevolle

pſychologiſcheVerſtändnisfehlte.Es war ein

leidenſchaftliherKampf gegen die Volks-

ſünden,eineroheErziehungsfunſt,aber doch

eineErziehungsfunſt,dieaufdas Gute hinaus
wollte.

Aber auchſonſiwurde der Stand von dem

rohenGeſchlechtder Zeitrohbehandelt,vielfach
verachtetund um ſeingutesRechtgebracht.Es
iar dieZeit,in der JohannValentinAndreä
inſeiner„GeiſtlichenKurzweil“(1619)„dasgute
LebeneinesrechtſchaffenenDienersGottes“be-

ſangmit dem berühmtgewordenen,ſtetswieder-
fehrendenReim:
„Damitzeuchter den {weren Karren
Und wird gehaltenfüreinNarren.“
Denn was der Pfarrerthut,der Welt iſk's

nichtrecht,widerſprichtihr,oder dieWelt thut
ihmüberallUnrecht.Daheißt'sz.B.:
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Abb. 49. Spottbild auf Agricola und Luther. (CAntinomiſtenſtreit.)Kpfr.aus dem 17. Jahrhundert.
Nürnberg,GermaniſchesMuſeum.

„Zum Siebendenein Clericus

Wasniemand will,wol nehmenmuß.
Er nimmt wenig,alsniemand glaubt,
Dennder thutwol,derPfründenbraubt.
Er nimmt das Schlechtſtvom Pflegerſein,
Die ſ{wächſteFruchtund ſaurſtenWein.
Cr nimmt mit Müh, das ſaurverdient,
Nochhältman alsfürGſchenkdiePfründ.
Er nimmt mit Schmerzvon ſeinenBauren,
Die ihnbezahlenwie dieLauren.
Er nimmtals faulvon falſcherHand
Der Gilft(?),alser den Tod empfand.
Er nimmt mit Dank,was ungerngeht,
Und bitteinDieb um ſeinigsſteht(ſtets).
Er nimmt,das ex niemalgeneußt,
Denn jedermannihndrumb beſcheußt.
Alſomuß er im Bettelreiſen
Undendlichlaſſenarme Waiſen.

Damit zeuchter den {werenKarren
Und wirdgehaltenfüreinNarren.“

Wird o der Pfarrervon allerWelt gedrückt
und obendreingehöhnt,ſoiſt'skeinWunder,wenn
ſichbeiihm eineReizbarkeiteinſtellt,dieoftin
wüſtemSchimpfenund inMißbrauchdes Amtes
ſichLuftmacht.
KeineswegswarallenthalbendieKirchlichkeit

gut. Die Viſitationsaktenentrollenzum Teil

traurigeBilder.Da ſchreibteinDorfpfarrerim
Mansfeldiſchen,„daßdieLeutſicher,faul,hin-
läſſigzu GottesWort und etlichedasſelbemuth-
willigverachten,verſäumenund oftin einem
Monatin dieKirchennichtkommen;daßichſeit
Pfingſtenüber 20 Kommunifanten nichtgehabt
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und ihr viel befunden, die ein Jahr, anderthalb
und wohl länger zum Sakrament nicht gegangen;

daß die Leut ihre Kinder, Geſindein dieKirchen
undzumKatechismonichthaltenu.ſ.w.“Übereine
Gemeinde im MagdeburgiſchenlautetderViſita-
tionsbericht:„DieBauern habenfichmitBeten

alſoerzeiget,daßman denkenmöcht,dieChriſten-
heithättezuAldenhauſeneinEnde.“ WelcherBe-

handlungeinPfarrerunter dem rohenBauern-
volkausgeſeßtwar, davon einBeiſpielaus dem

heſſiſchen„Dreieich“.1562klagendieGeiſtlichen
nichtnur übergroßeUnkirchlichkeit,ſondernbeſon-
dersdarüber,„daßeßlichemuthwilligeund eigen-
ſinnigeLeut,dazunichtdiegeringſten,ihnenunter

ihrenPredigtenſpottweiſeaufihreRede gepfiffen,
itemanderenachgeendeterPredigtvor derKirche
mitÂxtenaufſiegewartet,itemandereauffreier
Gaſſenmit Wehr und Waffenüberſiegelaufen
und trotiglichbedrohet,“Heßhusſchreibtetwa

gleichzeitig:„Von dem geringſtenund ärmſten
Bauer bis zum höchſtenPotentatenſehenwir,
daß ſchierfeineriſt,der ſichwolle weitervom

Abb. 50. Spottbildaufdi

heiligenGeiſteim Predigtamteſtrafenlaſſen,und

iſtjetztnichtſeltſam,daßman mitteninderKirche
darfDolcheausziehenüber die Prediger,die
Einen aufdas GelindeſtezurBußevermahnen.“
In der ThatſinddieKlagenallgemein,daßman
diePfarrerverachtete,daßnamentlichauchdie

Schoſſerund Amtleuteund vor allem der Adel

mitihneninderunfreundlichſten,oftempörendſten
Weiſeumgingen.Ein Beiſpielſtattvieler:Jn
einerSchriftvon 1575 leſenwir: „Jtem,die
Obrigkeitunter dem h.Evangeliohaltenihre
Kirchendienerſoleicht,wenn ſienichtwiſſen,wie

ſiedieſelbigengenugſamplagenund martern

follen,ſtellenſieihnenetwa einenJagdhundin
das Haus. Wenn der Herrwillhetzenreiten,
muß der Pfaffauchunter andern Hundsbuben
mit ſeinemSchweinhezervorhandenſein,im

Jagenſchreienwie einandrer Zahnbrecher,und

muß der arme Pfaffund SeelhirtaucheinHunds-
hirtſein,ſichauchübelfürchten:Pfaff,verlierſt
du mir den Hund,ichwilldeinernichtverlieren.

Ja,wenn man oftmalsgejagtund nichtsgefangen,

Herofinus bosuA
RM cork EE 4

Tugendender Mönche. 1562. Kp7rr.von Petrusa Merica nachH. van Aken

(HieronymusBoſch).München,Kupferſtichſammlung.Meyer K. L£.22.
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muß der Pfaffdas Gelagebezahlen,ihninſein
Haus laſſeneinkehren,auftragenKaltes und

Warmes,was Guts vorhanden,damit der arme

PfaffenichtFederngewinneund überſichfomme.“
Damit ſtehtallerdingsin ſchreiendemWider-

ſpruch,daß die Fürſtenvor ihremHofprediger
nur mit unbede>temHaupteerſchienen,oder daß
in den freienReichsſtädtendie Geiſtlichenim

Range den Senatorenvorangingen.Allerdings
fingman bereitsan,ihnendieſeEhrenplägeſtreitig
zu machen,einFall,über den dieGutachtenver-
ſchiedenerUniverſitäteneingefordertwurden. Wie

unwürdigdie adligenKirchenpatronedie Be-
werber um ihreStellebehandelten,davon wird

nochdieRede ſein,ebenſovon den ungerechten
Verkümmerungen,dieſichdiePfarreran ihrem
Einkommen mußtengefallenlaſſen.Auch das

Rechtder Pfarrer,ſichihreDiakonen unter Zu-
ſtimmungder Superintendentenund des Stadt-

rats ſelbſtzu wählen,wird ihnenvon leßzterem
jetſtreitiggemacht.Kurz,überalldrücktman
den Pfarrer,überallmuß er diekleinlicheEifer-
ſüchteleiund den rohenGeiſtdesEgoismusund der

HerrſchſuchtderGroßenſpüren.So kommts,daß
er ſichwehrt,rächtund mit brutalerArt aufſein
Recht,aufſeingöttlichesAmtsanſehenpocht.Jn
den Predigtenläßter,ſehroftunter Namens-

nennung, ſeinenZorn an irgendeinem ſeiner
Feindeund Bedrückeraus. Oder wenn er wirklich
ganz unperſönlichin lebendigemAmktseiferdie
Sünder geſtraftund nun dafürVerfolgung
allerArt zu leidenhat,da packtihnGrollund

Verbitterungund er willnichtſchweigenund

weichen,wo ihnſeinGewiſſenzu reden drängt.
Soſehenwirallenthalben,im Großenund Kleinen,
vielKampfund Streit,vielAufregungund Er-

bitterung.Wie trotzigund galligmuß es in der

Seele jenesſächſiſchenDorfpfarrersausgeſehen
haben,der 1585folgendeKlageſeinemKirchen-
buchanvertraute: „WeilſichdieLeutebeſchweret
und geweigert,den Pfarrherrnund Schreiberins

Daufeſſenund Bierſuppen,ut vocant,zufordern,
habenauchdie6 Pfennigvom Einſchreibendes

Kindleinsund Pathennichtwollengeben,wiedenn

zu PappendorfderGebrauch,derowegenhabich,
MichaelLufft,dieſeZeitPfarrherr,auchkeinKind
und Pathenwolleninherconsignirennochaufzeich-

nen. Mögens alſohabendieingratiet quadrati
Rustici. Wer willdes heiligenGrabes umſonſt
hüten?Möchtmancherwohletwas darum geben,
daßer ſeinennatalem et aetatem, item diePathen
gewißwiſſenmöchte.At isti insulsi Rustici

floccipendant.“ÜbrigenshattenſeineBauern,
„dieſeKrummſchnäbler“,ſichbeim Oberkonſiſto-
rium in Dresden über ihrenPfarrerbeſchwert,
und wenigeTage,nachdemer ingrimmigdieſen
Eintraggemacht,mußteer inDresden erſcheinen.
Da mußteer jenendochzugeſtehen,daß„ihnen
dieBierſuppenoder Taufeſſendem Pfarrherrn
zugebenfreiſtehenſoll“,„Welchesih“,fügter

hinzu,„wohlzufriedenbin. Habeant,valeant,
comedant ipsïiihrenLümmel und Geſchluder,ſo
warm als ſiees erleidenfönnen,ſollenmichnicht
baldetiamrogatumdarzubringen;novi enim illos

intus et in cute, nigrisunt et manent, traue

feinem,gönneneinempastorinichtsGutes. Odio

habent eum gratis.“Es iſeinkleinlicherGeiſt,
deraus ſolchemGezeterſpricht,aberdarinſpiegelt
ſichder Geiſtder Zeit.KleinlicherStreitund

Eifer,der doh wieder nichtſeltenum das Hei-
ligſteund Ernſteſtegeführtwird.

DieſeKämpfewurden nichtſeltenhließlich
mitden Fäuſtenund denBierkrügenausgefochten.
Denn das Laſterde8Trunkes herrſchteim geiſt-
lichenStande nichtwenigerals inanderen. Von
blutigenRaufereienzwiſchenPfarrernund
Bauern oder Adligenhörenwir nichtſelten.
Trunk,Streitſuchtund Trägheitwaren wohl
dieHauptlaſterdes Standes.„JnSumma,“ſo
flagteSarcer,„esführenvielDorfpfarrherrnein
Saus-und epikuriſchLeben,voraus dieſe,ſoaus
dem Papſithumnochübrigſein.“Und an andrer
Stelleſtellter den Pfarrerndas wenigerfreuliche
Zeugnisaus: „Undwirdalſoeinſchre>licherund

greulicherUnfleiß,jaTrägheitund Faulheitzu
ſtudierenbeidem größtenHaufenderPaſtorenge-
funden!“Bei derViſitationdes KaſſelerLandes
im Jahre1556 wird das Wiſſender meiſten
Pfarrerals ſehrmäßigbezeichnet;von einem

heißtes: „wirdfeinKetzereianrichten,denn er

wußtnicht,was impiusheißt,“Kein Wunder,
daß ſolcheZuſtändeherrſchten,waren dochnicht
wenigePfarrernoh Handwerker.Einer„iſtein
Gerberund Weber,ſagtauch,er treibdas Gerber-
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handwerk nit jederzeit,ſondernzuS7REAer
wohleinFell,wenn ers bedürfe,an ſeinemLeib
und zu Zeitenandere“;einzweiteriſLeinweber;
eindritterhandelt„mitKäs und Butter.“

Noch auf dem Ruralkapitelzu Friedbergin
Heſſen1614 mußtebeſchloſſenwerden,„daßdie
fratres nachgehaltenemMittaggimbiß.…. ſtill,
züchtigund ehrbarlichſichzu ihrenPfarrenan-
heimiſchverfügenund fernerinder Stadt Fried-
bergfeinneu Zechenoder Gelaganfahennoch
daſelbſtüberNachtbleibenſollten.“Und beidem

KonſiſtoriuminWolfenbüttelkamen 1620 ſozahl-
reicheAnzeigenüber Paſtoreein,die mit den

Junkternin dieNachthineinbeim Aquavitoder
Biereſigen,daßfürgewiſſePfarrereinRubrum
gebildetward: „DieAquaviter“.Auchüber ein-
reißendeÜppigkeitin der Kleidungward geklagt,
und die altenBeſtimmungen,daß der Pfarrer
ehrbareund würdigeTrachtauchaußerder
Kirchetragenſollte,wurden in den Kirchenord-
nungen immer wiedereingeſchärft.Den-

nochwäre es auchhierverkehrt,über

dem Schattendas Lichtzuvergeſſen.Es
y

gab eine große Anzahl trefflicherSS
und ernſterMänner, die bei ihren
Gemeinden in hohemAnſehenſtanden
und ihreLiebeund ihrVertrauen be-

ſaßen.Dieſenahmen an den Sünden

ihresStandes ernſtenAnſtoßund thaten
durchWort und Beiſpieldas ihre,das
AnſehenihresStandes zu hebenund zu
erhalten.Es war ſichernichtHeuchelei,
wenn diePfarrherrender „Dreieich“in

Heſſenin einerEingabean den Grafen
von Jſenburg1562 u. A. ſagten:„Und
daßwir unsja ſelbſtbeiderNaſenziehen,
wäre wohl,daßwirPfarrherrninunſerem
Amtetwas fleißigerwären,auchmäßiger
und eingezogenermit Worten,Werken,
Kleidungund äußerlichenGeberden uns

hielten,beidem Volk und beijedermann
nichtſogar gemeinmachten,dadurchdie
LeutnachmalsdeſtomehrUrſachzu ſün-
digennehmen,nachder Vermahnung
Chriſti:Vos estis lux mundi etc. Item

Augustinus:Bene docere, male autem

vivereestsepisumdamnare,“ Allerdingg

7
Ga

is
MN

N

ARCULI MNMlY

ARR RBBRAS
lähmtedienochgeltendeAnſchauung,daßdieRein-

heitderLehrehöherzuachtenſeialsdieReinheitdes
Lebens,denſittlichenErnſt.Es iſtnichtzufällig,
wenn z.B. die SächſiſchenGeneralartikelvon

1580 an erſterStelledieLehreund darnacherſt
das Lebenerwähnen,indemſieſagen:„So wollen

Seine Churf.Gnaden,daßbeide,Kirchen-und
Schuldiener,vornehmlichinderLehrerichtigund

reinſeien,auchſonſteninihremLebenund Wandel

ſiebeideinWorten,Werken und Kleidungu. .w.

ſichalſoverhalten.“Ein Veweis dafür,daßin
den Pfarrhäuſerndennochvielfacheintrefflicher
Geiſtlebte,liegtdarin,daßſovieletüchtigeMän-

ner damals und in der nächſtenZeitaus den

Pfarrhäuſernhervorgegangenſind.So verdankt

¿.B.WürttemberginderſchwerenZeitdes z3ojäh-
rigenKriegesnichtwenigeſeinerbeſtenStaats-
männer dem evangeliſchenPfarrhaus.
Höchſthädlichfürden ganzenStand war es,

daßdieadligenPatronenachwie vor nochviel-

SU
ES cal

7GISMDL
Abb. 53. Titelblattzu: Musculus,Vom HoſenTeufel,

Frankfurta. O. Nagl.Mon, IV,3650,1555,



E Beſezungder Stellen.
NNNENENED

fachſehrgewiſſenlosin der Beſeßzungihrer
Stellen verfuhren.An die Vorſchriftender

Kirchenordnungen,daßnur Studiertezum geiſt-
lichenAmt zugelaſſenwerden ſollten,fühltenſich
lángſtnichtalle gebunden.Und ſo kamen in

den

5

oer, óoer,70er Jahrennichtſeltennoch
Handwerkerins Pfarramt;ja bei den lech-
ten Zeitverhältniſſenſuchtemanchegeſcheiterte
Exiſtenzhierunterzuſchlüpfen.So ſagtz.B. die

BrandenburgiſcheViſitations-und Konſiſtorial-
ordnung von 1573 ausdrü>klich:„Zudemſollen
auchzu ſolchemwichtigenAmte,wie bisherge-
ſchehen,feineSchneider,Schuſteroder andere

verdorbeneHandwerkerund Lediggänger,dieihre
Grammaticam nichtſtudiert,vielwenigerrecht
leſenfônnen und allein,weil ſieihresBerufs
nichtgewartet,verdorbenund nirgendhinaus
wiſſen,nothhalbenPfaffenwerden.“ Allerdings,
in der Mehrzahlwaren diePfarrerjestſtudierte
Leute. SorgtendochſogarbeſondereLandes-

chulen,wie in Sachſendie Fürſtenſchulen,in

Schwaben die Kloſterſchulen,geradein erſter
LiniefürgebildetenNachwuchsim Pfarrer-und
Beamtenſtand.Auchöffnetedas in ausgiebiger
WeiſegeregelteStipendiatenweſenUnbemittelten

diegelehrteLaufbahn.So erſcheintes denn im

zweitenJahrzehntdes 17.Jahrhundertsſchonals
etwas Unerhörtes,daß ein„ungelehrterHand-
werksmann“ ſollteordiniertwerden. Manlegte
der WittenbergerFakultätdieſenFallzurBegut-

achtungvor, die natürlichdagegenentſchied.
Wurde 1626 nocheinAmtsſchreiberPfarrerzu
Kaltenſundheimin Thüringen,ohneſtudiertzu

haben,ſohatteer ſichimmerhindurchPrivat-
ſtudiumdienötigeBildungerworben. Aber auch
ſobliebdas eineAusnahme.Manfordertealſo
als Regeldas Univerſitätsſtudium,dochbe-

ſtandennochkeine feſtenBeſtimmungenüber

deſſenDauer. Manchebliebennur etlicheMonate

an derHochſchule,anderehieltenſichbiszu7 oder

8 Jahrendort aufſieſtudiertendann zunächſtin

derArtiſtenfakultät.Wie früher,ſoſindauchjeßt
ſehrviele,vielleichtdiefleineHälfte,irgendwie
als Lehrerthätig,ehe ſieins geiſtlicheAmt

eintreten.Und wie früher,ſovollziehtſichder
EintrittinsAmt auchjeßtnochweſentlichdurch
diezweiAkte der„Berufung“und der „Ordina-

SSA SRA AAA AA NANNA
tion“.Junder rechtmäßigenBerufungſollteder

BerufenedieStimme Gottesſehen.Rechtmäßig
wardie Berufungaber,wenn alle dazuverpflich-
tetenJnſtanzen,auchdie Gemeinde,mitgewirkt
hatten.Dieſewar nochkeineswegszurvölligen
PaſſivitätbeiderWahlverurteilt,ſondernes galt
einfachalsſelbſtverſtändlich,daßnachVorſchrift
der Kirchenordnungenda,wo das Patronatnoch
beſtand,dieGemeinde zu hörenwar, und daßſie
beide,Patronund Gemeinde,über einen zu be-

rufendenAmktsträgerſicheinigten.Die religiöſe
Auffaſſung,daßnur einegeſetzmäßigeBerufung
alsgöttlicheanzuſehenſei,hieltdieRechteder Ge-
meinde in Kraft.Freilichſtellteder Patronofft
dieBedingung,daßder neue PfarrerdieWittwe
oder TochterſeinesVorgängersheiratenſollte.
Das war mancherOrtengeradezuzurfeſtenGe-

wohnheitgeworden.Die Zeitempfandindieſem
Punktanders als wir. Die RoſtockerFakultät
ſahz.B.darin keine8wegseinHindernisfüreine

rechtmäßigeBerufung,ſondernſienenntdieſeSitte
ein„chriſtlicherWeiſebilligesFürhaben,um die

Verlaſſeneſichzu verdienen.“Das Examen vor

der Ordinationwar natürlichnochim Gebrauch.
Aber es war meiſtan dieKonſiſtoriengelegt.Die

Forderungenhattenſichgeſteigert,in welchem
Grade,das fann einVergleichzwiſchenMelanch-
thons„Ordinanden-Examen“und etwa Sel-

neffersexamen ordinandorum beweiſen.Feſte,
ſtarredogmatiſcheFormenwerden verlangt,Aber
außerdemmuß jeßtaucheineſelbſtverfaßteund

ſtilgerechtePredigtgehaltenwerden. KeinWun-

der,„daßdie jungenstudiosi,ſoſihauf das

Predigtamtzu begebenfürhaben,ſolcheexamina
(gemeintſindHilfsbücher)von Wort zu Wort

oftmalsnichtalleinmitgroßemUnverſtandaus-
wendiggelernet,und da ſiemit andern Worten

befraget,nichtalleinnichtsantworten können,ſon-
dern auch[mehrmalsim altenund neuen Teſta-
ment ganzund garnichtsgeleſen“.Die Examina-
toren werden daherangewieſen,nichtmit nur

eingelerntenFormelnzufriedenzu ſein,ſondern
durchForderungvon Schriftkenntniszuerkunden,
obdieKandidaten„ſolcheZeugniſſealleinaus dem

Schulbüchleingelernetoder auchin der Bibel

nachgeſchlagenund daſelbſtenſichdes eigentlichen
Verſtandeserholethaben“.Beſtandjemanddas
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LO Examen. Tracht. Herkunft. Zucht. Einkomme 7

LA O AARAU AABUAAR
Examennicht, ſo blieber am Orte undließſich,
wie das ſchoninderReformationszeitSittewar,

fürsExamen,etwa durcheinenStudenten„auf
etlichegewiſſeFragenabrichten“.Man empfand
das jeztſchonals Mißbrauch,ohneaber den

alleinrichtigenAu8weg zu finden,nämlichdas

Examen vor dieBerufungzu legenund zu ihrer
Bedingungzumachen.Vielmehrwurden nurdie

Vocierendenermahnt,tüchtigeLeutevorzuſchlagen.
Was fürLeuteaber den Mut hatten,ſichzum
Examenzu melden,das kann man an einemBei-

ſpielerfahren,das uns Carpzoverzählt.Jm
Jahre1616 kam einKandidatinsExamen,der
von ſichſelbſtbekannte,„daßer keinetheologiſche
lectionesjemalsnachgeſchriebenund dieheilige
Bibelfaum einmal,dieAugustanam Confessi0-

nem aber,derſelbenApologiam,Schmalkaldiſche
Articulos,großenCatechismum Lutheri und

Formulam Concordiae niemals geleſen,darauf
er dochjetzoeinenEid ſchwörenſoll“.Zwiſchen

FILHARDYS ‘LVBINIYS INITIEO

POESEO SS.DEINDE SACRÆ THEO-

LOCI Æ PROFESISOR IN ACADEMIA gf
RO STOCHLEN SECIO AFT is EVT,

Abb. 55. TrachteinestheologiſchenUniverſitätsprofeſſors
am Anfangdes 17.Jahrh.(EilhardusLubinus).Kpfr.

Dresden,Kupferſtichkabinet.N. M. I,2342.

dem Examen und der OrdinationlagdieLehr-

verpflichtung,diemeiſtensdurchUnterſchriftunter

einenRevers oder unter eineBekenntnisſchrift,
etwvadas Konkordienbuch,ſichvollzog.

DiegottesdienſtlicheTrachtdes Geiſtlichenán-

derteſichinſofern,als gegen Ende des 16.Jahr-
hundertsdieHalsfkrauſen,dieman ſchonvorher
beiGeiſtlichenfindet,ſichimmer mehrvergrößern,
bis ſiezu den ſogenannten„Mühlſteinkrauſen“
werden (Abb.56).AnfangseifertendieGeiſt-
lichengegen dieſebürgerlicheTracht,aber das

hindertenicht,daßdieſeRieſenkrauſegeradezuein

Beſtandteildes geiſtlichenOrnats wurde. Dieſe
Krauſenhabenſichz.DT.bis heuteerhalten,ſo
inHamburg,Berlin,Leipzigu. a.

Seine Herkunfthatteder Stand vorwiegend
auchjeztnochin den niedrigen,armen Bürger-
kreiſen.Aber ſchonſtelltendiePfarrhäuſereinen

beträchtlichenTeilderGeiſtlichen.Von 95 olden-

burgiſchenPfarrern,derenHerkunftſichfeſtſtellen
läßt,ſtammten55,alſoüber dieHälfte,aus Pfarr-
häuſern,16 von Bauern,2 von Soldaten,7 von

Kaufleuten,1 von einem Lehreran der Latein-

hule,6 von Küſtern,6 von Bürgermeiſternund

Natsverwandten und 2 waren adlig.
Die erſtarkteLandeskircheübtean dem Pfarr-

ſtanddurchdie Konſiſtorienoder dieSynoden
eineſtrengeZucht.Strafmittelwaren der Ver-

weis,Geldſtrafe,Gefängnis,öffentlicheBuße,
Strafverſezung,Abſezung.Man zögertenicht
lange,einenuntüchtigenoder auchin derLehre
nichtreinenPfarrereinfachdavonzu jagen.

Soviel diePfarrerauchvonden obrigkeitlichen
Inſtanzenbedrängtund geknechtetwurden in

mancherHinſichtfandenſiehierdoh auchSchug.
Vor allemſinddieKirchenordnungendarauf aus,
dem PfarrerſeinEinkommenzu ſichern.Denn

einesteilshattendiePfarrerihregroßeMühe,die
ſchuldigenGefällevon ihrenPfarrkinderneinzu-
ziehen,andernteilsgriffderAdelauchindieſerZeit
noh dasKirchengutan. 1575 erſchieneine
Schriftdes Pfarrersvon Braunsbach,Chriſtoph
Marſtallers:„DerPfarr-und Pfründ-Beſchneid-
teufel,ſounter dem heiligenEvangelioſichaus

denunterſtenOrten der Erden in dieſenlezten
Zeitenherfürgethanu.ſ.w.“Da heißtes: „Es
ſollenſichauh wohl fürſchenund hütendie



R

DreGeiſtlicheFinezimChorhembdEérezimMeßgewand,üudSjucz-imbehroarhenNock
Abb. 56. NürnbergiſcheGeiſtlichemit Mühlſteinfrauſe.Kpfr.von A. Boener 1689. Nürnberg,Germ. Muſeum.

Obrigkeiten,ſoihrenarmen Kirchendienernihre
Äckerund Wieſen,auchZehnten,ſozuderPfarre
geſtiftetworden von unfernliebenVorelternals

Almoſenund Einkommen,damitſieder Kirchen
und Altar jedermannunbeſchwerlichin ihrem
Seelenhirtenamthabendienenmögen,nichtsent-
wenden.“ Bei der allgemeinenGeldnot griffen
diePatroneauchzu den ſilbernenund goldenen
Kirchengerätenund erſetztenſiedurchwertloſere.
GegenſolcheÜbergriffewurden diePfarrerdoch
vom Landesherrngeſchüßt.Ein Viſitations-
mandat unter JoachimFriedrichvon Branden-

burg1600 rügt:„Die collatores vociren off
haud idoneos,damit ſiedeſtoleichtermit ihnen
de bonis et reditibus templicontrahiren föôn-

nen.“ FernerwirdauchſchonfürdieAlters-
{wachenund untüchtigGewordenen,jaauchfür
dieWittwen und Waiſengeſorgt.Wo dieLand-

wirtſchaftnochgedieh,war es ſogarmanchem
Pfarrermöglich,zu einigenMittelnzu kommen.
Wir erfahrendiesaus den Klagenim zojährigen
Kriegüber das verloreneVermögen.Aber im

Ganzeniſtsund bleibtseinharterStand: wenig

Brot,viel Kampf, Streit und Not. Das

iſtdie Signaturdes PfarrſtandesdieſerZeit.
Kein Wunder, daß dieLeutemeiſteineknorrige
Art tragen, unlieben8würdig,rechthaberiſch
und ſtolzſind.
Noch war dem Pfarrſtandals ſolchemeine

wichtigeSeite des geiſtlichenBerufsnichtauf-
gegangen: die Pflichtder erbarmenden Liebe,
der FürſorgeauchfürdieleiblicheNot. Jn ein

wirklichherzlichesVerhältniswird der Pfarrer
dieſerZeitnur ſeltenmit ſeinerGemeinde ge-

fommen ſein.Auchwo man dem Pfarrerdie

ſchuldigeAchtungnichtverſagte— und es hat
ſolcheGemeinden gegeben—, da hatdochdas Ge-

fühl,daß der Pfarrerin erſterLinieeinStraf-
amt führe,das herzlicheZutrauennichtauffommen
laſſen.Dazukam,daßnochimmer dieGeiſtlichen,
ſoweitſiein höherenStellenſaßen,von weit-

tragendemEinflußim politiſchenLeben waren,

und daßnichtwenigeunter ihnendem Reize,zu
herrſchenund inweltlichenDingeneineRollezu
ſpielen,nichtwiderſtehenkonnten.So empfindet
es auchFiſchart,wenn er inſeinerSchrift:„Die
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Abb. 57. Vertreibungder evangeliſchenPredigeraus Prag 1622. GleichzeitigesKpir. fgnn:ihrenMittel-
Nürnberg,GermaniſchesMuſeum.

punkt,ihrenHalt
GelehrtendieVerkehrten“den geiſtlichenStand in ſchwerſterBedrängnis.Und wenn es

mit den Worten ſchildert: auchzunächſtnur einzelneMäuner ſind,

-

die

DieGeiſtlichenſolltenpredigen,lehren, ſo in neuem GeiſtihresAmtes warten, ihr

ralreienSÁ E Vorbildwirktund wirftſeineSchattenvoraus

Und mit dem SchwertdesGeiſtsregieren,
D M ZukunftRueil, Dae E E

WieſiederheiligPauluslehrt. VerhältniszwiſchenPfarrerund Gemeinde ver-

Sohates ſichgar umgekehrt, innerlicht,es kommt einwohlthuenderHauchvon

Daßſie jeztführendasweltlichSchwert, Herzenswärmein diesVerhältnis,und damitiſt
Sindgeiſtlichund weltlich,wieman will: etwas erreicht,was in der Zukunftnie wieder
IhresAmtes achtenſienitviel, : J

Befehlenes den weltlichenHerrn; ganzverlorengegangeniſt.Zugleichaberoffenbart
Die müſſendannverſehenund wehrn, ſichauchin den LeidendesKrieges,daßdieſchel-
Daß mander KirchenOrdnunghält. tendenund ſtreitſlchtigenPfarrerdocheinenguten,
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SSSR RAA ARABA
+ Not. Sodann hatder Kriegdie rein

politiſchenJntereſſenin den Vorder-
*

grundgeſchobenund die Behandlung
auchkirchlicherFragennur vom politi-
hen Standpunktaus zur Herrſchaft
gebracht.Die Folgedavon war, daßdie

führendeRollein der Politikaus den

5 HändenderTheologenin diederStaats-

D. männerhinüberglitt.Das warein großer
Fortſchritt:der Pfarrerwird mehrund
mehr ſeinerpolitiſchenBedeutungent-

fleidet,er wird mehr,was er wirklich
ſeinſoll,Pfarrer.

Kein Stand hatwohlim zojährigen
Kriegſomaßloswer gelittenwie der

Pfarrſktand,vor allem der auf dem

Lande. Der Stadtpfarrergenoß von

vornhereinden größerenSchuß der

Stadt,und wenn auchdieDörferz.T.
mitfeſtenMauern umgebenwaren,o
war dochdie Befeſtigungder Städte

und ihrekriegStüchtigeMannſchaftweit
ſtärker.Dazu trafdas Unglück,das
den Bauern traf,den Landpfarrerun-

>

mittelbarmit. Beide,der Stadt- und

C der Landpfarrer,hattenfreilicheinsge-

Abb. 59. Die SchügerdesevangeliſchenGlaubensim 3ojähr.Krieg.meinſamzutragen,denHaßder fatholi-
GuſtavAdolfmit den beidenverbündetenKurfürſtenvon Sachſenund ſchenTruppenund ihrerFührer.Gerade
Brandenburg.Allegorie.Kpfr.1632, München,Kupferſtichkabinet.derPfarrerwar es,aufden als den An-

großenFondin der Seele trugen:in allenNôten

haltenſieaus beiihrenGemeinden,mittenim
Kriegeſtehenſiewie tapfereHelden,ſiegebenein

geradezuergreifendesVorbildvon Gottvertrauen

und von Treue im Beruf.Was aus unſerem
Volke gewordenwäre,wenn nichtdieſesfeſte

Paſtorengeſchlechtunter ihmgeſtandenhätte,das

habenauchdiegefragt,dieſonſtfürdieſenStand

nichtvielübrighaben.
Freilich,invielerBeziehunghatder Kriegdie

Grundlagen,aufdenen der jungeStand ſichan-

fingempor zu entwickeln,gänzlicherſchüttert.
Dasgilt namentlichvon der finanziellenGrund-

lage.Der Pfarrerwurde durchdie Not ge-

zwungen,nachdem Kriegzum Bauern zuwerden,

und damit war einebedenklicheBeeinträchtigung
der wirklichenAmtsthätigkeitgegeben.Aber auch
darinzeigtſicheintapfererWiderſtandgegen die

führerderKetzereidieBosheitderwildenSolda-
tesfa es abgeſehenhatte.Die Chronikendes
zojährigenKriegesſindvoll von Schreckens-
ſcenen,in deren MittelpunktdiePfarrerſtehen.
Harmlosiſtsnoch,aberfürdieGeſinnungimmer-
hinbezeichnend,wenn einPolein der leerge-
branntenPfarreeinenZettelzurl>läßtmit den
Worten: „DerPfarreriſteinScelm und Dieb
und iſknichtwerth,daßer inder Kircheſollpre-
digen;denn dieKircheiſcatolisgebaut,und ihr
Scelm ſeidlutheriſchgeworden,habtdie rechte
Glaube verlettert,der von Anfanggeweſtiſtund
bleibenwird bis am legtenTag .… . Martinus
LutherScelm,Hundsfot,und du biſtHundsfot.“
GuſtavFreytaghatin ſeinen„Bildernaus der

deutſchenVergangenheit“auchdie Selbſtbio-
graphieeines thüringerPfarrersBöginger
aus dem großenKriegeingefügt.Daraus ſei
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Karikatur auf den Einzug geiſtlicherOrden in Augsburg1632. Gleichzeit.Kpfr.
München,Kupferſtichkabinet.

nur eineScene mitgeteilt.AchtkroatiſcheReiter

nahmen dieſenPfarrergefangen;„ſiezogen
michaus“,ſo erzählter weiter,„Schuhe,
Strümpfeund Hoſen,und ließenmir nur die

Kappe…. Endlichwurden ſiegewahr,daßich
einPap oder Pfaffwäre,welchesichauchge-
ſtand;da hiebenſiemit ihrenSábeln aufmich

hineinohneDiskfretion,und ichhieltmeineArme
und Hándeentgegen,habedur<hGottesSchuß
nur einekleineWunde unten an der Fauſtbe-
fommen.“ Als 1632TillydiekleineStadtKönig®-
bergin Thüringenniederbrannte,wurde der

Pfarrervon zweiKroatenim Weinberggefangen
und beraubt;als eingoldenerRing,den er am

Fingertrug,nichtabgehenwollte,machtendie

KroatenAnſtalt,den Fingerabzuſchneiden,be-

gnügtenſichjedochendlichdamit,den Ringſamt
derHautabzuziehenund 100 ThalerRazion,Lôſe-
geld,zu fordern.Entſeßlichiſtes,wiegeradeden

armen PfarrernſooftderSchwedentrunkverab-

reichtwurde,und gräulich,wie geradeihreFrauen
und Töchterdie Opferder lüſternenSoldaten
wurden. Die Pfarrewar wohlaufjedemDorf
das erſteHaus,das derPlünderunganheimfiel,
und was die Soldaten zurückließen,das nah-

men dieeigenenPfarrkinder.Jn einerPredigt,
dieden wehmütigenTitel:„Pastorcalamitosus“
trägt,heißtes u. a.: „Nichtwenigergeſchiehts,
wenn dieKriegs-Beſtiemit ihremräuberiſchen
Plünderungsrachenhin-und wiedergraſſiert:da

iſtsnichtgenug, daßdieSoldatenden Pfarrern
Kiſtenund Käſten,Thür und Thoreinſchlagen
undalles,was in ihrenSack taugt,rauben,ſon-
dern wodie hinweg,ſoſchlagenſicherſtdiePfarr-
kinder dem armen Vater ins Haus,meinen,
Pfaffengutſeiraffengut,und im trübenſeigut
fiſchen.Da wird allesfeinreinund ſauber,was
der Soldat nichtangeſehen,aufgeräumt,damit
nur beiZeitendas Haus zum Wiedereinzugge-
reinigtwerde.“ EinPfarrerklagtmitThränenin
denAugen,daß ihmſeineBauern „allenVerdruß
und Undank erwieſen,den Hopfenvon den

Stangen zerſchnitten,das Korn von den Äckern
entführthaben.“Freilich,ſo thatder Bauer

auchmitſeinemeigenenNachbar,dieNot macht
rohund grauſam.DerbitterſteJammerzog inden

Pfarrhäuſernein,denn die Felderwaren ver-

wüſtet,dieBewohnerſchaftdes Dorfesdurchden
Kriegunddie Peſtvielleichtganzaufgelöſt;was ſich
etwa einPfarrererſparthatte,davon bliebihm
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da, wo der Krieg und das KriegsvolkſichlängerPfarrhäuſerwaren entweder gänzlichzerſtört
breitmachten,auchnichteinroterHeller.Pfarreroder dochunbewohnbargeworden.Sie glichen
Bögingererzählt,daßer Einkünfteüberhauptvielfa<hRuinen ohne Fenſter,ohne Thüren,
nichtmehr bezog.„Äpfel,Birnen,Kraut und ohne Öfen. Was blieb manchem Pfarrer
Rüben war meine Beſol-

—
dung“.…. „Mein Zeugnis LABORATORIVM
von den Lindenauerniſ noch DerMiychelGſponſt
vorhanden,worin ſiebeken-

nen,daßichin5Jahrennicht
10 Gulden an Geld befom-

men habe,ſiehabenmir aber

ſeitherden Reſtmit Holz
und Äpfelrichtiggemacht.“
Er erzähltauch,daßſieihre
Linſen,Wicken und andere

Speiſevor den gierigen
Händen und Blicken der

Feindein die Gräber und

altenSärge,jaunter die

Totenköpfeverſte>ten,„aber
wurde es uns dochalles

genommen.“Als das Dorf
Stelzenan derJ6 1632bis

aufwenigeHäuſernieder-

gebranntwar, ſchriebim
Winter daraufder Pfarrer
NicolausSchubertan ſeine
Behörde:„Jchhabenichts
mehr denn meine achtÉlei-

nen, armen, na>enden,

hungrigenKinderdavonge-
bracht.Jchwohneex man-

dato nochimmer indem ſehr
alten und wegen Mangels
einesSchlots,Bodens u.ſ.w.
gefährlichenSchulhaus,da-
rin ichmeines Studierens

nichtabwarten und mich
nichtbehelfenfann. Denn

mir fehlenNahrung,Klei-
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anderes übrig, als den Wanderſtabzu neh-
men? Jenes wandernde Proletariatbetteln-

der Paſtorevermehrteſichaußerordentlich,
Die Kirchenordnungender Zeit,z.B. dieLüne-

burgiſchevon 1643,ſchreibenausdrüklichvor,
aus dem Armenkaſienzugeben,„wenn arme,ver-

triebenePaſtores,Schüleroder andere umgehen
und um eineBeiſteueranhalten.“Als diePfalz
ſeit1622 in die Hände Tillysund damit der

Jeſuitenfiel,wurden 230 pfälzerPfarrfamilien
obdach-undbrotlos;ſiewurden durchSammlungen
in Deutſchlandund den Nachbarländernunter-

ſiüßt.MancherPfarrerzog wohloder übelmit

den SchwedenalsFeldpredigerdavon,ließWeib
und Kind im Elend zurü>und lebtemit dem

KriegsvolfeinhalbesVagabundenleben,Wieder

anderenahmens,wo ſiesfriegten.So hatteder

Hofpredigerzu Weimar in großerNot 1636die

Klingelbeutelgelderſichangeeignet.Jn einzelnen
LandesfirchenmußtenSammlungen veranſtaltet
werden,um der Not des Pfarrſtandeswenig-
ſienseinigermaßenzu ſteuern.
Gewiß,dieſeNot hat vieleim Pfarrſiand

ſchlechtergemacht,kleinlich,kriecheriſch,inderGe-

ſinnungniedrigund bettelhaft.Das Standes-

gefühliſtbei vielenzerbrochen.Aber bei den

edlerenNaturen flammteinereine,großeKraft
um ſoleuchtenderempor. Wie tapferwar doch
mancherPfarrer!Der Tapferſteneinerwar wohl
der Paſtorprimariusvon Kolberg,Jaſche,der
wie einHeldaufdem Poſtenblieb,ſeineGemeinde

zuſammenhieltund durchnichtsſichvon ſeiner
Aufgabeabbringenließ.Er wardie Zielſcheibe
einestödlichenHaſſesdereingedrungenenPrieſter
und Jeſuiten.Sein Haus wurde ihm ange-

zündet,aufderStraßewurde nachihmgeſchoſſen,
ſelbſtin der Kirchefeuerte1631 ein Soldak,

währender predigte,zweimaldieMuskete auf
ihnab,daßdie:Kugelnnebenihmin den Pfeiler
ſchlugen;er ſagtenur: „Hui,hui,Teufel,nimmſt
du mir das Leben,wirſtdu mir dieSeele nicht
tôdten“und fuhrdann ruhiginſeinerPredigtfort.
Eine Kugelbewahrteer ſichauf.Mit rührender
Treuehalten dieſchlichtenMänner aus beiihren
Gemeinden,ſo langees möglichiſ,und nehmen'L
jesterſtrechternſtmitihremBeruf.Der Pfarrer
MichaelLudwigzu Sommerfeldpredigteim

Walde,er ließdazuſeineGemeinde mitderTrom-

mel,ſtattmitderGlocke,zuſammenrufen,und Be-

waffnetemußtenWacheſtehen,währender pre-

digte;8 Jahrehielter ſoaus,bisſeineGemeinde

ganz verſchwand.GeorgFaber,Predigerzu
Gellershauſen,hieltmit 3,4 ZuhörernBetſtunden
beiſteterLebensgefahr,ſtandjedenMorgen um

ZzUhr auf,ſtudierteund lernteſeinePredigten
von Wort zuWort auswendig,jaer ſchriebdabei
nochgelehrteAbhandlungenüberbibliſcheBücher.
Als der Pfarrerzu Eſchenbergenim Gothaiſchen
nachfünfwöchentlichemExilin ſeineGemeinde

zurückkam,trafer nichtmehrals 12 Bauern an.

Nichtsdeſtowenigerverrichteteer den Gottesdienſt
undließindemſelbendas Lied„Erhaltuns,Herr,
beideinemWort“ öftersſingen.Die im Quartier

liegendenfatholiſchenOffiziereverboten'sihm
mit derDrohung,„ſobaldals esgeſungenwerde,
ſollteer mitblutigemKopfeaus derKirchegehen.“
Er kehrteſichnichtdaran. „Eshatmich“,ſchrieb
er,„niemandkönnenoder dürfendeshalbbeißen.“
Der Pfarrervon Tangermündenahm hunderte
von Kranken und KinderninſeineſchützendeOb-

hutins Pfarrhaus.Eine geradezuglänzende
Erſcheinungder ZeitiſtJohann Valentin
Andre (vgl.Abb. 63),deſſenWirkſamkeit
hauptſächlichin dieKriegszeitfällt.Als Dekan
in Calw durchlebteer die Schrekniſſedes
Krieges.Als dieKaiſerlichen1634indieStadt

einrückten,mußteAndreá mit ſeinerGemeinde
fliehen.Bei ihrerRückkehrfandenſiedie
Stadt als rauchendenTrümmerhaufen.Auch
Andreá war faſtan den Bettelſtabgebracht.
SeinHaus mit einerauserleſenenBibliothek,
mit ſeltenenHandſchriftenund wertvollſten
Kunſiwerken— er beſaßunter anderem eine
Maria von AlbrechtDürer und die Bekehrung
Paulivon Holbein— laginAſche.Aberer ver-

gaßden eigenenVerluſtunter derArbeit,dieer
nun inſeinerGemeindethat.„Fneinem elenden
HauſederVorſtadt,ohneallesEinkommen,unter
drückendemMangel,ohneZuſpruchvon ſeinen

Freunden,vonfeindlicherEinquartierunggeplagt,
von nicht8würdigenMenſchenaus ſeinereigenen
Gemeinde verfolgt,von Sterbendenund Toten

umgeben,welchediePeſthaufenweiſedahinraffte,
war er dennochunermüdet geſchäftig,das viel-
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geſtaltigeElend zu mindern;er flehtemündlich
und ſchriftlichbeiden feindlichenBefehl8habern
um Schonungder unglü>lichenStadt,ſchaffte
den Kranken und DürftigenNahrung,Arznei
und Betten,ſorgtefürdas Unterkommenſo vieler

verwaiſterKinder,ließauchjetztdieKirchenzucht
nichtſinken,erinnertedieObrigkeitmitnachdrück-
lichemErnſtan ihrePflicht,wehrtedem in o
großerVerwirrungunter den Bürgernwieder,
einreißendenſittlichenVerderben,erfülltedie
Sterbendenmit dem Troſtedes göttlichenWortes

und hatteendlichdie Freude,Ruhe,Ordnung
und Zuchtwenigſtenseinigermaßenwiederher-
zuſtellen.“Es iſ eine bis dahinnichtda-
geweſeneLiebesthätigkeit,zu der dieſer
einzigartigeMann,von tauſendSchmerzen
gequält,ſichgedrängtſah.Er ſammelte
Beiträgeunter den Bürgern und unter

den auswärtigenFreunden;mit dieſen
Geldernhalfer den Kranken,ließer zwei-
mal táglichdiearmen Kinderim Kranken-

hauſeſpeiſen,thatſiein Schulenund
brachteeinigebei Handwerkernunter.

Nichtwenigerals 110000 (!?)Bedürftige
ſollen,ſohatman berechnet,währendder

Fahrevon 1626 bis 1631 ſeineUnter-

ſtüßunggenoſſenhaben,und 10000Gulden

ſollenaus einerbereitsfrühervon ihmge-
ſtiftetenWohlthätigkeitsanſtaltdur<hihn
zurVerwendunggekommenſein.So war

Andreä der Wohlthäter,jader Retterder
Stadt geworden. Aber es war feinWun-

der,daßüberden tapferenMannoft düſtere
Todesahnungenfamen.Sodichteteer u. a.:

„MeinKampf ichnun gekämpfethab,
Mein Laufhab ih vollendet,

!

Mit Freudenfahrih nun zu Grab,
Allda all’Müh ſichendet;
Mein Seel der EhrenKronen trägt,
Darnachichſehrgerungen,

der der Stadt wiederaufhalf,ſodaßCalw nicht
alleinder ZufluchtsortvielerFlüchtlingeaus der

Näheund Fernewurde,weilhierdieVerhältniſſe
immer nocham beſtenwaren, ſondernCalw ſelbſt
erhobſichſogareherund fräftigeralsalleNach-
barſtädteaus dem Ruin. Und Andreä erlebtedie

ſelteneFreude,daßſeineGemeinde wirklichdank-

barerkannte,was er gethan.Sie zahlteihmnicht
nur den rückſtändigenGehalt,ſondernſiegabihm
noch1000 Gulden als Dankesgeſchenf,ſodaß
er ſichwiedereinHaus bauen fonnte,um darin

verwaiſteKinderverſtorbenerVerwandten aufzu-
nehmen.Er war entſchloſſen,ſeinetreue Ge-

meindenichtzuverlaſſen.Dochſchon1639mußte

SVFFICIT. Y

Die mir HerrJeſusbeigelegt,
Mir iſtGott Lob gelungen.“

Aber nocheinmal brachdas Elend des

KriegesüberCalw herein.Jm Jahre1638

IOH: VALENTINVS

ANDRE MÆ

plündertendiefaiſerlichenTruppennoch-
mals dieStadt. Wieder mußteAndreä

fliehen,wiederbüßteer einenTeilſeines
Beſißesein.Aber auchdiesmalwarer es,

Abb.63. BildnisJoh.ValentinAndreäs(1586—1654).
Gleichzeit.Kpfr,von WolfgangKilian.Nürnberg,Germ, Muſ,
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er die Stelle eines Hofpredigers in Stuttgart
übernehmen.

Zeiten der Ruhe und der ungeſtörtenZu-
ſtändelaſſendieTüchtigenvor dem öffentlichen
Auge verſchwinden,und nur die Untüchtigen
tretenhervor.Umgekehrtiſtes inden Zeitender
Not: da kommendie TüchtigenzuEhren,und die

Untüchtigenverſchwindenruhmlosin derMaſſe.
Es iſtbegreiflich,daßnachdem Kriegeſichwie-
der mehrSchattenals Lichtim Pfarrſtandzeigte.
AberimGrundeiſ es nichtzuverwundern,daßſich
diejüngereGenerationnichtaufder Höhe der

BeſtenihrerVäter hielt.Der Krieghattediean
ſihſchongroßeNoheitdes Volkes nochaußer-
ordentlichgeſteigert.Es war etwas Beſtialiſches
in dieMenſchheitgefahren,was um ſowider-

licherwar, als ſichdamit grenzenloſerLeichtſinn,
kleinlicheKriecherei,Strebertum und eine kin-

diſcheSuchtnachPrunk,Luxusund Vergnügen
verbanden.Aus dieſemVolkeſtammtendiePfar-
rer,ſtammtendiePfarrfrauen.Der Krieghatte
in vielenLande®kircheneinfachdiealteTradition
zerſtört.Während vor dem Kriegeſchonviele

Söhne von Pfarrernwieder Pfarrerwurden
und ſoetwas von dem väterlichenGeiſtmit ins

Amt brachten,war das jet eine Seltenheit,
Denn der Krieghatteden Pfarrſiandaußer-
ordentlichdezimiert.Jn Württembergverloren

ſichinwenigenJahrenüber 300 Geiſtliche,nach
eineranderen Berechnungwaren von 1046 nur

noch338 übrig.Jm Elſaßwaren gegen Ende
des Kriegesin der ganzen Gegend,welchedas
KirchſpielSulzund dieÄmterWörthund Lem-

bachin ſichbegriff,nur nochzweievangeliſche
Predigerübrig.Woſolltealſoda aus den Pfarr-
häuſerndem PfarrſiandeintüchtigerNahwuchs
kommen? Statt deſſendrängtenſich,vielfach
nur um eineVerſorgungzu haben,ſehrbedenk-
licheElemente aus niederenVolksſchichten,auch
aus bäuerlichenKreiſen,indenPfarrſtand.Kein

Wunder, daß es dieſerGenerationvon Geiſt-
lichennah dem Kriegſehran echterpaſtoraler
Würde,an geſundemGeiſtefehlte.Die Zeitiſt
voll von Klagenüber Verweltlichungdes
Pfarrſtandes,über Luxusund äußerlichesWeſen
in den Pfarrhäuſern.„BekämeeinPfarrerund
dieSeinen dieKleidunggeliefert,alsdannwürde

ſoeinübermäßigesBramen und Brehmennicht
erfolgen,daß im ganzen Land davon zu ſagen
ſtünde,wie auchim geiſtlichenStand Hoffartund
Prachtüberhandnehmenund vielPrieſter-Wei-
berleinmit dem Stolz-und Kramernarren ſich
dergeſtaltverliebten,daß keine andre ehrbare
Frau ihnennachthunmöchte.Gott gebe,ſollte
es auchnur aufeinem Dorfeſein,daßman vor

den Augender einfältigenBauern einenSam-
met- und Seidenfram um den Halshängetund
vor Ochſenund Kühen pranget.“So ſchreibt
einer,der den Pfarrſtandgern reformieren
möchte.Welch?einLuxusin geiſtlichenKreiſen
um ſichgegriffenhatte,davon kann man ſich
eineVorſtellungmachen,wenn man hört,daß
im Oldenburgiſchen,das, faſiunberührtvom
Kriegegeblieben,eine ziemlichwohlhabende,
ja reichePaſtorenſchafthatte,eineDorfviſita-
tion dem Pfarrernichtwenigerals 16 Thlr.
und 41 Gr. (nah unſeremGeldeswert etwa

350 Mark) Koſtenverurſachte,und das nur

für Eſſenund Trinken. Anderwärts wars

ebenſo.Auch der Kleiderluxuswar im Olden-

burgiſchen,wie es ſcheint,nichtgering.Jn Süd-

deutſchlandtreffenwir das Gleiche.Als Andreä

inWürttembergendlichdas Heftinden Händen
hatte,veranlaßteer eine Reihe von Erlaſſen
gegen dieÜppigkeitder Kleidertrachtder Geiſt-
lichen.Ju ſeinerberühmtenSchrift:Cynosura
oeconomiae ecclesiasticae von 1639hatteer
auchſchoneinKapitelüber dieſenGegenſtand
gebracht.Da heißtes: die Pfarrer„ſollen
ſichnichtprächtig,ſondernehrbarund unärger-
lich,ſamtihremWeib und Kindern,in Kleidungen
erzeigen,in Städten nichtgraue und weiße
Strümpfetragen,ehrlicheMäntel,dienichtzu
kurz,im Ausreiſen(Verreiſen)inFleckenund auf
dem FeldtheologiſcheRöcketragen,Hüt,ſoſich
dem Ministerioeignen,gebrauchen,einenhabi-

tum ministros decentem tragenoder ſichdes
Urlaubensverſehen,nichtlange,hinterſichgezo-
gene Haar,ungeſtalteteund mit vielenNeſteln
oderBanden behängteHoſen,Degenund Plan-
ten,wie die Soldaten,Schuh mit hohenAb-
ſäßenund Roſen darauftragen nochnur in

Hoſen und Wamms aufdem Feldehin-und
wiedergehen.JhreWeiber ſollene nichtmit
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die Kanzel.Eine netteBe-
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PrieſterKlageund derſelben
übele Nachſage“trägtein

KapiteldieÜberſchrift„Die
42.übeleNachſage:Prieſter
ſeyndverſoffen.“„Ft das

wahr?“ frägtder Autor.

„Ja,von vielen.Denn es

ent Ttantel.Puts
Dinde

git.

Abb. 65. Wie einTeutſcherMonſieurgekleidetſeinwill. Verſpottungdes
Kleiderluxus.Kpfr.aus dem 17.Jahrh.Nürnberg,Germ. Muſeum.

foſibarengüldenenund ſilbernenSpibßen,item

großenſeidenenSpißzenan Mützenund Röcken,

nachneueſterMode, Rô> und Strümpfenvon

hoherFarbhereinziehen,ſondernfeiner,ehrbarer

Kleidungſichbedienenlaſſen.“Schon aufden

Univerſitätentriebendie Studenten der Theo-

logieallerleiláppiſcheKleiderpracht.Moſcheroſch,
dieſerernſteSatirikerderZeit,ſagtvon ihnen:

„SiegehendaherinſammtenMänteln,in ver-

fladerten,verneſtelten,verbándelten,verſtri>ten
Hüten,in erlotteltenHoſen,in verfederten,
taubenfüßigenStieflein,in verlöchtertemGe-

wiſſen.“Ju ſolcherTrachtbetratenſieaberſogar

giebtſolcheSäuferunterden
Prieſtern,daßſieunter dem

gemeinenPöbel-Volkund unter anderen Welt-
Leutenfaſtnichtärgerkönntenangetroffenwer-

den. Jch weißvielgarſtigeExempelvon ver-

ſoffenenPrieſtern,von meinerJugendaufbis zu
gegenwärtigerStunde,und könntederenvielan-

führen.“Nachdemer zweiBeiſpieleerzählthat,
fährter fort:„Dieſes,was ichjezoerzählet,iſt
nun vor 40 Jahrengeſchehenund ſindohne
ZiveifeldiePrieſter,diedamals ingedachterGe-
gend gelebt,meiſtentheilsgeſtorben.Aber die

Saufereiiſ leider,wie man höret,dochnichtmit
geſtorben,ſondernes giebtnocheben dergleichen
verſoffenePrieſterallda,und habenſichanſtatt
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der alten junge gefunden.“ Ein Nürnberger
Prediger, Joh. Saubert, ſchreibt1636von ſeinen
Amtsbrüdern: „Mancherliegtnoh im Bett,
wenner in derKirchenaufwartenund dieEpiſtel
leſenſoll,fann das Evangeliumnichtrechtleſen,
weil er den Rauſchnichtausgeſchlafenhat.
Wenn er des Sonntagszu Mittagpredigenſoll,
bleibter bei der Geſellſchaftſigen,bis es bald

Zeit,daß er aufden Predigtſtuhltreten ſoll,
machtdarnachein Dicentes her,daß es Gott

erbarmen möchte.“Aus Württembergmag noch
einZeugnisaus derFederdes TübingerJuriſten
Joh.Andreas Frommann hierſtehen,das er

1676an Spenerſchrieb:„Maxime deploropro
pastoribuslupos foveri et sues qui vineam

domini evertunt.“

Als Verweltlichungdes Pfarrſtandesmuß es

auchbezeichnetwerden,daßnachdem Kriegweit

mehr als vorherder Dorfpfarrerzum Land-

wirt,zum Bauer wurde. Dazuhabenihndie
Verhältniſſegemacht.Denn zunächſtwaren durch
den KriegvielfachſeineEinnahmenaus den alten

Gefällenteilsſehrzurü>gegangen,teilsganz
. inWegfallgekommen;er war fernernichtſelten
durchdas Kipper-und Wipperſyſtem{wer ge-

ſchädigt:es fam vor,daß er kaum den vierten

TeilſeinerBeſoldungerhielt;dazudrücktenihn
dieteuren Preiſenah dem Kriegeſchwer.Als
Bareinnahmewar ihminerſterLiniederBeicht-
pfenniggeblieben.Soläſtigder auchwar und ſo
lautman auchdeſſenAbſchaffungbegehrte,ſoſchwer
war es thatſächlich,ihnabzuſchaffen.Denn wahr-
ſcheinlichwäre das Einkommen dadurchnochwe-
ſentlichverringertworden. Ju der„Prieſterklage“
heißtes: „Wenn manchemPrieſterkeineBeicht-
pfennigegegebenwürden,hättenſiewohldas
ganzeJahrdurchnicht10 GuldenGeldeinnahme.“/
Übrigenswurden bei dem ſinkendenGeldwert
in der zweitenHälftedes JahrhundertsdieAcci-
denzienund das Beichtgeldgeſteigert.Reiche
gaben natürlichmehr als den üblichenSas.
Schuppiuserzähltvon einemreichenHamburger
Herrn,der ſeinemBeichtvateralle Quartale

einenDukaten ſandte.Außerindieſengeringen
Bareinnahmenbeſtanddas Einkommen meiſt
nur in den Erträgniſſender Äcker.„Sonſtbe-
findenwir“,ſagenz.B. diealtmärkiſchenViſita-

83
GS

toren 1649,„daß der Pfarreraufdem Land

großesgravamen iſt,daß faſtihreganze Beſol-
dungaufdem Lande ſtehet.“Übrigenshatteſich
dieſerpfarrlicheLandbeſiswährendund nach
dem Kriegevielerortennichtwenigverringert.
Wüſteoderſogenannte„verwachſene“und herren-
losgewordeneStücke Landes waren in jener
Zeitfeineswegseine Seltenheit.Betriebſame
Bauern machtenſichnichtſeltendaran,rodeten
oder„räumten“einſolchesStückLand und zogen
es zu dem ihrigen.Auf dieſeWeiſekam auch
manchesStück Pfarrlandin bäuerlichenBeſis.
Warein Pfarrerenergiſch,ſoerſtritter ſichwohl
ſeingutesRecht.Aber auchder Adel ſuchte,wo

es nur ging,den Pfarrerzu ſchmälern.Auch
hierfam es daraufan, ob einPfarrerHaare
auf den Zähnenhatteoder nicht.Ein tapfrer
Mannwar der PfarrerBalthaſarBleſchkein
Kurtſchowin der Mark (1688—1731),dem
die adligeHerrſchaftden Dezemgekürzthatte.
Er ſchreibt— und ſeineWorte werfeneinLicht
aufdieganze Lage— : „Sovielman aber ab-

ſehenfann,ſo rühretſolcheUnrichtigkeitnoch

2 H

iw,

i
===

e Œ&

Abb. 66. Allegorieaufdas Freſſenund Saufen. Holz:
ſchnitt.Mittedes 16.Jahrh.Berlin,AOI
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wohl von den bö�en Zeiten her, in welchen die

Kirchen-Matrikel ſindverloren gegangen, die

Einwohnerverjagtund die Äckerverwüſtet
worden,da nachAusſagealterLeutein ganzen
11 JahrenhierkeinPredigergeweſen,ſondern
der Küſterden Gottesdienſtmit Ableſenhatbe-
ſiellenmüſſen,indem nur etwa 3—4 Einwohner
allhierin Kurtſchowgeweſen,bis man endlich
nachgeendeterKriegegunruheeinen gewiſſen
Predigerwiedervocierthat,da dann vermuthlich,
daßdemſelbenvon dem hieſigenadligenHofedie
Decima nur nachdem damaligenZuſtandeder
Ackerſindentrichtetworden,wobei es bisherge-
blieben,da dochder Status hierinKurtſchow
und Heidenaujezt weitanders,als er dazumal
geweſeniſt.“
Dochzurü>>kzum Pfarrgut!AufſeinenErtrag

war, ſoſagtenwir,der Pfarrervorwiegendan-
gewieſen.Nunfehltees abergänzlichan Arbeits-

kräften,und dem Pfarrerbliebin den meiſten
Fällennichtsanderes übrig,als ſeinLand ſelbſt
zu bewirtſchaften.Damit brichtdieklaſſiſche
Zeit der Verbauerung des Pfarrſtandes
an. Freilichgab es genug Pfarrer,die dieſen
Zuſtandals unverträglihmit ihrem Amte

empfanden.„Der pflügenmuß“,ſo klagteiner,
„wiekann der aufſeinePredigtfleißigſtudieren
und dieſelbeartigin Kopffaſſen,welcherdie

Wochenüber den Pflugtreibt?Aber da ſein
die Predigerabermals elendeLeute,denn weil

ihrePfarrgütereinmal Handarbeiterfordern,
Kopf-und Handarbeitaber zugleichmit Nuten

zuverrichtenunmöglich,alsmüſſenſienothwendig
Taglöhnerhaben,die ihneninihremHausweſen
um gebührendenLohnunter dieArm greifen,die

findenſieaber nit.Die trogigenArbeiterſchaſfen
jedermann,nur des PfaffenGeld und Koſtwill

ihnennit{me>en. Ya,ſagenſie,ſiemüſſen
denjenigenarbeiten,die ihnenwiederum mit

Akern, Fahren und andern Geſchäfteneinen

Dienſterweiſenkönnen.“Nach andrer Zeugnis
waren dieLöhnezu hoch,als daßeinPfarrerſie
háttezahlenkönnen. So mußte er ſelbſtdie

gröbſteTagelöhnerarbeitthun.Anderwärtswie-

der gabsüberhauptkeineHilfskräfte.Da war

der PfarrerKoloniſt:er trugin dieverödeteGe-

genderſtwieder mitſeinerAxtund ſeinemPflug

dieroheſteBodenkultur.Er mußtezugleich,um

vom thatkräftigenNachbarſichnichtunterkriegen
zulaſſen,mitallerKraftarbeiten,um ſeineRechte,
um dieGrundlageſeinerganzenExiſtenzkämpfen.
Undwie oftwarer esallein,um den alsum ihren
Mittelpunktſichdie zerſtreuteGemeinde wieder

zuſammenfand.Wenn man diesinsAuge faßt,
wird man über dieVerbauerungmilderurteilen.
Die eiſerneNot ſtandhinterdem Pfarrer.Wenn
er nichtdieHand ſelbſtanlegte,ſo war er ver-

loren.J's dochvorgekommen,daßPfarrer,um

nichtzuverhungern,VerwalteraufNachbargütern
wurden neben ihremAmte. Trot allerMühe
und Arbeitkam ſomancherdochnichtindieHöhe
und mußteArmut halbermit Weib und Kind

aufund davon. Natürlichwaren es dieGegen-
den Deutſchlands,in denen überhauptdie Land-

wirtſchaftzu Hauſewar, wo dieſerProzeßam
deuklichſtenſichzeigt:in Nord- und Oſtdeutſch-
land. Aber mehr oder wenigerfindetſichdieſer
Zuſtandüberall.

Wasim AnfangvielleichtLaſtwar,wurdeall-
máhlichzur Luſk.Viele Pfarrerwurden rechte
und ſchlechteBauern ; wie das „Pfarrgut“wirk-
licheinBauerngutwar, ſofühltenſichdiePfarrer
als Bauern und zeigtenauchbaldall?dieguten,
aberauchall’dieſchlechtenEigenſchaftendieſes
Standes. So fam in dieſenbäuerlichenPfarr-
ſtandeine rege Betriebſamkeit,ein lebendiger
Geſchäftsgeiſt,etwas von Habſuchtund Geiz.
Der Pfarrerwar einintelligenterBauer,der es

auchmitNeuerungenverſuchte,derbalddiebeſten
Obſtſortenzüchteteoder es mit der Anlagevon
Weinbergenverſuchte,der mit EiferPferdezucht
und Pferdehandeltriebund in allenbäuerlichen
Geſchäftengut Beſcheidwußte.Das fam der

allgemeinenbäuerlichenKultur wohl zu gute,
aberfürdas Amtbedeutetees docheinebedenk-
licheSchädigung.Denn das Amt wurde Neben-
ſache.Auchlittdas Anſehendes Standes. Jun
Württembergerſchienſchon1641 und wieder

1648einErlaß:„DiePfarrerſollenſichunge-
bührenderHantierungenund chimpflicherAr-
beitenoderöffentlicherBauerngeſchäften,außer-
halbhöchſtangelegenerNoth,enthaltenund nicht
unterm Scheinund Vorwand der Dürftigkeit
einen unziemlichenGewinn mit ihrerſelbſt
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Abb. 68. Predigt im Neuen Collegium bei St. Anna zu Augsburg.
Nürnberg, GermaniſchesMuſeum.

und desministeriiVerachtung,auchder Gemeine

Ärgerniß,ſuchen.Sollenſichnichtallzuvielauf
das Fuhrwerkund Ackerbau,als welchesdem

Predigtamthinderlich,legen,ſondernſolche
Zeitdes Bauens aufdas StudierenihrerPre-
digtenund andere theologiſcheSachenverwen-

den,und alſoſichſowohlin der Lehrals ihrem
Lebenund Wandel exemplariſcherzeigenund er-

halten.“Jn Schleswig-HolſteinverordneteChri-
ſtianIV. 1646aufAntrageinerSynode:„Unſere
AmtleuteſollendiSponiertwerden,den Prediger
den Ackerbauabzunehmen.“Jn Pommerndringt
manaufs ernſtlichſteaufVerpachtungder Lände-
reien.Der EntwurfeinerViſitationsordnungin

der Neumark von 1633 enthältden Saß: „Fer-
ner iſzu erinnern,daßdieKirchendienerſichhie
und da auf dem Lande des Bier-,Wein- und

Brantweinſchankesbefleißigen,mit Pferdenhan-
deln,Korn kaufenund verkaufen.“Daß man

jeztwiedermehrSchankwirtſchaftinden Pfarr-
häuſerntrieb,erklärtſichebenfallsaus den Ver-

1635. Kpfr.von R. Cuſtodis.

hältniſſen.Nichtalleindur< das Braurecht,
deſſenſichdiePfarrererfreuten,und durchden
zu erhoffendenGewinn in ſchlechterZeitwar
dieſeGefahrnahegelegt,ſieergabſichauchdar-
aus,daß in verlaſſenenGegendenmeilenweit
keineHerbergezufindenwar,woderreiſendeHänd-
ler,derStudent Beköſtigungund Unterkunftfür
dieNachtháttefindenkönnen.Heißtes doch
¿-B.in einemLüneburgiſchenViſitationsgutachten
von 1637,daßdieViſitatorennichtmitSicherheit
reiſenund keineHerbergefindenkönnten.Da war

es geradezueineWohlthat,wenn ſichdas Pfarr-
hausalsWirtshausöffnete,und der Königvon
Dánemark war gewißdankbar,als er einſtauf
einerReiſedur<hMecklenburgHerbergein
einem Pfarrhauſenehmenkonnte.
Auchvon bedenklichenGeld- und Handelsge-

chäftenhieltenſichnichtallePfarrerfrei.Es wird

nichtohneGrund geweſenſein,wenn der Hallenſer
SuperintendentD. Mengeringin ſeinerSchrift
über„diegeiſtlichenGüter“ 1641ſchreibt:„Pre-
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Abb.70. Flugblattvon M. Zimmermann aufdieAnerkennungder Rechteder Evangeliſchenin Augsburg.1649.
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diger haben ſichvor allerverweiſtlicherE
und jüdiſchenPartitenwohlzu hüten,daßman
den jüdiſchenSpießoder Juden-Plätzenicht
unter ihrerHarzkappefindeoder herfürragen
ſehe“...„Dahinauchgehöret,wenn Prediger
oder ihreWeiber (denndas Deckmäntelchenhilft
nichtvor Gott und in foro conscientiaeet eccle-

siae,daß es mancheaufihreWeiber ſchieben
u. . w.)ihrenVortheilalſoſuchen,daßfiewohl-
feileeinfäufenund perwieder an den Mann

bringenund verkäufen.“Das beſteMittel,dieſen
Mißbräuchenzu wehren,ſiehter mit Rechtin
einerbeſſerenVeſoldungder Pfarrer.
Indeſſenmuß man ſichhüten,ſolcheUrteile

chlanfwegzu verallgemeinern.Gewiß gab es

auchdamals,ſelbſtunter den Bauerpfarrern,
treffliche,ehrlicheLeute.Das Schlechtedrängt
ſichſichtbarerzu Tageals das Gute. Immerhin
ſindſolcheAuswüchſein einem ganzenStand
bezeichnend,ſielaſſendochaufdieſittlicheAtmo-

ſphäreſchließen,in der der Pfarrſiandlebte.
Und das Schlimmſtewar, daßderStand im all-

gemeinenmit ſeinenSchädenſichabfand,bisdie

Pietiſtenkamen und miteinerenergiſchenReform
einſeßten.
Daß durchdieſesAufgehenim bäuerlichenBe-

ruf das geiſtigeNiveau bedenklichſank,iſt
verſtändlichgenug. FreilichdieStadtgeiſtlichkeit
und die höhereGeiſtlichkeitſtandenin regen

geiſtigenJntereſſenund in lebendigerliterari-
ſcherThätigkeit.Ja man fann wohlbehaupten,
daßdieStadtgeiſtlichendamals im allgemeinen
eineumfaſſendereBildungbeſaßenals heute.
Nichtnur in der Theologie,ſondernauchin an-

deren Fächernwaren ſiegut beſchlagenund lei-

ſtetenWertvolles.Der Landpfarrerhobſichals
ungebildetum ſoſtärkerdagegenab. Alſoder
alteUnterſchiedbeſtandweiter.Gewißwar ſchon
die mangelhafteSchulbildungein Hauptgrund.
der Unbildung.Mußte dochAuguſtHermann
Frankenochkonſtatieren,„daßwenigestudiosi
theologiaeeinenteutſhenBriefrechtorthogra-
phiceſchreibenfönnen“,unddietheologiſcheFaful-
tátzuLeipzigbezeugt1705,ohnees im geringſten
zu beklagen,daß„nochheutzu Tagenichtwenige
Kirchenlehrer“vorhandenſeien,„ſoder beiden

Sprachengriechiſchund hebräiſchnichtkundig.“

PS
Niveau

asEAS
In einem Schriftchen:„NeuerPrädikanten-

Spiegel“(1667)wird höchſtanſchaulichgeſchil-
dert,wie der Bildungs8gangder meiſtenTheo-
logenwar. Sie beſuchennur kurzeZeiteine
Partikular-Schule,denn die unverſtändigen
Eltern wollen möglichſtbald einen Studenten

zum Sohnehaben.So ziehenſiealsJgnoranten
aufdieUniverſität;baldiſdiegeringeStudien-
ſummeverzehrt,und nacheinemJahr„lauftder
Student nacheinerPräcepturund iſtnunmehr
einExspectant(hâttebald geſagtein Pedant)
und Candidatus ministerii.“

Wer dauernd hinterdem Pflugeherging,ge-
wann natürlichkeinenGeſchmackam Studium,
und ſoſinddietheologiſchenKenntniſſe4.B. der

me>lenburgiſchenPfarrer,wie wir ſieaus
den Viſitationsaktenkennen,ofterſchreckend
gering.Jm BewußtſeinihrerUnkenntnisweis
gertenſichſogarPfarrer,ſichdem Colloquium
beider Viſitationzu fügen.Zeugniſſewie: „Jt
mittelmäßigbeſtanden“;„Pastorparum, nonum-

quam nihilrespondit“;„hatmeiſtensex tacito

geantwortet“ſindnichtſelten.Ja esiſvorgekom-
men, daßderSuperintendenteinenPfarrerinden
Katechismus- Hauptſtückenunterweiſenmußte,
Allerdingsfehltees auchnichtan tüchtigen
Leuten.Im Schulenburgiſchenwerden 1642
theologiſcheColloquiaangeordnet,weildieGeiſt-
lichen„vom Pflugeund der Feldarbeitbeſſer
als von der Glaubenslehrezu ſprechenwiſſen.“
In Altpreußenſtießman bei einerKircheninſpek-
tionnochim Jahre1720 aufzweiPaſtore,Vater
und Sohn,die nichteinmaleineBibelbeſaßen
und nieeinebeſeſſenhatten.Das wäre ander-

wärts dochnichtmöglichgeweſen.
Jn anderenLandeskirchenſtandes erheblich

beſſer.So in Heſſen-Darmſtadt.Als dort im

Jahre1628 LandgrafGeorgII. eineGeneral-
viſitationhaltenließ,ergabſich,daß der Pfarr-
ſtandnichtnur inwiſſenſchaftlicher,ſondernauch
in ſittlicherBeziehungaufeinergewiſſenHöhe
ſtand.TrospeinlichſterNachforſchungſindſehr
wenigeDisziplinarfállezu fonſtatieren.Von

NebenbeſchäftigungderGeiſtlicheniſſogut wie
nichtdieRede. Daß diePfarreraufihrewiſſen-
ſchaftlicheVorbildungbedachtſind,das Studium
derBibelund derDogmatiktreiben,iſdieRegel.
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Das war wohl im weſentlichendieſegensreiche
Fruchtder ſynodalenVerfaſſung,inder Philipp
von HeſſendieGeiſtlichender einzelnenDiözeſen
zu gegenſeitigerFörderungund Erziehungzuſam-
mengeſchloſſenhatte.
Die amtlichenPflichtendes Pfarrerser-

leidenindieſerZeitkeineweſentlichenÄnderungen.
Nurdaß ſie allemehroder wenigermechaniſiert
werden. Die äußereKirchlichkeitgiltals wirk-

licheChriſtlichfeit.„Aus zehnMinistris,“heißt
es in einer„fürſilihBriegiſchenErinnerung
an diePrieſterſchaft“vom Jahre1626,dieſelbſt
von Geiſtlichenverfaßtiſ,„werdeman nicht
einenfinden,der nichtmeine,daß,wer diePre-
digthôóre,das Sakrament nehme,beichte,bekenne,
daßer wider Gottes Gebot geſündigthabe,die
Abſolutionbegehre,den Glauben an ChriſtiVer-

dienſthabe,Beſſerungdes Lebensverſpreche,ſich
auchvor grobenSünden hüte,abends und mor-

gens ſeinGebet verrichte,den ſeligmachenden
Glauben habe.“Daß man bei ſolcherAnſchauung
die kirchlichenHandlungenrein äußerlichab-
machte,iſtſelbſiverſtändlih.Am ſ<limmſen
ſtandes mit der Handhabungder Privatbeichte.
In einerStunde wurden aufihreingelerntes
Beichtbekenntnishin10, 12, 15, 20 abſolviert;
es gingalles„wieaufder Poſt“,ſagtSpener
einmal.Aber diebeſſerenElementeim Pfarr-
ſtandfühltendochdeutlichgenug das Mangelhafte
ſolcherAmtsführung,und ſoward dieſpezielle
Seelſorge,womöglichnah dem Vorbild der

reformiertenPraxisals Hausviſitation,als

dringendnötigbezeichnet.Jn einzelnenLandes-

teilenlutheriſchenBekenntniſſes,wie z.B. in

Schleswig-Holſtein,fanddieſeEinrichtungthat-
ſächlichauchEingang.Neuer Geiſtthatdringend
Not,um das amtlicheLeben zu befruchtenund

aufeinehöhereStufezu heben.
Im allgemeinenſtandauchjeztderPfarrſtand

in feinem guten Anſehen. Jn Württemberg
wurde 4.B. die draſtiſcheKlagelaut,daß „der
großeHaufedieKirchendienerfürnichtſowürdig
hieltealsHunds-und Schweinebubenund ihnen
weder Ehre noh Sold widerfahrenlaſſe.“Bei
der eingetretenenVerbauerungkein Wunder.
Dazu kamen jeßtauchvieleBauernſöhnein
den Pfarrerberuf.Schuppiusſagt:„Es will

AmtlichePflichten.Anſehen.A

AN
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heutigenTageseinesjedenBauers Sohn ſu-
dieren;hernachlaufenſiedurchdieWelt und

gehenbetteln.“Fn manchenGegendenwar nach
dem dreißigjährigenKriegein großerÜberfluß
von Theologen.Nichtalleinwurde derAndrang
zum theologiſchenStudium groß,es gabauch
vieleStellen,die man aus Mangel an Mitteln

nichtwieder beſeßenfonnte,oder man wußte
nicht,ob der eigentlicheStelleninhaberno< am

Leben war oder nicht.„Es wimmelt allent-

halbenvon magistrisund candidatis“ſagtder
ebenerwähnteSchuppius,„daßman ſchiernicht
ausſpuckendarf,aus Furcht,einem insGeſicht
zu ſpucken.“„Michwundert,“ſchreibteinreiſen-
der Kandidat1655 aus Wittenberg,„wiedie
Leutedes Ortesſolangedaliegenund bis aufs
38teund 4oteJahraufPromotionzueinemAmte

zu warten ſichgefallenlaſſenmüſſen.“Nur um

Brot zu haben,nahmendiejungenTheologen,ja
auchdieſchonangeſtelltenPfarrerjedenbeliebi-
gen Dienſtan. Wir hören,daßz.B. im Lüne-

burgiſcheneinPredigerzugleichSchreiberoder
Verwalter beiſeinemadligenPatronwar, ja
daß ſichandre in adligenHäuſernals Lakaien
und Tafeldeckerverdingten.Sie wurden natür-

lichauchdementſprechendbehandeltund mußten
Gottdanken,wenn ihnendieGunſtdes Patrons
zueinerPfarrſtelleverhalf.Aufdieunwürdigſten
Bedingungengingenſiemit krummen Rücken

ein,z.B. wenn verlangtwurde,daß der Be-
werber nichtetwa dieWittwe oder Tochterdes
Vorgängers,ſondern— dieZofeoderſon?eine
Bedienſtetedes Patronats-Hauſesheiratenoder
daß er einenRevers unterſchreibenſollte,dem

Patron„inallenDingenGehorſam“leiſtenzu
wollen.

Mit köſtlichemHumor,abermit btitteremSpott
ſchildertSchuppius,wie es beiſol<h?einerBe-
werbungzugeht:„Wenn der Studioſusſein
ganzesPatrimoniumaufUniverſitätenverzehrt
hatund endlicheinDienſtleinſuchtund den Col-

latoribus dieHände nichtvergüldenfann,wie
muß er ſichoftvor einem fahlenDintenſieder,
vor einemSchreiberoderStiefelſchmiererbücken,
den Hutabziehen,wenn er ihnbeiſeinemHerrn
anmelden ſoll,und dann heißtes nochobenein:
„dJomineJohannes,ihr ſolltzwar Dienſthaben,
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aber ihr müßt Jungfer Margreth, meiner gnäádi-
gen Frau Kindermädchen,heirathen.“ Ein andrer

ſchreibt:„Heutſtelltman jungeBacchantenund
EſelaufdieCantel.Aber die meiſtenkommen
heutzuTageeinper casus obliquos.Per Gene-

tivum,nehmen einealteMuhme, Tochteroder
ausgeráucherteMagd,dieſonſtfeinSchneidernoch
Schlotfegernehmenwill.Per Dativum, bringen
etwa rotheKöpfe(Goldſtücke),weißegeharniſchte
Mánner (Silberſtücke),einpaar Pferdeſchlagen
auchnichtſchlimmbei,eineKuh giebtauchnoch
einenNus,ſilbernTrinkgeſchirrmuß man auch
haben.Per Accusativum,durchandererredlicher
LeuteVerkleinerung,reden dieſesoder jenesvon
ihnen,ſiewüßtennichts,ſiehättenwenig,jagar
nichtsſtudieret,ſiehättendieſesoder jenesge-
than.Per Ablativum,nehmendieſeoderjeneLaſt
oder Beſchwerungauf ſichund nehmenandern
gelehrtenMenſchenden Dienſtvor dem Maule

hinweg.Das ſindDachdiebeund Mörder
Ewig weh!dieſichan Gott ſoverſündigen,indem

ſieſolcheelende,eingebetteltePfarrermachen.“
Eine altePfarrwittweſchreibt„mitvielenThrä-
nen“ an Schuppius,er mögedahinwirken,„daß
ihreDochter,des verſtorbenenPastoris Wittib,
am Dienſtbleibenmöge.“Und Schuppius,ob-
wohlungern,erfülltdieſeBitte. Wie ſehrdas

„Spendieren“inBlüteſtand,geht¿.B. daraus

hervor,daßbeieinerViſitationin den Dörfern
der PropſteiMagdeburg1660 ſichergab,daßdie

meiſtenPredigergar keineBeſtätigunghatten,
feineinzigerbei der Gemeinde introduziertwar

und daßalledur<„Spendieren“ins Amt ge-

fommen waren. Bei eineranderen Viſitation
wird ausdrü>lichbemerktzum RuhmeEinzelner:
„Hatnichtſpendiert,“„DieſchmierendenNarre

kriegendie beſtePfarre,“flagteſchonPolykarp
Leyſer.Das Votum der Gemeinde beider Be-

ſezungeinzuholen,fam jeztimmer mehr ab.

Der Adel maßteſichkurzerHand das alleinige

Beſeßungsrechtan, und es wirdnichtvieleGeiſt-
lichegegebenhaben,diebeiihrerAnſtellungdas

RechtderGemeinde gewahrtſehenwollten.Das

Beſezungsverfahrenwar bisindieKonſiſtorien
hinauffaul.So hatteAndreä inWürttemberg

gegen den dortüblichenNepotismuseinenharten
Kampfzu führen.

CSSmanSE Alles,ſokann man ſichnicht
wundern, daß der Pfarrſiandauchjet ſich
feinesgutenAnſehenserfreute.Namentlichhat
der Adeldie Pfarrerzum Teilerbärmlichſchlecht
behandelt.Wir müſſenuns gegenwärtighal-
ten,wie ſtarkderAdelsſtolzunddie ariſtotratiſche
Anmaßung ſeitdem zojährigenKriegeſtieg.
Nichtallein,daßſichder Adel nichtmehr an die

kirchlicheSitte,weilſieihmfür„bürgerlich“und

„bäueriſch“galt,bindenwollte,er griffauchoft
höchſteigenmächtigindiekirchlicheOrdnungein.
Der Widerſpruchdes Pfarrers,der dem Adligen
vielfachnur ein„lateiniſcherBauer“ war, blieb

dagegenvölligmachtlos.Eine kleineGeſchichte
mag dasilluſtrieren.Es wird uns erzählt:„Eine
Edelfrau,als ſieihreLandgüterbeſichtigte,ließ
dem Pfarrerſagen,er ſolltenichtehe laſſen
ausláuten(zum Gottesdienſt),bis ſieanfäme.
Der Pfarrerwollteauchwillfahrenund dachte,
iſtdocheinmalnichtoft.Weil aber diegnädige
Fraugar zu langeaußenblieb,und es baldMit-

tag,wurden dieBauern ungeduldigund trieben

den Pfarreran, daßer müßteausläutenlaſſen
und den Gottesdienſtanfangen;und er wurde

auchgeendiget.Als die Leuteallbereitaus der

Kirchegingen,kam die adligeFrau gefahren,
ſtiegaus und gingin Zorn und vollerBosheit
indieKirche,in welcherder Pfarrernochvor-
handen,und gab ihm eine derbe Maulſchelle,
ſagtedabei:„Sollſtdu,Pfaffe,deineLehnfrau
nichtbeſſerreſpectieren?““Der Pfarrer,der die

Maulſchelleruhigeinſte>te,tröſteteſichdamit,
daß ihre„Bosheitvon Gott dadurchgeſtraft
worden ſei,daßſiealsbaideinerTochterdas
Leben gab,die nur eineHand hatte.“Noch
immer wie ſonſtoder jetzterſtrechtſtelltenſich
nichtſeltendieadligenPatroneinWiderſpruch
mit den Anordnungender kirchlichenBehör-
den,verbotenz.B. ihrenPfarrern,ſichzurViſi-
tationzu ſtellen,oderverweigertendieAeinerKirchenrechnungu. drgl.mehr.Der ein-

fachekirchlicheAnſtandwurdevon ihnenabſichtlich
verleßt.Zeidlerrühmtes zwar in ſeinen„Neun
Prieſter-Teufeln“/,daß es nochvielegutePatro-
natsherrſchaftengebe,aber er greiftdoh Bilder

aus dem Lebenheraus,wenn er ſchreibt:„Da
ſollderPrieſterden Gottesdienſtanſtellen,nicht
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Einer willnichtbeichten,ſondernderPrieſterſoll
ihnohneBeichtabsolvieren,wenn der Junker
ſpricht,ichhabeGott gebeichtet... Einer will

mitſeinenUnterthanennichtzum Abendmahlge-
— hen,ſondernder Prieſterſollihmwas Sonder-

lichesmachen.Summa, der Mann mit dem

güldenenRingeund miteinem herrlichenKleide
E willallewegein Kirchenſachenwas Beſſeres

Sum ficutGæteri.
y
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Fr Zed wol fähig,zen be arf Keines flenren .

Abb.73. Der ſtolzeEdelmannund derTod. Allegoriſches
VexirbildaufdieVergänglichkeit.Kpfr.17.Jahrhundert.

Nürnberg,GermaniſchesMuſeum.

wie es diealteOrdnungmitſichbringt,oderZeit
und Perſonenerfordern,ſondernwie es ihm(dem
Junker)undſeinerLiebſtenbequemiſt;da muß

öftersder arme Prieſtermit dem Gottesdienſt,
wenn gleichüber 50 Communicanten ſind,war-

ten,bis der Junkerden Rauſchausgeſchlafen
und diegnädigeFrau .…. mit ihrerFontange

fertigiſt.Der PrieſterſollſchlechterDingezu
allem jaſagen,was der Edelmann thut,janoch
wohl von der Kanzelder Dinge im beſtenge-
denken,es mag ſoalbernſeinals es will.Hat
der Edelmann etwa aufeinenſeinerUnterthanen
einHäßchen,ſomutheter dem Pfarreran, er

ſollteihnnichtzum Abendmahllaſſen;da ſoller
den Reitknechtund dieZofecopulierenoftohne
Zeugniß,oder man bedrohetihn,man wolle

ihm ſeinAccidens entziehenund es einem an-

deren zuwenden,der feinſolcherStarrkopfwäre.

habenals ein gemeinerMann.“ Es warein

Zeichenvon Frömmigkeitund Weite des Blickes,
wenn HerzogErnſtvon Gothau. a. auchfürdie

ErziehungſeinervielenKinderbeſtimmte,daßdie
älterenPrinzenden jüngerenGeſchwiſternin

allem alsMuſterdienenund nichtetivaglauben
|

ſollten,„daßes kindiſchundnichtmoraliſchwäre,
daßman (beim Beten in der Kirche)dieHände
zuſammenlegte,vor ſichſehe,ſtilleſündeund
merklichmit beteteund mit ſinge.“Aber das

Vorrechtgeſtehtdochaucher ihnenzu, im
Gottesdienſtdie Kopfbede>ungaufzubehalten;
nur wenn der NameChriſtioder derDreieinig-
keitgenanntwird,ſollenſieſieabnehmen.

Bei dem Geiſtder Servilität,der das ganze
Zeitalterbeherrſchte,kann es uns nichtwunder
nehmen,daß dieGeiſtlichendieſeAnmaßungen
desAdels zwar ungern,aber als im Grundebe-

rechtigtertrugen,weil ſiean dieVorzügedes
Adels überhauptglaubten.Bringtdochein
Mann wie Schuppiusden Saß zu Papier:
„Wenn auchgroßeHerrennichtſtudierthaben,
ſohatihnendochdieNatur gemeiniglihetwas

Sonderlichesmitgetheilt,und die Natur thut
mehr als die Kunſt.“Ja, in den geiſtlichen
StandſelbſtziehtdieſerungeſundeGeiſtein.Da-
fürdienealsBeweis,daßdie„Hofprediger“be-

anſpruchten,alleadligenKinderzu taufen,denndie
anderen Geiſtlichenerſchienennicht„alstüchtig“
dazu.Fernernahmendie Geiſtlichenjet gern
hochklingendeTitulaturenan: „Früherwurden die
Dorf-und unterſtenStadtprieſternur unEhrwür-
dige,Vorachtbareund Wohlgelahrte““titulieret;
jeßoaberheißenſie„„Wohl-Ehrwürdige,Groß-
achtbareund Wohlgelahrte“’insGemeinoderaus

Schmeichelei:„„Hoch-Wohl-Ehrwürdige,Groß-
achtbareund Hochwohlgelahrte.““Fürdiehochmü-
tigeBehandlung,der diePfarrervon Seitendes
Adelsausgeſestwaren, hieltenſichmancheſchad-
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los durch die gleiche Behandlung der Bauern.

Zeidler weiß von Pfarrern, „die ſichſovieleinbil-

den,daß dieBauern in ihrerGegenwartkeine

PfeifeTabak rauchenund keinenHut aufſeßzen
dürfen,ſondernmitbloßemKopfevor ihnenſichen
müſſenwie die armen Sünder,oder als wenn

ſieihreObrigkeitwären,oderzum wenigſtenihnen
um BezahlungBlech-Müßchenaustheilen,die

ſiebeiGaſtereienaufſezenmüſſen,undſieſoinein

Boekshornjagen,daßſie,wennſieſieauseſeln,nicht
muckſendürfen.“Kein Wunder,daßdieBauern

ſolcheinem Pfarreralleszum Verdrußthaten,
ihnverklagtenund ſ{mälertenund ſchädigten,wo

ſienur konnten.Freilicherfahrenwir auchvon

manchemgutenVerhältniszwiſchenPfarrer
und Gemeinde,und mancheGemeinde ſieht
trauerndihrengeliebtenPfarreraufeinean-
dere Stelleziehen.AlleindiePfarrerklagen

auchjetztnochlaut über dieVerachtung,die

ſievom Volke zu ertragenhaben.Jn jener

Predigt:„Pastorcalamitosus,das iſ:der

elendund arme, auchallemUngewitterunter-

worfeneund troſtloſeSeelenhirt,“die ins

Jahr 1643 fällt,ergehtſichder Redner in

einerlangenKlageüber dieſenPunkt,dieſo
beweglichund ſoaus dem Leben gegriffeniſt
und uns ſodeutlichdieStimmung, dieim

Pfarrſtandevielfachherrſchte,wiedergibt,daß

ſiehierſiehenmag: „Nichtsiſan Predigern,
nichtskönnen ſiereden oder thun,es wird

von loſenLeuten calumniert, verkehrt,ver-

drehtund geläſtert,bald wittertswider ihre
famam und gutenNamen,baldwider vitam,

Lebenund Wandel,bald muß ihrLehrher-
halten:If ein Predigerarm, ſomuß er uit

wohl haushalten;iſter (wo anderſkauch
dergleichenheutigsTags ſind)reich,ſomuß
er hôren,esgehöôreihmnit,Pfaffenſollennit

reichſeyn;wird er höherherfürgezogen
und ſeinTreu und Fleißbelohnt,ſowird ſein
Vocation, wie gutſieauchiſ,disputierlich
gemacht;wird er inVerfolgungausgejagt,ſo
muß er einMiethlingheißen,ohnangeſchenein

großerUnterſchiedzwiſchenFugereet fagari,

ja,er ſolltbliebenſeinund ChriſtokeinGehör
gebenhaben,welcherheißtvon einerStadt in

dieander fliehen,Matth.10. v.23. Jſ er jung,

ſoheißts,was ſolluns dieſerunvergohrneTi-

motheusweiſen,was rechtiſt,iſter alt,ſomuß
er ſichein(en)einfáltigenKahlkopfſcheltenlaſſen;
iſter ſcharf,ſomuß er turbator publicaetran-

quillitatis,einZerſtörergemeinenFriedensund
einhizigZankeiſenſeyn;begehrter das ſeinig,
ſomuß er einGeiz-Pfaffmitunerſättlichenweiten

Armeln heißen;trägter ſaubereKleideran, ruft
man ihn fürſtolzund hochmüthigaus,gehter in
pannis,darfman ihnwohleinen lumpigenVa-
gandenſchelten:Ja mancherdarfihnwohlin
ſeinenaltenHoſennichtins Haus laſſen,alſo
daß ein ſolchermit jenemMarburgiſchenPro-

fessorn ſeinKleidſchierdôrfftemit Füßen tre-
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Abb.74.VildnisdesBalthaſarSchuppius(1610—1661).
Gleichzeit.Kpfr.von J.Sandrart.Nürnberg,Germ.Muſ,



SSSSSSSSSSSSR RRA RRA 22AA
ten und mit dieſenWorten anreden: Viſtuder
Doktor (Pastor)oder bin i<8? Kommt man

dannin conviviis,Bürger-und Bauerzechenzu-
ſammen,da muß der arme Pfafferſtrechther-
halten,jedermannsZech-Liedlin,agier-objectum,
und wie Job klagt,cap. 30. v. 9., Saitenſpiel
und Mährlinſein.Da ſchneidenetlichemit dem

langenMeſſerauf,etlichehörenzu,und wiſſen
der Poſſennitgenug zu lachen;in Summa, nie-
mand wird mehr geläſtert,niemand mehr ver-

folgtals eben diePrediger.Und welchesdas
ärgſte,findetman loſeSchälk,dielauren aufſie,
wie einThale(Dohle)aufeinNuß zielet;obser-

vieren allihreReden;zwa>kenbald hierbald
dortenetwas heraus,ſoſieverdrehenund anderſt
deuten;gebenſcharfeAchtungaufihrenWandel;
findenſieeineMucken,ſomuß ein Elephant
draus werden. Hui,verklagtihn,ſprechenſie,
wir wollen ihnverklagen,Jerem.cap.20. v. 10.

Der Will wird insWerk geſeßt,diehoheObrig-
keitüberloffen,bald wird übern Beklagtenin-

quiriert;HöôrſtusBauer,ſprichtder Welt-Politi-

cus, hatder Pfarrherrdiesund das geredt,dies
und das gethan?Ja,Herr,es iſalſo.Sollte
man dieſen Bauern abſonderlichfragen:Lieber,
washat er abergeredtund gethan?wann und

wo iſtsgeſchehen?er würde minder als ein

Gans,wenigerals ein todteSau wiſſen.Aber
der arme elendePredigermuß dran,da iſtnie-

mand,der aufſeinerSeitendas Beſteredte,die
Obrigkeitwird eingenommen,das cruciligege-

ſchrien,das Stäblingebrochen,Urtheilgefället,
das heißt,Vade vias tuas, Domine Pastor,

weiſiſuden Weg nit,ih will dir ihnweiſen.
Dannfrohlo>endieZuhörer,Euge,Euge,Dada,
das wolltenwir,das ſehenwir gern, o factum

bene;diePfaffenſeinnichtbeſſerswerth,hierauf
lauffensihm fürsHaus,hängenein alt baar

SchuhfürdieThür,dieWorte darbei,Surgeet
ambula, ſichauf und wandere;meinen alſo,
wennſie nur desPfarrherrslosworden,ſowerde
das aureum saeculum beiihnenangehen.“
Schuldloswaren freilichdie Pfarrernicht.

NochimmerreiztenſiezuZornund Widerſpruch
durchSchmähenund Scheltenvon der Kanzel

M und dadurch,daßſiein der Predigtperſönlich

Ï

ZeichenihrergroßenUnbildung.

Abb.75, BildnisHeinrihMüllers{+1675.Kpfr.nach
BenjaminBlok von A.Frölich.Nürnberg,Germ. Muſeum.

wurden und Stadtgeſchichtenbrachten— ein

So ſagte
einPrediger4.B. aufder Kanzel,die meiſten
ſeinerGemeinde ſeienarm, nur einernicht,und
wenn der nichtbald vom Geizabließe,würde

ihnder Teufelholen;daraufſchreitdie Ge-
meinde zurKanzelhinauf,ob derPfarrernichts
beſſereszu predigenwiſſe,und läuftaus der

Kirche.Moſcheroſch,derdem Pfarrſiandgewiß
nichtübelwillund fürdiePflichtdes Pfarrers,
inväterlicherWeiſezu ſirafen,durchauseintritt,
tadeltdieſebôſenSitten,wie alleZeitgenoſſen,
ſehrſcharf;er ziehtden Schluß:

„Dennwer ſeinVölfleinausſhumpiert,
Bei ihnenalleGunſtverliert

Undmachts,daßman ihn feindetan,
Dieweiler nichtsals ſcheltenkann.“

MancheſcharfeÄußerungauf der Kanzelzog
Prozeſſenachſich,und nichtſeltenwurden in

ſolchenkindiſchenStreitſachenGutachtenſelbſt
von theologiſchenFakultäteneingeholt,
Alleines gab auchvieleGeiſtliche,die nicht

nur ſelbſtdieſeUnſittenverurteilten,ſonderndie
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Abb.76. BildnisTheophilLaar ita.
Gleichzeit.Kpfr.von C.Romſtedt.Nürnberg,Germ.Muſ.

mitheiligemErnſt,mit lebhafter,oftfaſtunge-
duldigerErregung,mit eindringlichen,jaflam-
menden Worten dieeingeriſſeneVerweltlichung
und VeräußerlichungdesPfarrſtandesbekämpf-
ten. Sind ſiein hohenkirchlichenÄmtern,ſo
ſeenſiezugleichihrenEinflußdaran,dieSchä-
den zu beſſern,ſindſienur {lichtePfarrer,ſo
greifenſiezur Feder.Es entſtehteineganze
Litteratur,dieſichmitdieſerernſtenZeitfragebe-

ſchäftigt.Und wenn man den Pietismusin der

RegelalseineReaktiongegen dietote,erſtarrte
Kirchlichkeitder orthodoxenPeriodeverſteht,ſo
muß mindeſtensebenſoſtarkbetontwerden,daß
ſichderPietismusals eineReaktiongegen die
VerweltlichungdesPfarrſtandesbegreift,Man

dringtaufVerinnerlichung,aufperſönlicheTüch-
tigkeit,perſönlicheGlaubensinnigkfeitund Treue
— und das ganz anders,als es vor dem Kriege
derFalliſt.Es kündigtſichdieZeitdesgeſteiger-
ten Jndividualismusan, wie er im Pietismus
zum erſienMalals ſpürbareMachtindiekirch-
licheEntwicklungeintritt.Früherſtanddiereine

Lehreim Vordergrund,jestdieperſönlicheGlau-

bens-und Herzensſtellung.Soiſtjetvielvom

Gewiſſendie Rede und dem entſprechendvon

Seelenpflege,Seelſorge.Auch dem einzelnen
GemeindegliedwirdjetztganzandereBeachtung
gezollt.Es iſtauchnichtzufällig,daßdieſeLeute
wiederanfangen,dieMyſtikerzuſtudierenund

ins Feldzu führen;der heiligeBernhard,
Tauler,Suſo,Thomas a Kempiswerden viel

citiert.Und dieſerKreis ernſterMänner war

weitgrößer,als man gewöhnlichannimmt. Es

ſindnichtnur dieSchuppius(+1661)(Abb.
74),HeinrichMüller (+1675)(Abb.75),Groß-
gebauer(+1661)(Abb.76),Andreä (+1654),
Scriver(+1693)(Abb.77)u.a. zunennen,ſon-
dern hieriſauchder großenZahlderer zu ge-

denken,diealsKirchenliederdichtereinenneuen

Donangeſchlagenhaben.Dieſeneue Stimmung

demAmt gegenübermögen einzelnederartige
Äußerungenveranſchaulichen.Der Hallenſer
SuperintendentArnold Mengering(+ 1646)
gabein„Serutiniumconscientiae“heraus,das
er zum größtenTeil„alsexul,von den meiſten
Büchernentblößt,unter dem GeſchreiſeinerKin-
der und beunruhigendenKriegsgerüchtenhat

VNCHRISTIANUSSE
RENSBURGIHIOLSATAÄNNCDIDONTNOCATÄD
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ATTACÓBSTENDALCIDISCHIÄDEKSTORA:

Abb,77. BildnisChriſtianScrivers(1629—1693).
Gleichzeit.Kpfr.von JF.Kilian,Nürnberg,Germ. Muſ.
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elaborieren mü��en“. Hier legt er den Geiſtlichen
eineReiheder ernſteſtenGewiſſensfragenvor:

„2bdu ohneNothund Urſach,ohneNus und Er-

bauungder KirchendeinenDienſtund Stellege-
ändertoder zu mutirengedacht,begehret,geſucht
und vorgenommen?“„Ob du auchbei deiner
Ordinationin Demuth und FurchtGottes recht
gründlichbeherzigetund erwogen,was fürein
theures,{weres,gefährlichesAmt dirzu dei-

ner höchſtenVerantwortungzu deinerSeelen

Segenoder Fluchauferlegtund anvertrauetwor-

den? „Ob du reinvon allerdeinerZuhörer
Blut,dergeſtalt,daßdu keinemderſelbendenRath
Gottesvorenthalten,daß du auchdiegeringſte
PerſondeinerSeelenpflegeſonderlichinAchtge-
nommen, derſelbenBuße,Bekehrungund Selig-
feitdirmit allem Ernſtangelegenſeinlaſſen?“
Er fáhrtfort:„Jchwollte,daßdieſeFragemit
rothemZinnobermöchtegedru>twerden. Ja,ich
möchtewünſchen,daß ſiemit güldenenBuch-
ſtabenin allenStudier-Stübleinund Bet-Käm-

merleinmöchteangeſchrieben,jadaßſiemöchte
miteiſernenGriffelnund ſpißigenDemanten auf
dieTafelderHerzenallerSeelſorgerund Pfarr-
herrngegrabenwerden,damit ſienimmermehr
ſolcheFrageund Gewiſſensrufeließenaus den

Augen,Sinn,Herzenund Gedankenkommen.“ Jn
faſtnocheindringendererRede ſprichtdertreffliche
Scriverin ſeinem„Seelenſchaß“(1675):„Gott
hatuns zuHüternund Wächternüber ſeineGe-
meinde beſtellt,uns dieSeelen anvertraut,die

er mit ſeinemeigenenBlute erworbenhat,er

hatuns zu ſeinenArbeiternund Gehilfenerko-
ren und zu Haushalternüber ſeineGeheimniſſe
beſtellt.Hiergiltes wahrlichnicht“ſchlafen,gute

Tagehaben,ſichſelbſchonen,Menſchengunſt
ſuchen,Geld ſammeln,Häuſerbauen,dieSeini-

gen großund reichmachen.Esheißthier:Seele
um Seele! Ein rechtſchaffenerPrediger,der

inſeinemAmt gedenktNugenzu ſchaffen,muß

durchGottberufenund geſandtſein;er muß durch
ChriſtumJeſumalsdierechteund einigeThürezu
den Schafeneingehenund,vom heiligenGeiſtebe-

rufen,ſichdieſeshochheiligenAmtes unterfangen.
Zwar muß er aucheinenrechtmäßigenund un-

tadeligenBerufvon Menſchenhaben,dochfragt
man billigam erſtennachdem innerlichenBeruf

von Gott. Keine Gemeinde und niemand,der
einerGemeinde hierinvorſtehet,ſolleinenzum
Seelenhirtenberufen,es ſeidenn,daßſiegöôtt-
licheninnerlichenBerufan ihm verſpüren.Es
wird mancherzum heiligenPredigtamtberufen,
derbeſſerwäre zueinemSoldaten,zueinem Kauf-
mann, Statiſtenoder Juriſten;die ſinddenn
auchin ſolchemhochwichtigenHandelnichtviel

nüge,werden oftSchandfle>keund Eiterbeulen

der Kircheund richtenÄrgernißund Herzeleid
anz ſieſuchenGeld und guteTageundlaſſenes

gehen,wie es geht.“Das ſindandre Töne,als

ſiedieVergangenheitanzuſchlagengewohntwar
mit ihrerBetonungder reinenLehre,der geſeß-
mäßigenVokationſchonalsgöttlicherBerufung,
derForderung,daßder Pfarrernur eben eine

unanſtößigebürgerlicheGerechtigkeithabenmüſſe.
Wir habengutenGrund,anzunehmen,daßdieſe
neue Auffaſſungweithinim Pfarrſtandverbreitet

war. Freilichgabes nochimmerTheologen,denen

derMangelan dogmatiſcherKenntnisſovielwie
einſittlicherMangel war,da Reinheitdes Lebens

ohneReinheitderLehrenichtmöglichſei.Allein
das war dochdierü>ſtändigeAnſchauung.
DieſeBemühungendes geiſtlichenStandes

ſelbſt,dievorhandenenSchädenzu beſſern,wirk-

ten auchaufdieLandes8geſeßgebungunddie

Regierungsmaßnahmenein. Aller Aner-

kennungwert iſder EiferderObrigkeitwährend
und nachdem großenKrieg,der Verwilderung
zu ſteuernund geordnetekirchlicheVerhältniſſe
zu ſchaffen.Wir wiſſen,wie vieledurchden
KriegverlorengegangeneKirchenordnungendes

16.Jahrhundertsjeßtwiederveröffentlicht,wie

mancheneue erlaſſenwurden. Allen voran hat
Ernſtder Fromme ſichum die Hebung des

Pfarrſtandesbemüht.NacheinerGeneral-Viſi-
tationim Gothaiſchenerließer 1645einenSy-
nodal-Beſchluß.Hierwird den Pfarrerneinge-
{ärft,ſichgründlichermit den ſymboliſchen
Büchernund der Dogmatikzu beſchäftigen;in

ihrenPredigtenſollenſiemehr als bisherden
captus ihrerZuhörerberückſichtigenund nicht

aufeigenesLobund Ruhm wegen ihrerErudi-
tion und GeſchicklichkeitdurchVorbringungho-
herund unbekannterSachen,ſondernaufGottes
Ehreund der ZuhörerErbauungbedachtſein.
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Die Pfarrer werden gewarnt, Bier zu ſchenken,
ſichüppigzu kleidenund ſichunwürdigzuführen,
widrigenfallsihnenmit„RemotionohneAnſehen
derPerſon“gedrohtwird.Der Herzogſtelltedrei

Kircheninſpektorenzur ſtrengerenÜberwachung
der Pfarreran, diean Sonn- und Feſitagenim
Lande umherreiten,diePfarrerpredigenhören
und nachforſchenmußten,ob ſieihrAmt treu

verwalteten.Ja,er ſelbſtbeſuchtenichtſeltendie
Geiſtlichenund ſahnah dem Rechten.Auch
dieReformendes Schulweſens,diewir indieſer
Zeitnamentlichin Sachſenund Heſſenfinden,
famen dem Pfarrſtandezu gute.
Die KehrſeitedieſesErſtarkensder kirchlichen

und politiſchenObrigkeitwar, daß in Kirchen-
ſachenein immer größererAbſolutismusdie
Rechtedes Pfarrſtandesſchmälerte.Darüber
werden laute Klagengeführt,Wurde früher
4.B, der Schulmeiſtervom Pfarrerund der Ge-

Abb.79. Aufzugder DerrerſchenStiftungsprozeſſionzu Nürnberg.
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meinde unter Zuſtimmungdes Superintenden-
ten angeſtelltund vom Pfarrervociert,ſoiſt
diesjeztSachedes Konſiſtoriums.Während
früherin NürnbergdieBeſezungder Stellen

Sachedes Magiſtratsund des geiſtlichenMini-

ſteriumswar, gehtjezt„dieNürnbergerRegie-
rung daraufaus,ohneſichim mindeſtenum die

Zuſtimmungdes Miniſteriumszu kümmern,die
Ernennungganz und gar fürſichzu behalten.“
EiferſüchtigaufihreobrigkeitlichenNechtehatten
Nürnberg,Hamburg,Frankfurt,Danzigdie
Superintendentenwürdeabgeſchafftund dem

Miniſteriumnur das Petitionsrechtgelaſſen.Jn
Heſſenwerden dieSuperintendentennichtmehr
von den GeiſtlichenihresBezirkesgewählt,ſon-
dernvom Landgrafenernannt,undſieverlieren
auchan ſelbſtändigerBedeutung,indem ſiezu
Beamten des fürſtlichenGeheimratsfkollegiums
werden. Ebenſo werden die Definitoren,ein
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Kollegiumvon Geiſtlichender Landeskirche,in

ihremRechteder Anſtellungder Geiſtlichenarg

beſchnittenzu Gunſtender landesherrlichen
Kirchengewalt.NichtalleinSpenerklagtüber
„Caesareopapie“in derKirche,das thunvielevor
und mit ihm,die keineswegsPietiſtenwaren.

So ſchriebz.B. der Senior von Hamburg,
Joh.Müller: „Einſtblühteim Papismusdie
Papokaiſarie,als lauſigeMöncheden Staat mit

Füßentraten,jeßtdagegenrichtetdieKaiſeropa-
piedieKirchezu Grunde,indem Politikerdie

HerrſchaftüberdieKirchendienerſichanmaßen.
O, daß Gott einenConſtantinoder Karl den

Großenerwe>te,unter deſſenLeitungund Schuß
dieunterdrückteKirchewiederauflebenkönnte!“
Was Müller hierim Augehat,iſvor allemdies,
daßjestdieObrigkeitdiePfarrernichtmehr in

der Handhabungder Kirchenzuchtunterſtüßen
wollte aus BefürchtunghierarchiſcherÜber-

griffen.Und das war nichtohne Grund.

DieſeVerhältniſſefindenwir inBrandenburg,in
Württembergu. a, vor allemindenReichsſtádten.
Die ernſterenGeiſtlichenmühtenſich,den alten

Zuſtandzurückzuführen,diewenigerernſtenda-

gegen fandenſichleichtindieneue Strömung.

Die ZeitdesPietismus
Der Pietismushataufden Pfarrſtandinganz

entgegengeſeßzterWeiſegewirkt:er hatihnge-
ſchädigtund er hatihngefördert.Geſchädigt
inſofern,als die Entſchiedenenunter den Pie-
tiſtenteilsdas Amt als ſolchesherabgeſeßtoder

ſogarganz verworfen,teilswenigſtenseine
ſcharfeBeurteilungder Amtsträgernachihren
Geſichtspunftengeübt haben,die nichtgerecht
und der Wirkſamkeitdes Geiſtlichenhöchſt
hinderlichwar. SelbſtSpenerhattrotaller

Achtungvor dem Amte dochein ſtarkesMiß-
trauen gegen den lutheriſchenPfarrſtandherauf-
beſchworen,indem er diemeiſtenGeiſtlichenfür
fleiſchliche,unwiedergeboreneLeuteerklärte,die

ihrePflichtnichtwahrnähmen,das Jhreund

nicht,was Chriſtiiſt,ſuchten,und indemer nur

ſeineAnhängerals dieeinzigrechtſchaffenenPre-
digergeltenließ.Aber andregingennochweiter.

Dippelerkenntdas Amt nur als nötigfürdie

Fleiſchlichenund Schwachenan. Von einemGe-

ſinnungsgenoſſenDippels,ChriſtophHochmann
von Hohenau,iſ ein Briefan den Superinten-
dentenOleariusvorhanden,der derVerachtung
des PredigtamtesrückhaltloſenAusdruckgiebt.
GottfriedArnold fann ſichnur {wer und nur

ſehrſpätentſchließen,ein geiſtlichesAmt anzu-
nehmen.MancherPfarrer,derſichdem Pietismus
angeſchloſſenhatte,kam inſchwereGewiſſensgnöte;
manchelegtenſogarihrAmt nieder,wie jener
Zeidler,derVerfaſſerder„NeunPrieſter-Teufel.“
VielePietiſtenſonſtſindabſichtlichnichtin den

geiſtlichenStand eingetreten.Er erſchienwelt-

lich,gefahrvoll,überflüſſig.Außerhalbdesſelben
laſſeſichbeſſerdem ReicheGottes dienen. Aber

dieſerextremeStandpunktwar dochnur die

Sacheeinzelner.Es konntenichtfehlen,daßpie-
tiſtiſheMeinungeninabgemilderterForm auch
in den breitenPfarrſtandeindrangen.Und man

muß geſtehen,das war fürden Pfarrſtandein
Fortſchritt,das dientezu ſeinerHebung.

Der Pietismushat dieAuffaſſungvon der

pfarramtlichenThätigkeitvölligumgeſtaltet.
Stand im Zeitalterder Orthodoxiediegeſamte
Wirkſamkeitunter dem GeſichtspunktederZucht,
ſoivardjestder allesbeherrſchendeGeſichtspunkt
die Seelſorge.Das bedeutetinſoferneinen
Fortſchritt,alsdabeiderGedanfezumDurchbruch
kommt,daßinSachenderReligionnichtsdurch
äußerenZwang, nichtsmitäußerenMittelnzu
thunſei,daßvielmehrallesaufdieMachtdes
Geiſtesankomme. Als ſicheinzelnePredigerdar-
überbeſchwerten,„daßſieinHandhabungchriſ-
licherKirchen-Ordnungund Kirchen-Zuchtvon dem

Beiſtandund BeihilfedesalſogenanntenBrachii
Secularis weltlicherObrigkeitſichſehrverlaſſen
befinden“,wirdihnenaus derFedereinesPietiſten
folgendeAntwortzuteil:„Dergleichenwohlmeinen-
den Predigernwäre ſolchenfallsam beſtengera-
then,wennſieſichum ſomehrbefleißigenwürden,
anſtattdes ihnenentſtehendenBrachi Secularis

nur einesDigitiſichzu bedienen,nämlichdes

Digitispiritualisoder degjenigengöttlichen
Fingers,durchdeſſenKraft(nachLuc.11, v.

20) der HerrJESUSdie unreinenGeiſterder

Teufelausgetrieben,und hingegendas Reich
Gottes mit weit größererGottesfraftkann zu
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Abb. 80. Die alte Frauenkirche zu Dresden Ende des 17. Jahrh. Gleichzeit.Kpfr. Dresden, Kupferſtichkabinet,

uns kommen.“ Ju dieſerAnſchauungſind,wie
in vielemandern,die Pietiſtenmoderne Men-

ſchen.Die zerfalleneKirchenzuchtwollenſienur

inſofernwieder aufrichten,als ſieihrenſeel-
ſorgerlichenZweckendient.So habenſieſpäterden

Kampfgegen diePrivatbeichteaufgegeben,weil

ſieerkannten,wie nüglichfürdie Jndividual-
ſeelſorgeſieſih geſtaltenließ.Sammlung
von kleinenGemeinſchaftenbekehrter,erwe>ter

Chriſten,von ecclesiolaein ecclesia,das iſtdas

Zieldes pietiſtiſchenPfarrers.Unter dieſesZiel
wird auchdiePredigtgeſtellt,„Jm Predigen
ſollenwir uns“,ſagtein Pietiſt,„alsBraut-
Werber und Freiers-Männerbeweiſen,diemit

vielenpersuasoriisdieLeutezu überredenund

zu bewegenbemühtſind,dieGnade Gottesund

großeKlugheitin Chriſtoanzunehmen“.Es ge-

nügtnicht,daß man immer „inden Miſchmaſch
derGemeinde hineinpredigt“,es gilt,endlich„das
Nes andas Land zuziehen“,dieechtenJüngerzu

ſammeln,diedann das Salzund Lichtder Ge-

meindeſeinkönnen. „Diecura animarum gene-

ralis,Predigen,Taufen,Begraben,ſolllediglich
dieVorbereitungfürdieſpezielleSeelenpflegeſein,
das Auswerfendes Netzes,das Gewinnen von

Seelenzudem Zweke,dieGewonnenenweiterzu
führen.Die PflegederGerührtenund Bekehrten
iſtdas eigentlicheWerk desHerrn!“„UnſerAmt
führenwir“,klagteinPietiſt,„beidenGemeinden
nur publiceund aufder Kanzel,lernennichtindi-
vidua membra fennen,ſuchendieprivatErbauung
nichtnochdiespecialSeelen-Pflege,ſodochdas

weſentlicheStückunſeresAmtesiſt.“AuchSpener

hatdieſeAuffaſſungvom Amte. Die Hauptſache
bleibt,daßman ſichdererannimmt,„inwelchen

Gottbereitsetwas Gutes gewirkthat“.Einem

Geiſtlichengiebter den Rat: „Alſowäre mein

einfältigerVorſchlag,meinwertheſterHerrBruder

überlägein derFurchtdes Herrnund mit des-

ſelbenherzlicherAnrufung,welchederſelbein
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Abb, 81, Feſtgottesdienſtin derDreikönigskirchezu Dresden. 18.Jahrhundert.Gleichzeit.Kpfr.von A. B. Goebel,
geb.Heydnah Zeichnungvon A. M. Werner. Dresden,Kupferſtichkabinet.
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ſonderlichihnenihrChriſtenthumlaſſenangelegen
ſeinund alſodierechtvom FingerGottesgerühret
ſind.Solltenauchderoſelbennur 3,4, 5,6 ſein,
Mann oder Weib,ſoiſt'seinvortrefflicherAn-

fangeinesganz gewiſſengroßenWachsthums.
Daſucheer mitjeglichenderoſelbenabſonderlich
bekanntzuwerden,worzuGottallerhandGelegen-
heitan dieHandgiebet,wo man darnachBegierde
hat.“Jn einem„KurtenGrundrißvon heilſamer
FührungdesPredigt-Amtes“heißtes:„Wennwir
auchallesmöglichemitPredigenthun,ſowerden
wir dochunſernZwecknichterreichen,daßwir
nämlicheinenvollkommenenMenſcheninChriſto
darſtellen,wenn nichtPrivat-Unterrichtund Um-

gang mit unſernPfarrkinderndazukommt. Wie

enge wir auchdieVerſammlungeinſchränken,ſo
wird man dochjedesHerz(!)nochnichtnahe
genug kommen fönnen. Seelen,dieſonſtgern
ihrenZuſtandentde>ten,habenScheu,wenn
andere zugegenſind.DaheriſtZeitund Gelegen-
heitwahrzunehmen,da man privatissimemit

ihnenvon ihremSeelenzuſtandredenkann.Da-

zu muß nun der HERR ſelbſtOccasion geben,
teilsvia ordinaria,wann Zuhörerſicheinzelnzur
Communion angebenoder ſonſtmit uns insGe-

ſprächkommen;teilsvia extraordinaria,da Gott

aufbeſondereWeiſeſiezu uns führt.“Daß dieſe
¡Dccaſionen“zu geiſtlichenGeſprächenoftrecht
plump und ungeſchi>tvom Zaune gebrochen
wurden,kann nichtWunder nehmen.So redet

der Abt Breithaupteinenmit dem Anſchirrender

PferdebeſchäftigtenKnechtmit den Worten an:

„Was machtihr?ſorgetihrauchfüreure Seele?

ihrwartet eurer Pferderechtwohlab;wartetihr
denn aucheurer ſelbſtalſo?“Oder einanderer

fragtnacheinemGaſimahlden Gaſtgeber,„ober
den anderenTag wiederkehrendürfeund aufdas

erfolgteJa wiederholter dieFragefürden nächſt-
folgendenTag und ſetdies Fragenſolange
fort,bis der GefragteſeinBedenkengeltend
macht,um nun einenfurzenSermon von der

Dankespflichtgegen Gottzu halten,beidem wir

alleTagezu Gaſtegingen.“Jn jenem„Grund-
riß“heißtes ferner,daß,wenn dieErwecktenſich
¿u2,3oder4 verſammelten,ecclesiolaeinecclesía

entſtünden,mit denen ſicheinLehrervereinigen

E Auffaſſungdes Amtes. Betriebder

PEPE

EEA

NNI ZA
fôönnte.Als nüßlichesMittelzu dieſemZweck
wird der Hausbeſuchempfohlen,wobei ein

klugerLehrernichtſofortzulehren,zuforſchenund

aus GottesWort zu fragenanfangenſolle.So
werdeer nichtwillkommenſein.Es geltevielmehr,
„mitgeiſtlicherKlugheit“erſtvon leiblichenDingen
zu reden und dann aufdas Geiſtlichezu kommen.

So werde ihrZuſtanderforſcht,ohnedaß die

Leutees merten.

Ein Meiſterin dieſerKunſtwar der Frankf-
furterSenior JohannPhilippFreſenius,den
GoetheinDichtungund Wahrheit(4.Buch)als
einen„ſanftenMann, von ſchônem,gefálligem
Anſehen“ſchildert,„welchervon ſeinerGemeinde,
javon der ganzenStadt als einexemplariſcher
Geiſtlicherund guterKanzelrednerverehrtward.“
Er warein hervorragenderSeelſorgerund Men-

chenkenner,der es vortrefflichverſtand,im geſel-
ligenVerkehrſichnichtnur alseinengewandten
und unterrichtetenMann zu geben,ſondernauch
jedesGeſprächaufdas Erbaulichezu wenden.

Er erzähltſelbſteinmalFolgendes:„Jcherinnere
mich,vor vielenJahrenineinerGeſellſchaftvon

redlichenKindern Gottes geweſenzu ſein,die
meiſtenwaren von Adel. EsließſicheinKavalier
bei dem Herrndes Hauſesmelden. Die ganze

Geſellſchafterſchrak.Sie wurdenalle einſtimmig,
manſolleden Beſuchabſchlagenund den Kava-

lier,der ſchonim Hofewar, aufgute Art hin-
ausbegleiten.Jch ſtelltevor,man möchteihn
zur Geſellſchaftkommen laſſen,vielleichtgäbe
Gott Gnade zu ſeinerBeſſerung.Nachvielen
Vorſtellungenerhieltichſolches,jedo<mit der

Bedingung,daßichalleinmit ihmredenſollte,
welchesichwilligübernahm.Nachdemer indas
Zimmereintritt,wurde er kaum von den andern be-
ivillfklommt.Jchfingan mitihmausder Zeitung
zu reden und daraufvon anderen weltlichen
Dingen,und balddaraufbekannteer mitThränen
der ganzenGeſellſchaft,daßer noh feinChriſt
ſei,begehrteUnterrichtund nahm den rührendſten
Abſchied.“DieſeGeſchichteiſnichtnur charak-
teriſtiſchfürFreſenius,ſondernfürden Geiſtlichen
in derZeitdesPietismusüberhaupt.Vondieſer
Sitte,die„Viſite“zum geiſtlichenGeſprächzube-
nußen,muß man wiſſen,um den Titeleinerda-
mals vielgeleſenenSchriftzuverſtehen,er lautet:
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Abb,82, Feſtgottesdienſtin der evangeliſchenBarfüßerkirchezu Augsburg.1717. Gleichzeit,Kpfr.von Carl Remßhart,
Hamburg,Stadtbibliothek,
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Abb. 83. Ehrenpfortein der Jacobskirche zu Augsburg. 1730. Gleichzeit.Kpfr. von Elias Bäk.

Nürnberg, GermaniſchesMuſeum. Le BI. 25,
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„Der auffrichtigeCabinet-Prediger,Welcher bey
abgelegten Visiten Hohen und Niedrigen Standes

PerſohnenJhreLaſter,Fehlerund Anliegen,nebſt
dem heutigenverkehrtenWelt-Lauffe,Jn Hundert
Sententiösen und annehmlichenDiscours-Pre-
digtenbeſcheidentlihentde>et,dieſelbewohl-
meynendwarnet,ernſtlichermahnetund kräfftig
trôſtet.“Der VerfaſſerdieſerSchrift,Gottlieb
Cober,iſ gewißkeinPietiſtgeweſen,aberer geht
ganz in den Wegen der Pietiſten,wenn er An-

dachtenbietet,die in der Form des Dialogsge-
haltenſindund aufBekehrungund Beſſerung
dringen.

Aber nichtnur inden Häuſernvon Gemeinde-

gliedernward dieErbauunggepflegt,auchdas
Pfarrhausöffneteſichzu Privatandachten,
zu Bibelſtunden.DazufandenſichdieErweckten
in der Gemeinde ein. DurchganzDeutſchland
hinfindenwir dieſeSitte. Sie galtals eine

Hauptaufgabedes echtenPfarrers.Jener
„Srundriß“empfiehltſiemit folgendenWor-
ten: „DiegutenSeelen lernendarin einander

fennen,ſiebetenzuſammenim Geiſt,der Vor-
tragiſtihnenspecialer,ſiefônnendurchFragen
mehr Unterrichtkriegen.Der Lehrerredet

herzlicherund einfältigermit ihnen,jawohl
mit größererKraft,dieihm Gott ſchenketfür
die,ſoda alsBegierigezuſammenkommen und

fürihrenLehrerauchdas Nöthigevon Gott

ausbitten.“MancherPfarrerbehauptete,er ſei
für dieſeErbauungsſtundenjedesmalmit
beſondererKraftbegnadigtworden,und ſeine
Zuhörerhättenverſichert,„daßſeinVortragviel

feſtlicher,deutlicherund kräftigerſeials in der

öffentlichenPredigt“.Sotritt denn diePredigt
gegenüberdieſerPrivaterbauungdurchausin
den Hintergrund,die letterewird als „der
Nervous“ des Amtes, als „einepflicht-und

ſchriftmäßigeHauptarbeit“bezeichnet.Kein

Wunder,daßdieſepietiſtiſchePraxisvon den

Orthodoxenmit lebhafteſterKritikverfolgt
wurde. Cober z.B. nennt in jenem„auffrich-
tigenCabinet-Prediger“diepietiſtiſchenPfarrer,
die ſolchePrivatandachtenhalten,in ſeiner
leidenſchaftlichenArt„Winkelprediger“,„Keter,
ruhmrätigeund ungeiſtlicheGeiſtliche“,„Häuſer-
ſchleicherund Verführer“,„Verſtörerdes

Cutral

ReichesGottes“.Jn Kurhannoverwaren dieſe
Andachtenſogarbehördlichverboten.

Es iſtbekannt,daßSpeneres war, der die

Konfirmation,wie er ſiein den Heſſiſchen
Dörfernin derNähe von Frankfurtvorfand,als
einenReſtder altenevangeliſchenSittewieder

einführte,und wie nachſeinemBeiſpieldieſekirch-
licheHandlungin allenevangeliſchenGebieten

ſicheinbürgerte.Gerade das ſeelſorgerlicheJnter-
eſſewar es wieder,was ihndieſeHandlung
aufgreifenließund weshalbſichihrerdiePietiſten
mit ſogroßerLiebeannahmenund ſieausge-
ſialtetenund pflegten.Hierfandabernocheine
andere ſehrwichtigeund moderne Beſtrebungder

Pietiſtenein fruchtbaresFeld,diePädagogik.
Der KonfirmandenunterrichtſolldieKinder

zurſelbſtändigenErfaſſungdesGlaubens,zurBe-
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kfehrungbringen. Dazu iſtes nötig,das Kind zur

Selbſtprüfunganzuleiten,indem man „jedesKind
privatissimeaufſeinenSeelenzuſtandführt,mit
ihm davon redet und ſiehet,ob ſieaufihrJn-
wendigesachten“.Sodann ſollman ſiezum
Beten anleiten,und ¿warwirdempfohlen,daßſie
einGebetleinüber die Sündenerkfenntnis,über

„einenöthigeGnade“,um einneues Herzund
dergl.zuPapierbringen.Jn den paſtoral-theologi-
ſchenSchriftenderZeitwerden wohlſolchekind-

lichenfrommenErgüſſealsProbenveröffentlicht,
um zu zeigen,von welchemSegendieſeMethode
ſei.MancheGeiſtlicheließendieKinder beider

KonfirmationnachjedemGlaubensarktikelfrei
beten,was als„rührendeProbe“dergewonnenen
Wahrheitserkenntnisbetrachtetwurde. Es iſtvor-
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Abb,85. GeiſtlicherTroſtbeieinem ſterbendenSalzburger
Gleichzeit.Kpfr.von Elias Bäck,
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gekommen,daß,ſoweites möglichwar, derUnter-

richtnur andie Kindereinzelnerteiltwurde,um ja
rechtzu individualiſieren.Der PfarrerMachtolf
zu Möttlingenveranlaßtedie Kinder,einige
Dagevor der KonfirmationſichmitNamensunter-
ſchriftdem HerrnJeſuzuverſchreiben.Daß man

unmittelbarvor derKonfirmationjedesKind ein-

zelnvornahm,„um dieleztenVerſuchean ihrem
Herzenzu machen“,iſtwohldieRegelgeweſen.
Es wäre beidieſerTeilnahmefür dieKinderver-

wunderlich,wenn nichtdamals ſchondieFürſorge
fürdieKonfirmiertenin den Geſichtsfreisder

Pfarrergetretenwäre. Thatſächlichhabeneins

zelneGeiſtlichedamit auchſchonden Anfangge-
macht.

Eine weitereNeuerunggegenüberderbisheri-
gen praktiſchenThätigkeitdes Pfarrersiſdie
katechetiſheWiederholung der Predigt
mit Erwachſenen.Sie geht ebenfallsauf
SpenersAnregungzurü>und hatſichweit
ausgebreitet.Bald wurde dieſePredigtrepeti-
tioninder„Privat-Erbauung“gehalten,baldin

der KirchenachgehaltenerPredigt,bald aber
auchwährendder Predigtſelbſ|nachjedem
Hauptteil— ein weitererBeweis von dem

fatechetiſchenEiferder pietiſtiſchenPfarrer.
Es iſtſchonerwähntworden,daß die Pie-

tiſten,und dies giltnamentlichvon den An-

hängerndes HalliſchenPietismus,den Wert

der Einzelbeichteſehrbald erkanntenund

fürderenBeibehaltungeintraten.Jn dererſten
Hälftedes 18. Jahrhundertswar ſieſchon
vielfachabgekommenund durcheineallgemeine
Beichteerſetztworden. Aber ſielebtedochnoch
ſehrkräftig,auchmit allenihrenaltenSchäden.
Den Pietiſtenerſcheintſiegeradeals das vor-

züglichſteMittelder Seelſorge.Die beſondere
Bearbeitungder Zuhörerkönne hierbeſſerge-
ſchehenals durchalles,was man als Erſatz
dafürvorgeſchlagenhabe.„Wo die Privat-
Beichtnochiſ,da hatman guteGelegenheit,
aus derBeichtſelbſtenmit dem Beichtkindvon

ſeinesHerzensZuſtandzu reden durchFragen
und nachBefindendasſelbezuunterweiſen,zu
tröſten,zu ſtärkenund allesaufdas Herzzu
richten.“

Unter dem EinflußdesPietismuswar ferner
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Abb, 86. Bildnis Jacob Speners (1635—1705). Gleichzeit.Kpfr, von Joſepha Montalegre,
Nürnberg,GermaniſchesMuſeum.

einewichtigeSitteaufgekommen,diewir heute
nochin unſererBeichtredehaben:dieöôffent-
licheVorbereitungaufdieBeichte,diebald
am Tage,baldunmittelbarvor derſelbengehal-

ten wurde. AuchdienichtpietiſtiſchenGeiſtlichen
ſehenindieſerSitteeineder„erbaulichſtenund

fruchtbarſtenHandlungen,welcheein Lehrermit
ſeinenZuhörernvornehmenfann.“ Auchhier
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empfiehltman ſogardiekatechetiſcheForm,falls
dieVerſammeltenunwiſſendſeien.Fernerſchob
man auchvor der Abſolutionnocheinekurze
Abſolutionsredeein,in der man ſichwieder
möglichſtperſönlichan den Beichtendenwandte.

Überall,das ſiehtman, drängtſichder ſeel-
ſorgerlicheEiferhervor,er ſchafftNeues oder

bildetalteFormenum und erfülltſiemit neuem

Geiſt.Der Pfarrerwirdjestineinerganzanderen
Weiſefürdas SeelenheileinesjedenGemeinde-
gliedesverantwortlichgemacht.Er hateinſt
Rechenſchaftdarüber zu geben,ob er jedem
Einzelnennachgegangeniſt.GewiſſenhafteGeiſt-
lichelegtenſichdaherSeelenregiſteran,indie
ſienichtnur diePerſonalienjedesGemeindeglie-
des eintrugen,ſondernauchdeſſenſeeliſchenZu-
ſtand,Tag,Stunde und Gegenſtandjedesſeel-
ſorgerlichenGeſprächs.Von einemPfarrerwird
erzählt:„Wenner einenvon ſeinenZuhörernge-
ſprochen,zeichneteer'sgleichim Regiſteran,was

er mitihmgeredetund was fürAntwortenund

Verſprechungenſieihm daraufgegeben;und
wenn ſiewiederzu ihm famen,hielter'sihnen
vor und zeigteihnen,wie ſieihrVerſprechener-

füllthättenodernicht,“Daß dabeiderEiferſich
aberauchverirrenfonnte,beweiſteinWürttem-

bergiſcherPfarrer,Andreas Hartmann,der
in einem Büchleinüber Seelſorgeauf dem

Lande empfiehlt,im Umgang mit den Seelen

alleWorte,Werke und Gebärden ſichzu mer-

fen,ihnen„nachzuſchleichen“und mit einem

gutenFernglasſienamentlichbeider Ernte zu

beobachten,dann alleExceſſeineinDiarium ein-

zutragenund aufGrund davon allenin einem

KatalogverzeichnetenSeelen ihrZeugniszu ge-

ben wie ein Lehrerden Schülern.Dies diene

u. a. dazu,daß der Paſtorden Widerſprechern
deſtobeſſerdas Maulſtopfenkönne,wenn er im

ſtandewäre,an den Fingernes ihnenherzu-

zählen:„Duhaſt hierund da zu der Zeitdies
und das ſooftund ſolanggethan.“

Es fann feinemZweifelunterliegen,daßtroß

einzelnerVerirrungendieſesſtarkeBetonen des

SeelſorgerlicheninallenAmtsgeſchäftenden gan-

zenStandvertieftund gewiſſenhaftergemachthat.
Alleines läßtſichnichtleugnen,der Pietis-

mus hat andererſeitseineSchädigungdesPfarr-

ſtandesmit ſichgeführt,die bis in unſreZeit
hineinwirkt:er hatden Pfarrerder Gemeinde
als ſolcherentfremdet.Wie konnte das an-

ders ſein,wenn dem Pfarrerimmer wiederdie

Erwecktenund Bekehrtenalleinund ſonderlich
aufHerzund Gewiſſenlagen,als ſeier fürſie
inerſterLinieda. Die großeGemeindeblieb ſich
ſelbſtüberlaſſen;derpietiſtiſchgerichtetePfarrer
bliebihrfremd,unverſtändlich,anſtößig.Der

orthodoxePfarrerwar um ſeinesEifersin der

Kirchenzuchtunvolkstümlichgeblieben,der pie-
tiſtiſchePfarrerbliebes um ſeinesSeeleneifers
willen.

Und dazukam,wenigſtensin Nord- und Mit-

teldeutſchland,ein zweiterFaktor.Wir wiſſen,
wie ſtarkſichſeitderMittedes 17.Jahrhunderts
die Stände,namentlichder Adel vom bürger-
lichenStande,abgeſonderthatten.Der Pietismus
hatdieſenGegenſasvielleichtnochverſchärft.Mag
er immerhinden UnterſchiedderStändein einiger
Beziehunggemilderthaben,da in den pietiſti-
ſchenKonventikelnder Standesunterſchiedver-

geſſenwurde,dieDienſtbotenzurAndachtauch
der hochgräflichenHerrſchaftmit herangezogen
wurden,Grafenund FürſtenbeiGelegenheitauch
einmal über die SchwelleeinerBauernſtube
traten,Grafenund BaroneſichinHerrnhutauf
das „Du“ des gegenſeitigenVerkehrseinließen
und der HerzogChriſtianErnſtvon Sachſenin
Saalfeldhöchſteigenhändigetlichefromme
Schuſterweiber,„dievielGlaubensfraftbeſaßen“,
durchdieStadt kutſchierte.Alleines paßtwenig
dazu,daßbeiden Andachtenim Speiſeſaaldes

herzoglichenSchloſſesbeider Wahl der Plätze
dieRangordnungbeſtimmendwar: der Hofſaß
aufKanapee's,dieandrenaufBänken;Schlech-
teremußtenſtehen.AufdieSonderſtellung,dieder
AdelfürſichinWeltund KircheinAnſpruchnahm,
iſtdiepietiſtiſchgerichteteGeiſtlichkeitohneviel
Bedenken eingegangen.Daserklärt ſichdaraus,
daßderPietismusebennamentlichim Adel ſehr
ergebeneAnhängerhatte.Und ſobildeteſichein
ſehrinnigesVerhältniszwiſchenihm und der

Geiſtlichkeit,ſodaßſelbehelicheVerbindungen
nichtzur Ausnahme gehören.Freilichſeine
Söhneläßt derpietiſtiſcheAdeltroßdemnichtin
den geiſtlichenStand eintreten.SchonSpener
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derKirchenlehre.Kpfr.1707, Dresden,Kupferſtichkabinet.
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hat befanntlichin E dieE Bezie-
hungen zum Adel und den kleinen Für�tenhäu�ern
der Umgebung gehabt. Und wenn dieſeKreiſe
fürſicheineAbbiegungvon der kirchlichenSitte

verlangten,ſoſeßteer dem keinenentſchiedenen
Widerſpruchentgegen.Übereine{wankende
Haltungkommt er nichthinaus.Jn demſelben
Zuſammenhang,in dem er es beflägt,daß
Kirchenbußein Geld abgeleiſtetwerden könne,
von welcherBegünſtigungdochvor’allem diebe-
gütertenStände würden Gebrauchgemacht
habenund dieoffenbaraufeinerKonnivenzge-
gen dieoberenStände beruhte,iſer im ſtande,
einerungleichenBeſtrafungdas Wort zu reden,
jenachdemes ſihum einepersona honoratior

oder um einepersona viliorhandelt.Gleiche
Strafefür alle ſeiunbillig.„Eingeringer
Schimpfiſ einerpersonae honoratioriwohl
eine ſo großeStrafeals einerviliori eine

ſonſtnochſ{hwerereSchmach.“Das ollkein
Verſtoßgegen das Gebot ſein,daß man die

Perſonnichtanſehendürfe!Charakteriſtiſchfür
SpenersHaltungin dieſenFrageniſtz.B. auch
einGutachtenüber„öffentlicheund Privat-Copu-
lationenund Taufen“von 1682. ÖffentlicheCo-

pulationenund Taufenſeienein Stück feiner
Ordnung,daherſolleman ſichdaran halten.Je-
dochgebees dafürkeinengöttlichenBefehloder
Gründe,dieſiealsnotwendigerhärteten.„Alſo“,
ſofährter nun fort,„mögennichtnur zuweilen
einigeUrſachenſein,welcheerlaubtmachen,daß
ſolcheactus privatimmögen verrichtetwer-

den,ſondernes fönnen zuweilenſolcheUmſtände
von Betwandtniſſender öffentlichenVerſamm-
lungenſein,daßaucheinegottſeligePerſonder-

gleichenihrerErbauungwegen lieberin einem

Privat-coetu verrichtetſehe,und wo ſieſolche
Erlaubnißhabenkann,ſolcheohneSünde ſuchen
und ſichihrergebrauchenmöchte.Wie ichetwa

ſelbſtgeſehen,daßineinigenwenigenVerſamm-
lungenvon gottſeligenHerzendergleichenactus mit

ſolcherAndachtcelebriertworden,als man in dem

öffentlichenstrepitueinerinUnordnungſtehenden
größerenGemeinde,da lauterStörungen ſind,
nichthättezuverrichtenHoffnunghabenkönnen.“
Er verwirft„eineausHochmuthund andererVer-

achtungherrührendeSingularität“als ſlndlich,

Stde
und diekirchlicheSonderſtellungdes Adels
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aberer billigtdochden privatenVollzugdieſer
Handlungen.Natürlicherklärtendiepietiſtiſchen
Adligen,daßſienichtaus Hochmut,ſondernum
der größerenErbaulichkeitwillen die Privat-
Trauungund -Taufevorzögen.So hatteihnen
Spenereine goldeneBrücke gebaut.Dieſelbe
Unſicherheitbekundeter in der FrageüberRecht
oder UnrechtderPrivatkommunionenderAdligen
und anderervornehmerPerſonen.Er mißbilligt
den Brauch,erklärtaber,er ſeiſoeingebürgert,
daßer nichtwiederzu entfernenſei;er wieder-

holtauchhier,daßHochmutverwerflichſei,aber
es ſprechedochdaflirdie größereErbaulichkeit,
und es gäbeſchwacheGewiſſen,die Bedenken

trügen,mit Gottloſenzugleichzum Tiſchedes
Herrnzu gehen;denen ſolleman nachgeben,
wenn es irgenddie Orétsſittegeſtatte.Endlich
hater ſichauh über die Spendformelbeim
Abendmahlgeäußert.Er mißbilligtes,daßman
beivornehmenPerſonenſpreche:Sie nehmen
hinund eſſenoder:Er (ſie)nehmehinundeſſe;
beigemeinenaber:nehmethin;und beiKindern:

nimm hin.Es ſeiunrecht,wenn die Adligen
auchhieretwasBeſonderesverlangten,und des-

halbſeies ratſam,dieFormel:nehmethinbei-
zubehalten.Er ſagtausdrücklich:„Jchhabedes-
wegen die Formul ſelbſtbei den Höchſtennie

geändert,würde auch,wo icheinencommunicierte,
der mein Dienſtjungwäre oder mein Kind,ſie
nichtändern. Denn in ſolchemactu hörenbei
mir alle particularrelationes auf zwiſchen
mir und dem Empfangenden,und ſindſiemir
unter ſichallegleich.“So ſchrieber imJahre1700.
Alleinwir wiſſen,daßer dem KurfürſtenJohann
GeorgIII.das Abendmahlmit derFormelgeſpen-
dethat:nehmeer hin.Man ſieht,ſeineHaltung
indieſenFragenwarnichtſicher,er wargeneigt,
den Forderungendes Adels aufeine von der all-

gemeinenSitteabweichendeBehandlungin den

kirchlichenHandlungennachzugeben.Sogalt es

alsRegel,daßdieadligenGemeindegliederihre
BeichteinderSakriſteiablegten,jaaufWunſch
ſollteſieſogarimHauſeſtattfinden.AufdieſeWeiſe
hatderAdeldiekirchlicheSittedurchbrochen,und

dieGeiſtlichenhabenihm gehorſamgewillfahrt.
Sie nahmenals Hauslehrerindieſenpietiſtiſchen
Häuſernvom Adel allerleimoderne Bildungs-
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PietiſtiſchePfarrerund pietiſtiſcherAdel.
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Abb, 89, Kindtaufeim 18,Sabre

intereſſenan,aberauchden Wahn,alshabeder
Adel,wie ſonſt,ſoauchin der Kirchedas Recht
einerSonderſtellung.Auf dem Boden ihrer
eigenartigenFrömmigkeitfandenſieſichzuſam-
men, und ſovergaltenſieſichgegenſeitigdie er-

wieſeneHochachtung.Der pietiſtiſchePfarrer
gewann durchden intimen Verkehrin dieſen
KreiſenſichereinegewiſſegeſellſchaftlicheGe-

wandtheit,er paßteſichden adligenSittenan,
er genoßaucheinhöheresAnſehen,aberer wurde
anderſeitsdamitſeinerbürgerlichenund bäuer-

lichenGemeinde entfremdet.Es iſganzbegreif-
lich,daßdieadligenPatronepietiſtiſcherRichtung
GeiſtlichederſelbenArt auf ihrePfarrenzu
bringenſuchten,aberes iſtebenſobegreiflich,daß
ſichdie Bauern dagegenſträubten.Denn der

Pietismusiſ,abgeſehenvon Württemberg,in

den lutheriſchenGebietennie eigentlichvolfs-

tümlichgeworden.So konntees auchder pie-
tiſtiſchgerichtetePfarrernichtwerden.

Die Klagenüber Verachtungſeitensder
Welt verſtummenbei dieſenPfarrerndaher
auchjestdurchausnicht.Jm Gegenteil:ſieer-

Gleichzeit.Kpfr.Nürnberg,GermaniſchesMuſeum.

flärendie Feindſchaftder Welt als das Nor-

male,und wenn ein Pfarrernichtgehaßtund
verfolgtwird,ſoiſtdas fürſieeinunwiderleg-
licherBeweis dafür,daß er nichtbekehrt,nicht
wiedergeboreniſt.Die ganzeLebenshaltungeines

pietiſtiſchenPfarrersſtandjaim ſchroffſtenWider-

ſpruchzu der leichtlebigenArt des Bürger-und
Bauernſtandes.Daß es da zuernſtenZuſammen-
ſiößenkommen mußte,iſtbegreiflich.Als der

PfarrerFriedrichEberhardCollinzu Wertheim
anfing,wider dieSonntagsentheiligungzu pre-
digen,machtedieJugenddes Ortes in ſcham-
loſeſterWeiſegegen ihnwährenddes Gottes-

dienſtesOppoſition.Sie brachtenSchnupftabak
mit,um ihndurchNieſenzu ſtóren,ſiampftenauf
denEmporenmitdenFüßen,antwortetenimBeicht-
ſtuhlaufdieFrage,ob ſieſichbeſſernwollten,das
könntenſienichtverſprechen.Und wenn Collin

darauferwiderte,er könne ſienichtabſolvieren,
ſoſagtenſiehöhniſch,das müſſeer thun,des-
wegen bekomme er ſeinenLohn.Aber auchdie

nichtpietiſtiſchenPatronemachtenihrenPfarrern
pietiſtiſcherRichtungvielfachdas Leben ſauer.
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Es iſvorgekommen,daßeinadligerHerrſeinen
Bauern das Tanzen,wegen deſſenihnendieAus-
ſchließungvom Abendmahldurchden Paſtoran-
gedrohtwar,beiStrafegebot;oderes ſtießendie
Beſtrebungender Pfarrergegen dieTrunkſucht
aufheftigenWiderſtandſeitensder Grundherrn
und Patrone,weilſiekeineEinbußean derAcciſe
erleidenwollten.An FeindſchaftallerArt hates
alſodem pietiſtiſchenPfarrernichtgefehlt.

Der Pietismushat nichtnur verſucht,dieGe-

meinden zu durchdringen,hauptſächlichlagihm
am Pfarrſtandeſelbſt.Es ſindz.T.ſehrwich-
tigeund bleibendeUnternehmungen,dieaufeine
religiôſeundſittlicheHebungdesStandesgerichtet
waren. Manfing ſchonbeiden Studenten und

Kandidatenan. PietiſtiſchePfarrhäuſerwurden

fürStudentender Sammelpunkt,wo ſienicht
nurſelbſtreligiósbeeinflußtwurden,ſondernauch
in dieſpezielleSeelſorgeſicheinführenließen.
Namentlichiſtdies in Württembergüblichge-
worden. So kamen TübingerStudenten fleißig
nachWalddorfzu Oetingerund nachEningen
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Abb.90. Trauung im 18, Jahrhundert,Gleichzeit.Kpfr.Nürnberg,Stadtbibliothek.8

zu Steinhofer.„Erwar unſerProfeſſor,Eningen
dieBrüderakademie“/,ſoſchreibteineraus dieſem
SteinhoferſchenKreiſe.Ohne Zweifelhatder

Pietismusdamit aufeineempfindlicheLückein

der VorbildungderjungenPfarreraufmerkſam
gemacht.Sowird esbegreiflich,daßauchnichtaus-

geſprochenpietiſtiſchePfarrer,wie der verdiente

PfarrerGerber von LockwißbeiDresden,das
Gleichean den Studententhaten.
JaderPietismushatin ſeinemreformatoriſchen

EifernocheinenSchrittweitergethanund Pre-
digerſeminarefürKandidateneingerichtet,vor

allem um ſieindieſeelſorgerlicheThätigkeitein-

zuführen.Seit1735 beſtandeinſolchesinFrank-
furta. M, gegründetdurcheinVermächtnisvon
1000 Gulden,die einApothekerdaſelbſt,Nic.

Salzwedel,fürdieſenZweckbeſtimmthatte.Hier
ſollteder jedesmaligeSenior des Miniſte-
riums Kandidatenzu „einerrechtſchaffenentheo-
logiſchenErudition,wahren Gottſeligkeitund

wasſie inVerwaltungihreskünftigenAmtes zu

thunund zu wiſſenvon nöthenhätten,Anleitung
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m
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Abb. 91. Der Totengräber. Kpfr. von JF. D. Hers5 8
Nürnberg, GermaniſchesMuſeum.

geben“,BeſondereVerdienſteum dieſeAnſtalt
erwarb ſichJoh.Phil,Freſenius,derſiewelt-
berühmtgemachthat.Allerdingswar dieAn-

ſtaltlängſtnichtdas,was FreſeniusalsJdeal
galt.Seine „Paſtoral-Sammlungen“eröffnete
er 1748mit einem Aufſaß,„aufgnädigſtenBe-

fehleineshohenReichsfürſtenentworfen“,worin

er den Plan fürdie Gründungeines „Semi-
narium Theologicum“giebt,Es follunter der

OberauſfſichtdesFürſtenund deſſenKonſiſtoriums
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ſtehen;AufnahmeſollenKandi-
daten finden„von einem recht-
ſchaffenenWeſen inChriſtound
von beſondermFleißin den

theologiſchenWiſſenſchaften.
Der Mangel an Gelehrſamkeit
müßtefeineſogroßeHindernis
ihrerAufnahmeein als der

Mangelder Gottſeligkeit“.Die

Leitungder Anſtaltſollin der

Handdes tüchtigſtenKandidaten

liegen,der wiederdem Super-
intendentenunterſtelltiſt.Jhr
Hauptzwe>wäre die „nähere
Vorbereitung“der Kandidaten

zum Predigtamt.Dazuſolleine
tiefereEinführungin dietheo-
logiſcheWiſſenſchaftdienen;fer-
ner ſollin ihnendieTreue be-

feſtigtwerden,indem ſieſich
gegenſeitigbrüderlicherinnern
und ſtrafen;endlichmüßtenſie
„zur Paſtoral-Erfahrungange-
führtwerden“. Das wäreteils

durchpaſtoral-theologiſcheVor-

träge des Superintendenten,
teilsdurchpraktiſcheSeelſorge
an Kranken,Gefangenenund
Angefochtenenzu erreichen.Fre-
ſeniusempfiehltals Ort der

AnſtaltdieReſidenz,fernerdas
enc:Juternatund fürdieUnterhal-

tung einenZuſchußaus milden

derKindervornehmerLeutedurch
Kandidaten,Der Aufenthalt
ſoll2—3 Jahrebetragen,und

dieBeſtenſollenimmer zuerſtbefördertwer-
den,währenddie,„dieein böſes,unlauteres
Herzverriethen“,gar nichtbefördert,ſondern
entlaſſenwerden.Hätteman Überflußan tüch-
tigenKräften,ſokönnteman ſieandren „hohen
Obrigkeiten“fürfreiePfarrenüberlaſſen.Denn
„dasReichChriſtiliebethierinein freies,unge-

zwungenesWeſen,nachdem Wink und Willen

Gottes,und ſiehetmehraufdieAusbreitungals
auf dieEinſchränkung“.Die mannigfaltigſten
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Abfahrtdes StudeAbb. 93.

VorteileverſprichtſichFreſeniusvon ſolcheiner
Anſtalt:nun habeman nichtmehr nötig,unge-
prüftejungeStudenten ins Predigtamtzu be-

rufen,nun würden diePrediger„diebrüderliche
Harmonieeinſtimmigerunterhalten“,nun ließen
ſichdiePredigerbeſſernachihrenGaben „aus-
theilen“,wohinſieam beſtenpaßten.DieſerPlan
des trefflichenFrankfurterPredigersiſtnicht
verwirklichtworden,aber er iſtbezeichnendfür
die Gedankfenrichtungder Zeit.Übrigenswar
chon1718ValentinErnſtLöſcher,der bedeutende

und trefflicheDresdnerOberhofprediger,derrüh-
rigſteGegnerdes Pietismusund ihmdochinner-

lichgeiſtesverwandt,mit dem gleichenUnterneh-
men vorausgegangen.Er gründeteeinConsor-
tium theologicum,das ſichaus ſehsMitglie-
dern zuſammenſeßte,von denen zweidas Semi-

narium bildeten.Neben der Predigttriebendie
KandidatenSeelſorgeund hieltenKatecheſenin

den Armenſchulen.Jm 7jährigenKriegiſtdieſe
Anſtaltwiedereingegangen.
Auch der von AuguſtHermannFrankebe-

einflußtepreußiſcheKönigFriedrichWilhelmI.

wollte,obwohlſelbſtnichtPietiſt,dochdieHe-
bung des Predigerſtandes,den er wenigſtens
in Preußenund Pommern für ſchlechter-

klärte,durchden Pietismusin dieWege leiten.

Schon1718ergingeineVerordnung,daßámt-

nten zur Univerſität.Kpfr.ca, 1750.
Nürnberg,GermaniſchesMuſeum.

Univerſitätenmit den Kan-
didaten und Studenten

wöchentlihein bibliſches
Kolleghaltenſollten.Ja
er erließim gleichenJahre
eineVerordnung,„daßdie
Examinatorendie Kandi-
daten privatimauf ihren
inwendigenZuſtandprüfen
ſollen,ob ſieinBuße und

lebendigemGlauben ſtehen,
welcheKennzeichenſiedafür
haben,wie Gott ſiebekehret
habe“.Das warjedenfalls
undurchführbar,dagegen
arbeiteteFrane 1727 eine

Inſtruktionaus, wonach
dietheologiſchenLehrerihre

ZeugniſſefürdiejungenTheologenausſtellenſoll-
ten.Daheißtesu.a.,daßjederKandidatanſichſelbſt
den Unterſchiedeinerwahrenund einerheuch-
leriſchenBußekennen,dieurſprünglichenKenn-

zeicheneinerrechtſchaffenenund heilſamenReue
von einerfliegendenHite,Angſtund Schrecken
überdieSünde unterſcheidenlernen,auchüber
dieBewahrungdes GnadenſtandesſeineMei-
nung bezeugenſolle.1729 erfolgteder Befehl
des Königs,der den künftigenPredigernein
zweijährigesStudium in Halleund die Bei-

bringungeinesguten Zeugniſſesder dortigen
FakultätjenerJuſtruktiongemäß zum Behuf
ihrerAnſtellungvorſchrieb.Und nochmals1736
ſchärfteder KönigdieBedingungenjenerZeug-
niſſeein.

In keinemLandeiſtman aber wohl ſofrüh
vom pietiſtiſchenStandpunkteaus an eineRe-
formwie des kirchlichenLebensüberhaupt,ſo
inSbeſonderedes Pfarrſtandesherangetreten
wie in Württemberg.Die Seele dieſer
Reformenwar SpenersbegeiſterterFreund
und AnhängerJoh.Andreas Hochſtetter,der

1720 als Prälatvon Bebenhauſenſtarb,der
SpenerWürttembergs,wie ihnAug. Herm.
Frane genannthat.Soweit es durchkirchen-
regimentlicheErlaſſemöglichwar, wurde auf
eineReformderKloſterſchulenund desTübinger
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Stiftsſowiedes theologiſchenStudiums

gedrungen.Jm Stiftſahes wenigtheologiſch
aus: es famen nichtnur wiederholtFällevon
grobenTrinkexzeſſen— einStiftlerhatte1701
200 fl.Trinkſchuldengemacht—, von Unzucht,
nächtlichemAusſteigenund dergl.vor, ſondern
ſelbſtDiebſtahl.Die Stiftlertrugen— ganz ein
Abbildder eingeriſſenenVerweltlichung— auch
nichtvorſchriftsmäßigihreKutten,ſondernhatten
„Kappenausallerleicouleur“,„großeHüte mit
ſilbernenHutſchnüren,Halstücher,Degen,Pe-
rückenund dergl.“Auchdas Tabakräuchenhatte
hierſeineAnhänger.So begreiftman, daß1700
einErlaßerging,deraufReformenimStiftdrang.
„WeildieſeAnſtaltſovielkoſte,ſolleauchmitallem
Eiferdaraufgeſehenwerden,daßeinewahre,un-
geheuchelte,reinePietätdaringepflegtwerde.“
In dieſemZuſammenhangſeiaucherwähnt,

daß in dieſerZeitdas Examensweſen viel-

facheineReformerfuhr.Von Preußenwar o-
ebendieRede. Aber auchanderwärts,wie z.B.
inSachſen,Heſſen,Holſtein,im Lüneburgiſchen,
drangen neue Sitten durch.Zunächſtwird
vielfacheinebeſtimmteZahlvon Studienjahren,
jaauchder Beſuchder Landesuniverſitätvor-

geſchrieben.Sodann fommtein neues Examen,
meiſtTentamen genannt,in Brauch,wodurch
der von der UniverſitätabgehendeStudent
ſichdie licentiaconcionandi erwirbtund damit

offiziellden TiteleinesKandi-
daten. Es ſinddies die An-
fängeunſererjeßigenerſten
theologiſchenPrüfung.Dieſes
Tentamen,oftals Tentamen

‘

privatumbezeichnet,wird bald

von den theologiſchenProfeſ-
ſoren,bald vom zuſtändigen
Superintendenten,bald vom

Konſiſtoriumabgenommen.Es

ſolltemit dieſerEinrichtung
der Willkür gewehrtwerden,
mit der bisdahinderStudent

ſicheinfachnacheigenemEr-
meſſenalsKandidatbezeichnete.@

Vor allem aber ſollteetwas (>#

FörderlichesfürdieHebungdes
GW

geiſtlichenStandes geſchehen.Abb. 94.

4

Der frommeStudent. Kpfr.ca. 1750. Nürnberg,Germ. Muſeum.

Aber vielleichtdas wirkſamſteMittelzurHe-
bungdes Pfarrſtandeswaren diejeßtentſtehen-
den Paſtoral-Konferenzen.Sie waren im

weſentlichennichtsandres als pietiſtiſcheKon-

ventifelvon Paſtoren.Hierwurden teilspaſto-
ral-theologiſcheFragenerörtert,teilstriebendie

Teilnehmeran ſichſelbſtSeelſorge.Es wardies,
ohnedaßman es wußte,einWiederauflebender

Pfarrſynoden,wie wir ſieim 16. Jahrhundert
inHeſſenu. a. antreffenund an deren ſegens-
reichenEinflußwir nichtzweifelnkönnen. Nur

daßjetdie Einrichtungkeinenoffiziellen,ſon-
dern einenreinprivatenCharakterhatte.Auch
jezttrug dieſeEinrichtungweſentlichdazu
bei,das Ehrgefühlder Pfarrerzu ſtärken
und ſievor laſterhaftemLebenzu behüten.Na-

mentlihin WürttembergfandendieſeKonfe-
renzenals „Kollegialitäten“eineweiteVerbrei-

tung.Es ergabſichvon ſelbſt,daß dem münd-

lichenAustauſch,der derFörderungim Chriſten-
tum und der treuen ſeelſorgerlichenAmtsfüh-
rung dienenſollte,einſchriftlicherzurSeitetrat.

Ein regerBriefwechſelentwickelteſichzwiſchen
den gleichgerichtetenKonferenzmitgliedern.An-

geſeheneAmtsbrüder wurden von anderen um

GutachteninGewiſſensfällengebeten,oder man

teilteſichim allgemeinenmit,was zurFörderung
zugereichenſchien.„SeitdemdieſePaſtoralkolle-
gialitätzu Stande gekommenwar“,ſchreibtz.B.
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Abb.95. Geiſtlicherim 18. Jahrh.Gleihzeit.Ss von M. Mey.
Nürnberg,GermaniſchesMuſeum.

einWürttembergerPfarrer,„cirkuliertenunter

den Mitgliederneinigetheilsgeſchriebene,theils
gedruckteAufſáäte,diezurErbauungim Chriſten-
thumund zurheilſamenAnweiſungbeiderAmts-

führungdienenkonnten.“Aus dieſembrieflichen
Verkehrerwuchsdie prafktiſch-theologiſche
Zeitſchrift.Die namhafteſtenErſcheinungen
dieſerArt waren die„Theologiapastoralisprac-

tica“,diederAbt desKloſtersBergenund Gene-

ralſuperintendentdes ErzſtiftesMagdeburg,
Steinmeß,zwanzigJahrelang,von 1737—1758,
herausgab,und „JohannPhilippFreſeniiPaſto-
ral-Sammlungen“,dieſeit1748,dem Jahre,
wo FreſeniusSenior in Frankfurtward,in

jährlicherFolgebis 1760 erſchienen.Freſenius
ſagtſelbſt,daßeingutTeilſeinerbisherigenKor-

reſpondenzin dieſerſeinerZeitſchriftAufnahme

findenſolle.Als ihrenHauptzwe>
bezeichneter die„geiſtlichenVortheile
in den Paſtoral-Amts-Verrichtungen,
ſonderlihaber in den Seelen-Füh-
rungen“.„Nebſtdemaberwerden“/,ſo
fährter fort,„auchmancherleiandere

Materien zum Vorſcheinkommen,von
welchenman einigenNuten fürdas
ReichChriſtihoffenfann.“

Man wird nichtleugnenkönnen,
daßall’dieſeBemühungen,den Stand

religiósund ſittlichzu heben,nicht
ohneEinflußgebliebenſind.Zwar
verſtummendieKlagenüber ſchlechte
Geiſtlicheauchjeztkeineswegs.So
heißtes einmal in einerBetrachtung
„Wohereskomme,daßes mit derBe-

fehrungder Predigerſo{wer hält“:
„Nun taugen die meiſtenPrediger
nichts.Wie es dennin dieſemStande

à unter den Vorfahrenſchiernochärger
I ausgeſehenals etwa ſeitzo und 40
7 Jahren.“Auch Freſeniusſagtge-
 legentlich,daßnochvielePredigernicht
ſoſeien,wie ſieſeinmüßten,es gebe
„mochſovieleſchlechte,zum Theilun-
taugliche,zum TheilärgerlicheArbeiter
im Weinbergedes Herrn“.Allein

ſelbſtder unbekannteVerfaſſerjenes
Aufſates,der vielleichteinSefktierer

war,giebtdocheineBeſſerunggegenfrüherzu,
und auchFreſeniusſiehtFortſchritteund nicht
nur Rückſchritte.Aber gut ſtandes doh noch
keineswegsüberall.OffenbarhabenmanchePfar-
rer,dieſichdem Pietismusbewußtverſchloſ-
ſen,erſtrechteinegewiſſeWeltförmigkeitzur
Schau getragen,ſodaß man ſagenfann,der
Pietismushatden Verweltlichungsprozeßim

Pfarrſtand,von dem wir ſeitdem großenKriege
reden müſſen,zum Teil inſofernverſtärkt,als

er provokatoriſchwirkte.NachGuſtavFreytag
waren dieorthodoxenGeiſtlichender Pietiſten-
zeit„inder Regelbequemzum geſelligenVer-

kehr,nichtſeltenLebemänner,dauerhaftvor einer

ehrbarenFlaſcheWein und tolerantgegen die

weltlichenScherzeihrerBekannten;ſiehatten
vielvon ihrerStreitſuchtund Jnquiſitorweſen
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verloren,ſieließenſih herab,zuweileneine
Stelleaus dem Horatiuszucitieren,kümmerten

ſichum die Kirchen-und Schulgeſchichteihres
Ortesund fingenbereitsan,dieSchriftendes
gefährlichenWolf mit heimlichemWohlgefallen
zu betrachten,weil er in ſo auffälligenGegen-
ſaszu ihrenpietiſtiſchenGegnerngetretenwar“.
Aber es gab nochganz andre Vertretereiner

weltfrohenOrthodoxiein jenerZeit.Kurfürſt
FriedrichIT. von Brandenburg(alsKönigvon

PreußenFriedrichL)erließam 23. Oktober1696
eineVerordnungüber das Verhaltender Geiſt-
lichen,worin vielen„ärgerlichesLebenund Wan-

del“,„Streitſucht,hoffärtigesWeſen,Prachtund
Übermuth“,„böſerGeiz,Wucher,Treibungärger-
licherHantierung,auchunanſtändigerGewerbe“

zum Vorwurfgemachtwerden;ja,es heißt,daß
nichteinmal dieSeelſorge„ohneEnt-
gelt“„vonſelbſten“geleiſtetwerde. Ernſt
werden dieſe„Miethlinge“erinnert,
„demflopfendenGewiſſens-Hammerin

ihremBuſen bald Gehör zu geben“,
widrigenfallsſieRemotion oder Straf-
verſeßungzu gewärtigenhaben.Fried-
richWilhelm1. von Preußenerklärte

1733, daßunter hundertſeinerlutheri-
ſchenPfarrerzwanziggut und vierund-

zwanzigleidlichſeien,alſowaren nach
ſeinerMeinungſehSßundfünfzigſchlecht
— ein hoherProzentſaß!Aber was

fürGeſellenbefandenſichauchunter
den Pfarrern!War's dochnochlange,
nachdemder PietismusſeineReform-
thätigkeitbegonnenhatte,möglich,daß
PfarrerdieKirchenglo>kenzum Tanze
läutenließen,daßſieſelbſtſogarin der

KircheKomödie ſpielten,daß ſiefür's
AbendmahlbeſondersgutenWein und

mehr als nötigverſchrieben,um ihn
dann in fröhlichemGelageausßzuzechen.
Es gabPfarrer,dieaufdieJagdgingen
und dieangenehmen,launigenGeſell-
ſchafterihresPatronsſpielten,diebei

“#

Gaſtereiendie liebenswürdigenTafel-
redner machtenund ihrerGemeinde auf
chamloſeWeiſeunrechtmäßigGeld ab-

preßten.
Abb.96, TrachteinesvornehmenHerrenbeim Leichenbegängnis.
Gleichzeit.Kpfr.von M. Metz, Nürnberg,Germ, Muſeum.

Ein ſchwererSchadewar auchjeßtnoch
immer dieüblicheArt der Pfarrbeſezung,der
Leichtſinn,womit diePatroneihrBeſezungs-
rechtübten. Nochimmer war, wie früher,der
Mißbrauchim Schwange,daßeinerdurcheine
Heirat,durchLehnsgeld,durchGeſchenke,durch
Schleichwegein'sAmt zu kommen ſuchte;die
Gemeindewurde ſogutwie garnichtmehrgehört.
Aus Cober's„auffrichtigemCabinet-Prediger“mag

einZwiegeſprächzwiſchendem „Cabinet-Prediger“
und einemebenangeſtelltenPfarrermitgeteiltſein.
Fenerbegrüßtdieſenund willihmzu ſeinerAn-

ſtellunggratulieren.Dieſeraber wird verlegen.
Daraufjener:„Fehlteuchetwa eintüchtigerBeruf?
Zeigtmir eure Vokation.“— „HieriſtBriefund

Siegel,“— „Das verlangichnicht.Den gött-

lichenBerufwillichwiſſen. WeriſteuerPatronus

_
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geweſt?— „Derund jenerGerichts-Junker“,—

„Hater euchinGottesNamen und mitgehörigem
Conſensder Gemeinde dieKirchegeöffnet?oder
ſeidihrzueinerNebenthürhineingekrochen?Was

verſtummtihr?Nur herausdamit. Huy!daß
ihrihm einengüldenenSchlüſſelgegeben,euch
damitdieKirchthüraufzuſchließen!Geſtehtes nur.

Hat dochdiegnädigeFrauzum Schulmeiſterge-

ſagt:Wer ihrhundertThalerindieKücheſpen-
dierenwürde,ſollteauchin dieKirchekommen.
Das wird euchzweifel8ohnvor dieOhrenbracht
worden ſein?“— „Davonweißichnichts;habe
auchkeinGeld gehabt.“— „Es ſolltmichgleich
wohlwundern,daßihrdiePfarreumſonſtſolltet
erhaſchethaben.“— „Wie ſo?Ichbin jawohl,
als des PatroniInformator,hiezuder näheſtege-
weſt.— „JhrhabtaberkeineTheologie(ſtudiert),
und wie man ſagt,habtihreucheinwenigin Jure

umgeſehen?“— „Washindertes? Das verſtehet
mein Patron nicht.Genug,daßicheineProb-
Predigtglücklichabgelegthabe.“— „Wieſeidihr
aberim Consistoriobeſtanden?“— „O,dahinhab
ich'sleichtbracht,daßmir dieliebenHerrennicht
zu hartaufdieNähtegefühlthaben,

/
— „Wenn

das Eiſenglühend,iſtgutSchmieden.Nur her-
aus damit;es hatandere Mucken. Man weiß
wohl,daßetlichePrieſtereurem Patrono,der ſonſt
ſehrinteressirtiſt,zu zwei-und dreihundert
ThalerfürdiePfarregeboten.So iſtauchſonſt
euretwegeneingeſchloſſnerKaufretractiretwor-
den. Dahintermuß wahrlicheinharterKnoten

geſte>thaben.“— „DieFrau Liebſtehatdem
Gn. HerrnſehrinOhrengelegenund eineFür-
bittefürmichgethan.“— „Jhrwerdet ſein
Kammer - Mädchenmeinen? Js errathen?
ſeidihrverrathen?Jchgönneeuchden fetten
Braten. Armer Schelm!“SichereinBild aus

dem Leben.

Das Schlimmſtewar, daß man anfing,mit
den herrſchendenSchädenſichmehr oder weni-

ger innerlichabzufinden.Halbtadeltman, halb
entſchuldigtman. JuneinerPaſtoral-Theologie
von 1749 z.B. wird es als unrechtbezeichnet,
ſichzu einem Pfarramt„zu dringen“.Dar-
unter will der Verfaſſeraber nichtdieBewer-

bung beieinem Patronverſtehen.„Diejenigen,
welchedurchausdaraufwarten,daß ihnendie

SAAB RZA
Vocation aufdieStube geſchi>twerden ſoll,ver-
ſuchenGottund verrathenihrenEigenſinn.“Aber

was er verwirft— und ſeineAngabenwerfen
eingrellesLichtaufdieüblichePraxis—, das iſt
„dasniederträchtigeBezeigenvor cinemPatrono,

welchesoftmalsſflavenmäßigherauskommt“,das

iſtdie„ErwählungunanſtändigerMittel,ſichbei
dem Patrono beliebtzu machen“,und „dieBe-
mühung,ſichunter den gemeinenLeutenoder gar

demGeſindedesPatronieinenAnhangzumachen“.
Er verwirftes,„durchGeſchenkeindas Predigt-
amt zu dringenoder dasſelbemit Geld zu er-

faufen“/,aber er geſtattet,daß man da, wo es

Sitteund von der Obrigkeitgeduldetiſt,dem
PatroneinLehn8geldzahlt:„Es bleibteineer-

laubteSache,den PatronenderPfarredasjenige,
was ihnennachalterGewohnheitbeider Be-
ſe6ungderPfarregegebenwordeniſ, zureichen.“
Er verwirftes,durcheineHeiratzu einemPre-
digtamtzu kommen,und er zähltvierFälleauf,
aufdiedas Geſagtezutreffe,alleiner meint,daß
das nichtunbedingtgelte,denn dieGöttlichkeit
der Berufungbleibebeſtehen,wenn jemandein
Predigtamtannähmeunter derBedingung,eine
PerſonzurEhezunehmen,„x. derenzeitlicheVer-

ſorgungeinPatronus wegen derVerdienſteihrer
Elternund wegen ihrerTugendenzu befördern
ſuchte;2. gegenwelcheman beigenugſamerPrü-
fungeinevernünftigeZuneigungfindet;3.wegen
welcherman beiſeinerzukünftigenAmtsführung
keinenVorwurfoderÄrgernißinderGemeinde

zu beſorgenhat.”Naiv fügter hinzu:„Da Gott
der Urheberdes Predigtamtesund der Stifter
des Eheſtandesiſt,ſolaſſenſichbeideSachen,
wenn alleſündlicheNebenabſichtendavon ent-

ferntſind,mit derGöttlichkeitdes Berufesganz
wohlvergleichen.“Man ſieht,wiedieEmpfindung
fürdas Verwerflicheder ganzen Heiratsange-
legenheitinVerbindungmitderErlangungeiner
Stelleſichimmer mehrabgeſchwächthat.Er-
freulichbleibtes wenigſtensnoch,daßder Ver-
faſſerdieſerPaſtoral-Theologiees rüchaltlosfür
unſtatthafterklärt,eineVokation unter der Be-

dingunganzunehmen),daß dem Patrongewiſſe
PfarrgrundſtückeoderGerechtigkeitenabgetreten
werden ſollenoder daßman beſtimmteLehrſäße
nichtvortragen,zu gewiſſenHandlungenſtille
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ſchweigenoderüblichegotteSdienſtlicheGebräuche
fallenlaſſenwolle.Jm Calenbergiſchenund Lüne-

burgiſchenhatteman ſchonvor Ende des 17.Jahr-
hundertsden ſogenanntenSimonieeideingeführt,
den jederKandidatvor derOrdinationablegen
mußte.Es war beſtimmt,daßderPatron,wenn
er „zurRecognition“mehrals 4 Thalerfüreine

gute,mehrals 3 füreinemittelmäßigeund mehr
als 2 für eine{le<tePfarrefordernwürde,
ſeinesPatronatsrechtesverluſtiggehenſollte.

Man kann annehmen,daß die echtenPie-
tiſtenwohl faum aufſolchelaxenBedingungen
hinin einAmt eintraten.Jhnenlagallesan der

GewißheitwirklichgöttlicherBerufung.Unddieſe
beruhtenichtalleindarin,daßſichdiePfarrer
wiedergeborenund bekehrtwiſſenmußten,um
einPredigtamtzu übernehmen,ſondernſieäch-
tetenauchmitgroßerPeinlichkeitdarauf,ob der

Ruf zu einem beſtimmtenAmte wohlgöttlichſei
odernicht.EinBeweis dafürwar es ihnen,wenn
ihneneineStelle,ohnedaß ſieſichdarum be-

mühtoder auchnur an ſiegedachthatten,trot-
dem angebotenwurde. EinMann wieFreſenius
verwirftausdrücklich,wasSeidel,wie wir eben

Abb,98, Platzvor derLorenzerKirchezuNürnberg1716,Kpfr.vonAdam Delſenbach.Koburg,Kupferſtichkabinet.

gehörthaben,ausdrücklichgeſtattet,dieMeldung
zum Amt. „DiebetrübteMode“,ſagter,„um
Pfarrdienſtzu ſupplicieren,iſtleiderſogemein
alsſchädlich.An manchenOrtenhältman es o
nothwendig,alswennes ineinemjurestatutario

gegründetwäre. Dadurchwird den ſchlechteſten
und ſchlimmſtenLeutendieThürgeöffnet,daßſie
ſichmelden dürfen,und ebendadurchbekommenſie
Gelegenheit,durchallerleifrumme Wege einzu-
ſchleichen.Weil nun rechtſchaffeneKandidaten

ſicheinGewiſſenmachen,nachdieſerMode zu
rennen und zu laufen,ſobleibendieſezurück,und
dieLäuferwerden befördert.“AuchBaumgarten
rät in ſeiner„caſuiſtiſchenPaſtoraltheologie““von

der „Meldung“ab und empfiehlt,dieBerufung
zu einemAmt „ohnethätigeVeranſtaltungzu er-

warten“.

Mit welchergeradezuübertriebenenGewiſſen-
haftigkeitdie pietiſtiſchenGeiſtlichenoft bei
der ÜbernahmeeinesAmtes vorgingen,davon

legendie verſchiedenenFälleein Zeugnisab,
in denen ſicheinzelnean Fakultätenund Ver-

trauensperſonenum ein Votum in ihrenGe-
wiſſensbedenkenwendeten. JchgreifeeinBei-
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ſpielheraus.Ein Kandidat,zuerſt„Tnspector
adjunctus“einesArmen- und Waiſenhauſes,
war nach2 Jahren„ohneVerdienſtund eigenes
Suchen“zumDiakonusund InſpektordesWaiſen-
hauſesbefördertworden. Die reicheArbeitin
dieſemDoppelamt— denn am Waiſenhaushat er

eineumfänglicheSchulthätigkeitzuleiſten— wird

ihm,zumaler „ſchwächlicherLeibes-Conſtitution“
iſt,zu ſhwer;zudemſagtſieihmnichtrechtzu.
Aber er weiß,daßeinChriſtdurchallerleiPrü-
fungengeläutertwerden muß und daßer ſichdem
nichtentziehendarf,„bises dem Herrnſelbſtbe-
liebt,ihnzu dieſeroderjenerZeitvon dieſeroder

jenerArbeit,Laſtund Nothzubefreien“;daheriſt
er bereit,unter GottesBeiſtand„auchin dieſer
ſeinerStation,Arbeitund Gedrängebis ans

Ende ausgzuharren“.Nun erhälter einenRuf in

einePfarrſtelle,wo dieArbeitſeinenGaben und

Kräftenund ſeinerNeigungentſprechenwürde,
wo außerdem,nachdem Zeugnisdes abgehenden
Pfarrers,„GottſeinemWort kräftigeBahn ge-

macht“hat.Dem Patroniſes beider neuen

Berufungnur darum zu thun,daß„dasange-
fangeneWerk des Herrnin der Kraftfortgeſeßt
werde“, Er hat dem ſcheidendenPfarrer„die
Sorge,ein dienlichSubjectumvon Gott zu er:

bitten,zu ſondierenund vorzuſchlagen,lediglich
überlaſſen“,Dieſerſinntund ziehtErkundigungen
ein.Aber immer kehrenſeineGedankenzuunſerm
Diakonusund Waiſenhausinſpektorzurück.„Dar-
aufhater die Sacheals vom Herrnerkannt“
und Gottflehentlich„um ohnfehlbareÜberzeugung
ſeinesgnädigenWillensund Rathes“gebeten,
aberimmeriſ er wiederaufjenenDiakonus zu-

rückgekommen.Soiſt er des göttlichenWillens

gewiß,und nunſchreibter an jenen,ob er diePfarr-
ſtellewohlannehmenwolle. Daraufantwortet
derDiakonus,„daßer den göttlichenWink und

Willen aus etlichenGründen nochnichtdeutlich
genug erkennenkönnte“,und lehntdaherab,
mit derBitte,herzlichzu beten,daß„Gottſeinen
guten,wohlgefälligenund volllommenenWillen

in dieſerSacheimmer beſſeraufflärenmöge“,
Daraufſchreibtihm der PfarrereinenBrief,
aus dem folgendeSätzemitgeteiltſeien:„Jm
Namen des uns wohlbekannteneinzigenOber-

hauptesſeinerHeerdeJeſuChriſti,des ewigen

Königs,Prieſtersund Prophetens,und auf
völligenſelbſteigenendringendenBefehlmeines
Gn. Lehns-HerrnHr.N. N. Hr.aufN. N. thue
ichhiemit,alsBevollmächtigterzum Voraus den

Antragan Sie zu dem hieſigenPastorat,mit
innigſterBitte,das Herzvor den Überzeugungen
des ſtarkenGeiſtesnichteinenAugenblickzu ver-

riegeln.….. Achichbitteum allerder Seufzer
willen,dieJEſusin den TagenſeinesFleiſches
mit ſtarkemGeſchreiund ThränenſeinemVater

geopfert,dieſeSeelen nun nichtzuverſtoßen!wie

ſollichſonſtvon hierfort?wiedortfreudigſein?.….
Es versiret ein augnehmendergöttlicherWink

darunter,daßaufmeinen wenigenVorſchlag#o-
gleichdas HerzmeinesGn. HerrnCollatorisohne
diegeringſtePersuasion aufihnenberuhetund
daraufhaftenbleibet.… Es hatmich,ſowahrder
HErr JEſus GOttes und Marien Sohn und

mein Erlöſeriſt,keinezeitlicheLiebeund Abſicht
aufSie darzugebracht.O! das ſeiverflucht
und verdammt! JEſus Seelen zeitlicherLiebe

aufzuopfern?O!des ſchändlichenMolochs! Denn

weiß JEſus und GOttes Wort nichtsvon
Bruder u. ſ.w.,ſoauchichnicht.Sie ſindmir
vom Gnäd. HerrndurchGOtt abgedrungenwor-
den u. ſw.“DurchſolchebeweglichenWorte hätte
ſichder Diakonus wohlzurAnnahmedes Rufs
bewegenlaſſen,wenn nichtſeinePatronatsherr-
ſchaftEinſprucherhobenund geforderthätte,„die
Sache‘an etlicherechtſchaffeneund erfahrene
Theologos gelangenzu laſſenund um gewiſſen-
hafteEntſcheidungzu bitten“,Das iſtdem Dia-

fonusſehrrecht.Er findet„dieſenmodum“ für
ſeinGewiſſen„höchſtzuträglichund consolable“,

Und dem entſprechendberichteter dem Pfarrer,
indem er wiederbetont,daß„beidieſerwichtigen
SachebrünſtigesGebet um deutliche,volleund

endlicheAuskláärunggöttlichenWillens unum-

gänglichvon beidenSeitennöthigſei“.Übrigens
möge Gott mit ihm nachſeinemWohlgefallen
handeln;er ſeizu allem bereit,Nun legtder

Pfarrerdie Angelegenheitin die Hand des

Patronsſelbſt,und dieſerträgtjezteigenhändig
dem Diakonus diePfarrſtellean. Noch immer
aberſchwanktdieſer,weiler nochnicht„ſchonganz
apodictischund ohnfehlbarüberzeugtiſt,es ſei
der vollkommeneWilleGottes,nachN. N. zu
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gehenund daſelbſtſeinWerk zu treiben“.Daher
bringter dieAngelegenheitan fünfTheologenzur
Entſcheidung.Einerunter dieſenwar derHallen-
ſerProfeſſorSiegmundJacobBaumgarten,der
den hochwichtigenFallnebſtſeinerumfänglichen
Antwort inſeinen„theologiſchenBedenken“(1742)
veröffentlichthat.BaumgartenrätzurAnnahme
des Rufes,jaer erklärtes ſogarfürſündlich,ihn
abzulehnen,da er offenbaraufGottesWillen
beruhe.Demgemäß wird wohlder bedenkliche
Diakonus ſichentſchloſſenund diePfarrſtellean-

getretenhaben.Wie weithebtſichdieſeGewiſſen-
haftigkeitab von dem Leichtſinnund derniedrigen
Geſinnung,womit ſovieleandre Geiſtlicheda-

mals inihreÄmterfamen!
EinweitererSchadendesBeſeßzungsverfahrens

wares, daßes faſtüberallſtrengdurchgeführtes
Prinzipwar, nur Landeskinderanzuſtellen.Jn
Preußenwaren z.B. unter FriedrichWilhelmI.
unter den lutheriſchenGeiſtlichen80 Prozentge-
borenePreußenund 20 ProzentNichtpreußen.
Anders ſtandes natürlichbeiden Reformierten;
hierwaren faſtebenſovielenichtpreußiſcheDeutſche,
nämlich40 Prozent,wie geborenePreußen,nám-
lich41 Prozent,während19 Prozentaus dem

Ausland ſtammten,beiden franzöſiſchReformier-
tenbetrugdieZahlderleßterenſogar52,5Prozent,
währendnur 21,5ProzentinPreußenund 26 Pro-
zentim ſonſtigenDeutſchlandgeborenwaren.
VergebensſuchtederPietismusjenenBrauchzu
durchbrechen,damit tüchtigereKräftevoran-
fommen möchten.Dazukam,daßſehrhäufigder

Sohn diePfarredes Vaters einfacherbte—

ganze Generationenſindnacheinanderaufein
und derſelbenStellePfarrergeweſen—, ſodaß

alſonichtdieWürdigkeitbeider Beſezungaus-

ſchlaggebendwar. FriedrichWilhelmI. verbot

1738,daß auf einerföôniglichenPatronatsſtelle
der Sohn dem Vater folgendürfe.
Nachwievor kamendiePfarrer,ſofernſienicht

Paſtorenſöhnewaren,aus niederenKreiſen.Man

hatfürPreußenberechnet,daßetwa einDrittel

allerPfarreraus Pfarrhäuſernſtammte;etwa

dieHälftedürfteaus dem Bauernſtandgekom-
men ſein;und der Reſtfam aus den Häuſern
fleinerBeamter und Kaufleute.Manſieht,daß
der Pietismus,weil er ſelb|nichtin den ge-

bildetenBürgerkreiſenwurzelte,dem Pfarrſtand
dieſeKreinicht erſchloſſenhat.Noch immer

bliebderPfarreringedrückterſozialerStellung,
Soviel der Pietismusfürden Pfarrſtandge-

leiſtethat,zweiwichtigeDingevermochteer ihm
dochnichtzubieten,ſodringendnötigſiedem Pfarr-
ſtandauchwaren: größereBildungundeine beſſere
áußereExiſtenz.Mit dieſemManko gingderPfarr-
ſtandeinerneuen Zeitentgegen,dieihnaufharte
Probenſtellte.Wir könnenunsnichtwundern,daß
er ſienichtbeſſerbeſtandenhat,alses derFallwar.

Die ZeitderAufklärung

Waslängſtſichangekündigthatte,das tratin

derZeitder Aufflärung,im fridericianiſchenZeit-
altermitMachtin dieErſcheinung:dieEntkirch-
lichungfaſtdes geſamtenLebens.Damit iſtnicht
nurandieUnkirchlichkeitund Religionsfeindlichkeit
gedacht,dieſichvon den oberenStändenaus ver-

breitete,ſondernvor alleman diebewußteEman-
zipierungweiterLebensgebietevon der Bevor-

mundung der Kirche.Um nur eins herauszu-
heben:von jeztab wird dieunbedingteFreiheit
derWiſſenſchaftvon allenkirchlichenLehrenein

unerſchütterlichesAxiom.Wasfür unsaber hier
am wichtigſteniſt:indieſerZeitſtreiftder Staat

völligſeinenreligiös-theofratiſchenCharakterab,
ja,man fann ſagen,jeterſtentſtehtderStaat,
derabſoluteStaat,der — wieſonſtdieKirche—

daraufaus iſt,das geſamteöffentlicheund ful-

turelleLeben zu beherrſchen.Nichtallein,daß
allejeneöffentlichenGewaltenund ſelbſtändigen
Gemeinweſen,aus denenſichder mittelalterliche
ſtändiſcheStaat zuſammenſeste,in dieſemſou-
veränen Staat aufgingenund ihreRechtean
ihnabtretenmußten,auchüber dieKircheerhebt
ſichdieſerStaat.Nichtmehr erſcheintdiekirch-
licheThätigkeitdesLandesfürſtenals eineheilige
Pflicht,ſondernals einRecht,das ſeineinnere

Begründungindem „öffentlichenWohl“hat.Die

kirchlicheGewaltdes Staatsoberhaupteserſcheint
als einpolitiſchwichtigesund in der Landes-

hoheitalsſolcherenthaltenesRecht.Indem aber

der Staat ſo aufjedereligiôs-theologiſcheBe-

trachtungsweiſeſeinerAufgabenverzichtetund
ſeineAufgabenur im Weltlich-politiſchen,1m



achdemauchdein Knecht,unſerallertheureſterKönig,aus
gerechtènund dringerdenUrſachenſichendlichhatent-
ſchlieſſenmüſſen,dieihmvon dixanvertrauteMacht,zu
Hintertreibung.derwiderihnund ſeineLandegeſchmie-

detenallergefährlichſtenAnſchlägezugebrauchen,Und ſeinHeerge-
gen einenunverſöhnlichenFeindSelberanzuführen;So nehmen
wirindieſerNothunſeredemüthigeZufluchtzudir,o HERR, un-
ſerGOTT, in deſſenHandes alleinſtehet,Siegund Heilzugeben,
ivenìdu willſt,und flehendich,im NahmenunſeresalleinigenMirt-
lersund FürſprechhersJESU CHriſti,inbrünſtigan, duwolleſt
mituns nichthandelnnachunſererUndanckbarkeitund vielenUeber-

tretungenund Sünden,ſondernnachdeinergroſſenBarmherzigkeit!

Nachderſelbenſeyuns auchjetgnädig,und ſeegnedieſenzu unſe-
rem und deinerKircheSchußunternommenen Feldzugmit einem

ſolchemAusgange,dadurcheinehrlicherund dauerhaffterFriedeer-

halten,und desdeutſchenVaterlandesFreyheitund Ruheaufim-
mer inSicherheitgeſeztwerde! O GOTT! der du allerMenſchen
Odem und LebenindeinerHandhaſt,bewahreund erhalteuns un-

ſerenKönig!Laßſeinund ſeinerBrüderLebentheuerſeynin deinen
Augenund deinenallmächtigenSchubſiede>en,gleicheinem,un-
durchdringlichenSchilde!LaßdeineSchre>enhergehenvor dem

geſamtenHeere,und dieFeindebeyallenGelegenheitenerfahren,
daßdunochſuruns und mittenunteruns biſt!Und ſoführedeinen
Geſalbtenund ſeineKrieges-Heerewiederzu uns gekröntmitSieg
undSeegen,damitwirabermalsUrſachhabenmögen,deinenheili-
genNahmen,dem alleinalleEhreund Herrlichkeitgebühret, mit

freudigſtenDancekundLobzu erheben!
Abb.99. Gebet beieinerKriegserklärungim 18, Jahrhundert.Nürnberg,GermaniſchesMuſeum,
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„dffentlichenWohl“ ſieht,trennter ſichbewußtvon
derKirche,derenAufgabeals einereligiöôL-ſittliche,
jenſeitigeanerkanntwird. Somit erlangtdie

Kirchein dieſerZeiteineverhältnismäßiggroße
Selbſtändigkeitim Vergleichzu früher.Aber
dieſeFreiheitbeziehtſichnur aufihre„inneren
Angelegenheiten“.NurſoweitdiekirchlichenVer-

háltniſſedas „öffentlicheWohl“berühren,nimmt
der Staat an ihnenAnteil,d.h.greifter inſie
beſtimmendein.DieſeGrenzeziehter jedochſehr
weit;derPolizeiſtaatfümmertſichum alles,denn
was ſtehtzulegtnichtzu dem „öffentlichenWohl“
in Beziehung?Am liebſtennimmt dieſerStaat
alles in die Hand, um völligeGarantien der

Sicherheitzuhaben.So kommtes, daßer,inner-

lichſichvon der Kirchevölliglöſend,dochdie
Kirchevölligbeherrſchtund ſiezu einemZweig
des Staatsweſensüberhauptherabdrückt.Bei

allerehrlichenBetonungder Religions-und Ge-

wiſſensfreiheitim fridericianiſchenZeitalterwird

dochdieKircheunterdieſchärfſteBeaufſichtigung
und Überwachunggeſtellt,ſoſcharf,daßdieKirche
als ſelbſtändigeOrganiſationüberhauptzu exi-
ſtierenaufhört.Sie löſtſichim Staateauf.Sie
wird zu einer„Geſellſchaft“im Staate,überdie
dieſeralleHoheitsrechteaugübt. Jn folgenden
Sáßenaus damaligerZeitſprichtſichdieZeitan-
chauungaus: „EinjederLandesherriſtberechtigt
und dazuverpflichtet,eineallgemeineAufſicht
über das ÎnnerederKirchezuhaben.…. Dieſe
BefugnisſiehtihmalsLandesherrnzu, weilſie
einMajeſtätsrechtiſt,Denn hierunterverſteht
mandie Gewalt,ohnewelchedas gemeineBeſte
des Staates nichtbefördertwerden fann .….-

Eine jedeGeſellſchafthataberihreigenesJnter-
eſſe,das mit dem Staate nichtszu thunhat.
Der InbegriffdieſerRechteund Befugniſſemacht
dieſogenanntenCollegial-Rechteaus. Weil es

aberineinerKirchenichtmöglichiſ,daßalleGlie-
der dieVerwaltungdieſerRechtehaben,und da

dadurch,daßman ſiegewiſſenGliedernauftragen
wollte,der Staat Nachtheilhabenkönnte,und
überdem[dieGliederderKirche]inderVerfaſſung
desſelbeneinenweitgrößerenEinflußhabenals
alleübrigenGeſellſchaften,ſoſtehenauchdieſe
(nämlichdieRechte)dem Landesherrnzu. Sie

ſindſofeſtmit derLandesShoheitverbunden,daß,

SS Stellungdes Staates zur Kirche.Stellungdes Pfarrersin der Kirche
SED SASBSSSSSSS

RAA

AAA

AUANANAS

wenn man dieſeGeſellſchaftvorausſeßt,ſolche
ſchlechterdingsdem Landesherrnzuſtehen.….�. Der

LandesherrſetetalſodieLehrer,beſtelltAufſeher
u. .w., kurzer regiertdieſeganzeGeſellſchaft.“
An andrerStelleheißtes:„DieſeLehrer,welche
dieheiligeSchriftden Leutenvortragenund er-

flären,werden,wie alleWelt weiß,von der

Landesobrigkeitgeſeßet,geprüfetund inOrdnung

gehalten.Jn Königl.Preuß.Staaten ſinddazu
dieRegierungen,Conſiſtorienund Kirchen-Direk-
torienbeſtellt.AlledieſeCollegiaaber glauben,
daßſieihreMachtund Gewalt von der Landes-

obrigkeit,nichtabervon einerchimäriſchenÜber-

tragungder biſchöflichenRechtehaben.“
Aus dieſenWorten leuchtetſchonhervor,eine

wie ganz veränderteStellungjeztder Pfarrer
in der vom Staate regierten„Religions-Geſell-
ſchaft“einnimmt. Er iſein vom Staate ange-

ſtellterBeamter,der als „Religionslehrer“an

eineGemeinde gewieſeniſtwie etwa heuteein

Religionslehreran einebeſtimmteKlaſſeeiner

Schule.Der Pfarreriſ nichtmehr der Ver-

treterder geiſtlichenObrigkeitſeinerGemeinde
gegenüber,dieihmals dem von Gott geordneten
Verwaltervon Wort und Sakrament unterthan

ſeinmuß, er iſauchnichtmehr in erſterLinie

der Seelſorger,dem dieSeelen allereinzelnen
Parochianenaufdem Gewiſſenliegen,ſondern
er iſtder im ſtaatlichenJntereſſeund ſtaatlichen
AuftragdieGemeinde im chriſtlichenGlauben

unterrichtendeLehrer.So faßtihnwenigſtens
dieAufélárungauf;ſobehandeltihndieſtaat-
licheObrigkeit,und ſobeurteiltſichder Pfarr-
ſtandſchließlichſelb.
In Folgedeſſengenießtder Pfarrſtandnach

der einenSeiteeinegroßeFreiheit:der ein-

zelnePfarrerkann inſeinerGemeinde eigentlich
machen,was er will, Niemand hindertihn,o

langeer nichtÄrgernisgiebtund Unruheerregt.
Er kann dieLiturgieausgeſtalten,wie er will;
er fann lehrenund predigen,wie und was er

will;jaer fann wohl gar die rechtlicheVer-
faſſungder einzelnenGemeinde geſtalten,1e er

will,Andrerſeitsaber muß er ſichvölligdem

Staate zu Dienſtenſtellen,wo und wann und

wie dieſeres will.Vorallem leidetes derStaat
nicht,daß ſichder Pfarrerum ſtaatlicheDinge
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Auffaſſungdes geiſtlichenAmtes
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fümmert und ſicheineKritikdarüberanmaßt.
SchonFriedrichWilhelmI.,derSoldatenkönig,
ließzweiPrediger,allerdingsnur zum Schein,
abſetzen,„dieſichunterſtandenhatten,gegen die

Werbungzu deklamieren“.Gleichzeitigziehtder
Staat den Pfarrerheran,wo er ihnbrauchen
fann,um ſeineKulturaufgabenzu fördern.„So
wird es z.B. den Geiſtlichenganz beſonderszur
Pflichtgemacht,daraufzu ſehen,daß das zur

Vertilgungder Heuſchre>enund Sprengſeler-
gangene Ediktzur promptenund exaktenEvanzgebrachtwerde. Anderswo

findenſichVorſchriften,wonäch
dieGeiſtlichenbeider Wahl einer

Hebeamme beigezogenwerden,
auf das Auftretenvon epidemi-
chenKrankheitenachtgebenund
es der Obrigkeitanzeigen,von
den an KollateralefallendenErb-

ſchaftenwegen der Erbſchafts?
ſteuerſofortdieBehördebenach-
richtigenſollenu. . w. Ganz
allgemeinwar die Praxis,daß
die von der Obrigkeiterlaſſenen
Verordnungenbehufsder Be-

fanntmachungvon den Kanzeln
verkündetwerden. Nach einem

in Preußenim Jahre1802 amt-

lihaufgenommenenVerzeichnis
waren es nichtwenigerals 46
Verordnungen,welchealleJahre
an verſchiedenenSonntagener-
neuert werden mußten und die

meiſtreinweltlicherNatur waren,
wie z¿.B. wegen des Anhaltens
der Poſtilloneauf Nebenwegen,
wegen der Schonzeitdes Wildes

u. dergl.“Herderfaßteinmaldie

ganzeSituationinfolgendeWorte

zuſammen:„DerfürſtlicheOber-

biſchof,faſtmehr als ein Sohn
Gottes,fann eine ganz neue

Staatsreligiongebenoderdie alte

verändern,wie er es fürgutfin-
det;das Predigtamtwird von

ihmverliehenoder entzogen;der

Predigerſelbiſ|nur nochals
Abb.100. Der

Kpfr.von J

E

I29

Sittenprediger,als Landwirth,alsLiſtenmacher,
als geheimerPolizeidienerunter ſtaatlicher
Autoritätund fürſtlicherVollmachtzu exiſtieren
berechtigt.“

Wie ſtelltenſichnun dieGeiſtlichenzu dieſer
AuffaſſungihresAmtes? Es wäre einWunder,
wennſie nichtdaraufeingegangenwären.Wurde
ſiedochmit allemScharfſinnbegründetund als

das Selbſtverſtändlichehingeſtellt.Weit von ſich
wieſendiePredigerderAufflärungszeitdieAuf-

Wii
als wären ſie„Prieſter“,„Wohlaber
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haben Proteſtanten“,ſoheißtes-einmal,„ordent-
lichangeſtellteLehrerund Verwalter ihrer
öffentlichenReligion,deren ganzesGeſchäftim
Unterrichtin der Religionund Anleitungzur
Gottesverehrungund Tugendbeſtehtund alſo
ganz moraliſ< iſt.“Der GöttingerKirchen-
hiſtorikerPlan>k(+ 1833)bezeichnetals den

Berufdes Pfarramtes,„denſittlichenJntereſſen
der Menſchheitund des Staates mit ſchonender
Berückſichtigungdes im Volke nochnichterſtor-
benenChriſtenglaubenszu dienen“.Ein Andrer

grenztdieAufgabederObrigkeitund der Geiſt-
lichenin folgenderWeiſegegen einanderab:

„BbgleichihrZweckdarin verſchiedeniſ,daß
jenezunächſtfürdas bürgerliche,dieſefür
das moraliſhe Wohl der Unterthanenzu
ſorgenhaben:ſotrifft«ederBerufbeiderStände

dochdarin zuſammen,daß er ſiezur Fürſorge
und BetwirkungmenſchliherWohlfahrt
verpflichtet.Und da beideArten menſchlicher
Wohlfahrtvon derVorſehunggenau miteinander

verbundenſindund von ſovielenSeiten auf
einander wirken,ſo erfordertdies eben eine

genauere Verbindungder obrigkeitlichenund

geiſtlichenAmtsflhrung,vermögewelcherdie
GeiſtlichendieObrigkeit,und dieſewieder jene
unterſtüßen;alſo— einenähereBeziehungund
genauere Verbindungdes Amts derVolkslehrer
und Obrigkeiten.“Der Gedanke,daßauchder
Pfarrerdie salus publicafôrdernmüſſe,ſte>tden
Nationaliſtenaufdas Tiefſteim Blute.Ja,dieſe
Theſewarder Punkt,aufdem ſieſtandenwider
alledieAngriffe,diedieKircheund dieGeiſtlich-
keitdamals inſoreichemMaße erfuhren.Man
vergißtſoleicht,daßdiealtenRationaliſteneinen

ernſtenVerteidigungskampfgegen dieAufklärer
geführthaben,um Rechtund Wahrheitder Re-
ligion,um Notwendigkeitund Segender Kirche
und desgeiſtlichenAmtes zuerweiſen.Sie waren

freilichſelbſtvon aufkläreriſchenGedanken durch-
drungen,aberſiehütetenmit Treue und Ernſt
den Schaßvon Chriſtentum,der ihnennochge-
bliebenwarund in dem ſiefrommundtreu lebten.
Eins derwirkungsvollſtenBücherwider dieAuf-
flärerwar SpaldingsBuch„VonderNusbarkeit
desPredigtamtes“,das (zuerſt1772)indreiAuf-
lagenerſchien,SpaldingnüttdieTheſe,daßdas

Auffaſſungvon der Aufgabedes Pfarrersim Verhältniszu der des Staates

ASRAA AAAS
öffentlicheWohl das Höchſteim Staateſei,dafür
aus,zu zeigen,daßohneReligionund Moral

dieſesWohl nichtbeſtehenkönne,daß aber zur
Pflegevon Religionund Moral das Predigtamt
unbedingtnötigſei.Wer alſowider diesAmt

ſicherklärt,kann feinFreundder öffentlichen
Wohlfahrtſein.

SoſtelltſichalſoderGeiſtlichederAufflärungL-
zeitzwar gern dem Staateund ſeinerGetwaltzur
Verfügung,aber er erwartet dochandrerſeits,
daßdieſtaatlicheGewalt nun auchallesthue,
den geiſtlichenStand und dieReligionin ge-

bührendeAchtungzu ſeßen.„DieKleriſeiſowie
einjederandre Stand ſeiinihrenVerrichtungen
wie in allenandern Dingender öffentlichenGe-

walt unterworfenund dem Souverän von ihrem
BetragenRechenſchaftzu gebenſchuldig.Der

Fürſtſeibeſorgt,dieDiener der Religionbei
dem Volke in Anſehenzu ſeßen;— er verleihe
ihnenſovielGewalt,alsnöthigiſt,ihreGeſchäfte
wirkſamzu verrichten,er unterſtützeſieim Noth-
fallemit der Macht,dieer inHändenhat.Ein

jeder,der einAmt hat,muß mitſovielerGewalt

verſchenſein,alsſeineVerrichtungenerfordern;
ſonſtwird er ſienichtgebührenderfüllenkönnen.

Jchſehenicht,aus welchemGrunde man die

Kleriſeivon dieſerallgemeinenRegelausnehmen
ſollte.So iſtmanalſo weit davon entfernt,eine

beſtimmteGewalt,wie früher,aus dem Weſen
desgeiſtlichenAmtes ſelbſtabzuleiten:vom Fürſten
alleinerwartetman dieVollmachtendesgeiſtlichen
Standes.Bald aberwerden dieKlagenlaut,daß
es dieFürſtenund ihreBeamten an derEhrfurcht
vor der Religionund an dem gutenWillen,ſie
durchdieGeiſtlichenzu fördern,fehlenlaſſen.Es

erhebenſichnichtwenigeStimmen, diejeßtvon
derObrigkeitalsPflichtfordern,was ſiefrüher
alsRechtinAnſpruchnahm. Je weiterdieAuf-
klärungin diehöherenBeamtenkreiſeund indie

fürſtlichenHäuſer,übrigensauchin den Katholi-
zismus(vgl.Abb, 100 und 101),eindrang,deſto
verächtlicherwurde der geiſtlicheStand und der

GottesSdienſtbehandelt,deſtomehr fühlteder

Pfarrſtandſichund ſeineSachevon derſchüßen-
den und tragendenMachtdes Staatesverlaſſen.
WennſelbſtdieObrigkeitinallenihrenGliedern
den Geiſtlichenund dieReligionverachtete,wie
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Schäden des Pfarrſtandes
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Klagendes Pfarrſtandeswider den Staat.
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Abb.102. FriedrichIT. ermahntdie{leſiſchen
Bauern zur Toleranz.Kpfr.von Chodowiecki
(1726—1801),Berlin,Kupferſtichkabinet.

fonntedergemeineMann dann davorAchtungge-
winnen? Die Rationaliſtenführtendaraufzum
gutenTeildenVerfalldes religiöſenundſittlichen
Lebens im Volke überhauptzurück.Sie haben
damit gewißnur halbRecht.Denn wenn ſich
Religionund Geiſtlichkeitnichtdurchſichſelbſtin

Achtungzu ſeßenvermögen,ſowerden auchalle

äußerenMittelnichtsfruchten.Schleiermacherhat
.Z.dieſenTrugſchluß,in dem ſichderPfarrſtand
bewegteund beruhigte,ſcharfangegriffen.Allein

einKern von Wahrheitſte>tdochin der Klage
derPfarrer.Wenn nachallgemeinemUrteildas

kirchlicheWeſenStaatsſachewar,wie mußtees
dann auf dieAllgemeinheitwirken,wenn der

Staat ſelbſtdieſenZweigſeinerOrganiſationſo
gut wie ganz verkümmern ließ?Man vergißt
dieſeZuſammenhängein der Regelganz, wenn

man den Rationalismus fürdieReligions-und

Sittenloſigkeitder Aufklärungverantwortlich
macht.

Die Beſſerenunter den Rationaliſtenfühlten
ſichdurchausnichtzufriedenmit dem beſtehenden
Zuſtand.Deutlichempfandenſiedieunwürdige

Stellung,in dieſiederStaatdrängte.„Prediger
ſindkeinePolizeibediente“/,rufteinereinmalaus,
indem er gegen die Sitteeifert,„obrigkeitliche
Mandate von den Kanzeln,deren Jnhaltin der

Kircheſooftniedrig,unanſtändigund zum Theil
anſtößigiſt“,verleſenzumüſſen.„Manerniedrige
nichtdas Amt derPredigerund ſtôredenGottes-

dienſtnichtdurchſolcheDinge.“
Aber beſonderslautwerden dieKlagenüber

{were Verſäumniſſe,die ſichder Staat dem

Pfarrſtandgegenüberhabezu ſchuldenkommen
laſſen,ſobalddiebeſtenderrationaliſtiſchenGeiſt-
lichenſelbſtaufdieSchädenim Pfarrſtandezu

ſprechenkommen.
Schäden,{were Schädenlagenvor. Sie

hattenſichweitergeerbtvon der Zeitder Ortho-
doxieher,und ſiefandenim Geiſteder neuen

ZeitreichlicheNahrung.Aber man bedenke,daß
dieSchädennichtalleinetwa den rationaliſtiſch
geſinntenGeiſtlichenauf'sKonto zu ſetzenſind,
ſonderndaßauchdiezahlreichennochvölligortho-
doxenGeiſtlichender Zeitdaran ihrengleichen
Anteilhaben.So waren z.B, um 1780 in

Pommern,inderMark Brandenburgdiemeiſten
Landpfarrernochunberührtvom Rationalismus.

Wir erfahrenabernicht,daßſieſichetwa inihrer
ganzen Lebenshaltungvon den Rationaliſten,
unter denenes überdieshöchſtehrenwerteMänner
gab,irgendwieunterſchiedenhätten.
Daß der PfarrſtanddieſerZeitin ſeiner

ſittlihenLebensführungbeſondershochſtand,
wird niemand behauptenkönnen. Er war nicht
beſſerund nichtſchlechteralsfrüher.Aber wie
früher,ſofehlenauchjeßtnichtin den Reihen
derGeiſtlichenſelbdie ernſtenKritiker— immer
ein Zeichen,daß man beſtimmteZuſtändeals
Ausnahmen betrachtet,dieausgemerztwerden
müſſen,daß man weit davon entferntiſt,die
{limmenDingegutzu heißen.Ja,es iſſogar
an dem,daßdieRationaliſtenmancheSchädenviel
lebendigerempfinden,vielenergiſcherbekämpfen
alsdieOrthodoxenund Pietiſten.Keineswegshat
etwa erſtdieſogenannte„Gläubigkeit“dieSchä-
den erfanntund an ihrerBeſſerunggearbeitet.
Fe lebendigerdiebiederenRationaliſtentadeln

und klagen,deſtoleichteriſtes natürlich,eine

Muſterkartevon Fehlernund Sünden des geiſt-
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lichen Standes zu ſammeln.Eine Zeitſchrift:
„Euſebia“,dieſeit1796derHelmſtedterProfeſſor
D, Heinr.Phil.Conrad Henkeherausgabund die

ſichdiePflege„derReligionalswichtigſterAnge-
legenheitder bürgerlichenGeſellſchaft“zurAuf-
gabegeſtellthat,eröffnetſichſofortmit einem

140SeitenlangenAufſaß„ÜberdieNothwendig-
keitder moraliſchenVerbeſſerungdes Prediger-
ſtandes“.Hier wird nichtim geringſtender

Verſuchgemacht,dieDingezu verſchleiern.Jm
Gegenteil.Wir leſenda z.B. den ſchwerwiegen-
den Saß:„Man fann als erwieſenannehmen,
daßderBerufund dieAmtsführungderGeiſt-
lichenunter den ProteſtanteneinergroßenVer-

beſſerungbedürfe,dieum ſonothwendigerwird,
jelängerman ſieverſäumt,und einejegrößere
Maſſevon Mißbräuchenſichgehäufthat.“Der
ſchonerwähnteGöttingerProfeſſorGottlieb
JakobPlanckäußerteſicheinmal in.ſeinenſpä-
teren Lebensjahrenüber die Lagefolgender-
maßen:„Läßtſichdenn verbergen,daßvon einem

großenTheileunſrerchriſtlichenVolkslehrerund

beſondersunſrerLandpredigerſichhiergar keine

Hilfe[zurUmwandlung desZeitgeiſtes]erwarten

läßtund zwar deswegenfeineerwarten läßt,
weilſieebenſowenigSinn und Gefühlfür— als

Fähigkeitund Vermögenzu dem großenGeſchäft
haben,das durchſieausgerichtetwerden ſoll.
Ach!es mögenjezt baldzweivolleGenerationen
unſererchriſtlichenVolkslehrernichtnur an mir

vorübergegangen,ſondernunter meinenAugen
zu ihremBerufeherangewachſenſein.Meine
Verhältniſſehabenes mir nochaußerdemmög-
lihgemacht,unſrenPredigerſtandund ſein
Lebenund Treibenmehrfachin der Nähe zu be-

obachten;und was ichdabei wahrgenommen
habeund oftmit weggewandtem Auge wahr-
nehmenmußte— wie gerne würde ih es mir

ſelbverhehlthaben,wenn es nur nichtſchon
längſtauchvon vielentauſendandren Augen,
und ſelbſtvon dem Auge des Volkes,wahrge-
nommen worden wäre.— Die Verachtung,in

welchedadurchder ganzeStand ſchonhinund
wiedergeſunkeniſtund diejeßtauchdem wür-

digenPredigerſeineBerufsthätigkeitſoofter-

ſchwert,iſzwar allerdingsnichtdavon allein

ausgefloſſen.“Mögen anmanchenOrtenſchlimme

Dingevorgekommenſein,ſodarfman dochnicht
allzuraſchverallgemeinern:weder ſindalleGeiſt-
lichenſogeweſen,nochherrſchtenüberalldie

gleichenZuſtände.Ein fkurheſſiſcherKritikerz.B.,
der es ſichgar nichtverhehlt,„daßes nochimmer
mancheUnwürdigeunter unſerenAmtsbrüdern

giebt“,unterſcheidetvon ihnendochauf das

Entſchiedenſtedie„beſſerenAmtsbrüder“,dieun-

verdienterWeiſederſelbenabſchäßigenBeurtei-

lung ausgeſeßtſeienwie jene.
Alleinwill man den ſittlichenZuſtanddes

Pfarrſiandeswirklihrichtigbeurteilen,#0
darfman ihnnichtiſolieren,man muß fra-
gen, wie es in anderen Ständen,zumal im

Beamtenſtand,damals ausſah.Und den Ver-

gleichmit dem leszterenkann derPfarrſtandvoll-

fommen aushalten.Wir wiſſen,daß im allge-
meinen unter den ſtaatlihenBeamten kein

hoherſittlicherZuſtandherrſchte.Preußenallein

machtedamals eineAusnahme.Wie ſchamlos
aberſonſtdas Unweſendes Stellenverkaufswar,

gehtſchondaraus hervor,daß der patriotiſche
K. Fr. von Moſeres nötigfand,dasſelbein
einerbeſonderenSchrift:„Vondem Dienſthandel
deutſcherFürſten“1768 zu geißeln.Wie wenig
ſtrengdas im engerenSinne ſittlicheLeben in

dieſenKreiſenwar,iſtbekannt.DieMaitreſſenwirt-
ſchaftſpielteauchhiereineRolle.Und wenn man

endlichbilligerWeiſeinAnſasbringt,daß,wie
dieFreundedes Pfarrſtkandesdamals fortgeſett
flagten,derStaat dieſenStand ohnealleMittel

ließ,dieihnhebenund fördernfonnten,ſowird
man den Pfarrſtanderſtgerechtbeurteilen.
Gewiß,der GeiſtderZeitdrang,wie in alle

geſellſchaftlichenSchichten,ſoauchinden Kreis
derGeiſtlichenein:Leichtſinnund Verweltlichung.
Alleinwie begreiflichiſs,daßderGeiſtliche,der

ſichvon einemfaſtvölligreligionsloſenGeſchlecht
von Gebildetenſovielfachverachtetund verſpottet
ſah,den Spottdadurchzum Schweigenzu brin-
gen ſuchte,daß er aufdieArt dieſerKreiſeein-
ging,zumaldochſeineAnſchauungvom geiſt-
lichenAmt und Stand jedenUnterſchiedzwiſchen
dem kirchlichenund ſtaatlichenDiener aufhob.
So ſpottetendieLeutevielfachüber diebeſondere
{warze Tracht,die dieGeiſtlichennochimmer
im gewöhnlichenVerkehrzu tragen pflegten.
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Kpfr.von D. Chodowieci(1726—180x).Nürnberg,GermaniſchesMuſeum.Abb. 103. Predigt.

KeineswegsſinddieGeiſtlichenalledaraufein-

gegangen und habenihreSondertrachtabge-
legt.Aber es iſtbegreiflich,daßzumalingroßen
Städten wie BerlinetlicheGeiſtlicheſichmodiſch
zu kleidenbegannen:ſieÉleidetenſichbunt,tru-

gen Manſchetten,Oberhemdund Chapeauwie
andere Herrender Geſellſchaft.Und wie dieſe
fingenſiean zu reiten,Billardzu ſpielen,das

Theaterzu beſuchen,ſieſaßenam Spieltiſchund

ſchobenKegel,ſiebeſuchtenGeſellſchaftenund

triebendanebenGeld - und Ackergeſchäfte.Die

Ernſterenunter ihnenthatenda nichtmit,und
ihreKlageüber dieWeltſeligkeitderPfarrer,der

freilihdie Dürftigkeitder Beſoldungeneinen
breitenRiegelvorſchob,willnichtverſtummen.
AlleindieſeDürftigkeitreiztewiederim Pfarrer
dieHabſucht,dieÉleinlicheBegehrlichkeitan: es

entwickelteſichbeietlicheneineförmlicheTechnik,
durchallerleiMittelchenaus den Gemeinden
einenGewinn zu ziehen.

Weiter flagteman laut überden Mangelan
geiſtigenFntereſſenund Bildungund überdieent-

ſetlicheTrägheitdesDurchſchnitts-Landpfarrers.
„Jchbinerſtaunt“,ſoſchreibtder Verfaſſerder
Briefe,„überden Religionszuſtandinden preufßi-
ſchenStaaten“1779,,überdieUnwiſſenheit—und

StupiditätvielerderGeiſtlichenaufdem Lande.“
. „Freiheitim Denken,— Selbſiprüfender

Dheologieund eigenesAbſonderndeſſen,was
gegründetund gutiſk,von dem,was nichttaugt,
iſtdieSacheder wenigſtenGeiſtlichenaufdem

Lande,ſelbſtinden preußiſchenStaaten,wo man

es docham erſtenerwarten fônnteund erwarten

ſollte.“„Einige“,ſourteilteinanderer von den

jungenGeiſtlichenetwa 15 Jahreſpäter,„ſind
von Natur ganz dumm; Andere ganz rohund
unwiſſendund deſiomehr vorläufigſchonvoll

Prieſterſtolzes;nochAnderehabenihreDogmatik,
Polemif, Kirchengeſchichteganz gut inne,aber
än Kenntnißdeſſen,was ſieim Predigtamte
brauchenkönnenundſollen,fehltes ihnenganz.“
Und gewißgiltſchonvon ein,zweiGenerationen
früher,was Schleiermacherſpätervon „derall-
gemeinenHerabwürdigung,dergänzlichenVer-

chloſſenheitfürallesHöhere,von der ganz nie-

drigen,ſinnlichenDenkungsart“derGeiſtlichen
geſagthat.Will man ſichdies ins Konkfrete
umſetzen,ſoleſeman, was etwa gleichzeitigein
andererſagt:„WievielePredigergiebtes nicht,
dieſchlechtmit ihrenGattinnenleben,ihreFa-
milieund Kinder auf eine unveranttwortliche
Weiſevernachläſſigen,Geizhälſe,Verſchwender,
ſüßeHerrchen,Aſoten,Trinker,Spieler,Zänker,
Klätſcherſind; dieaußerihremAmt ſelbſtden
Freigeiſtund Religionsſpöttermachenund wahre
Boten derJrreligioſitátund Sittenloſigkeitſind.“
Allein,mochtenvieleſoſein,allewaren ſieſo
nicht.Wir hörendochauchvon manchemtreff-
lichenManne. Und derſelbeBriefſchreiber,der

ſichſoſehrerſtauntüber dieStupiditätvieler

Geiſtlichen,berichtetdochauchan derſelbenStelle:

„JchhabefreilichMännerunter ihnenangetroffen,
welchegroßeKenntniſſe,vielLektüreund einen

ſcharfenBeobachtungsgeiſthatten..…. Nichtmin-
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der habeichherrliche,ausgeſuchteBibliotheken
unter ihnengefunden.“Und ein anderma! be-

richteter, welchausgezeichneteGelehrtez.B.
unter der BerlinerGeiſtlichkeitſihfinden:Bü-
chingiſein vorzüglicherHiſtoriker,Statiſtiker
und Geograph,Silberſchlagder größteMathe-
matiker,Cube der größteGrieche.Jm Halber-
ſtädtiſchenhater Landpfarrerangetroffen,die
diehebräiſcheBibelad aperturamlaſen,dieden
Homerals ihrenLieblingsdichterin der Taſche
trugen;andre habengeſchichtlicheWerke verfaßt
oderSophoklesüberſegt.Man ſieht,es gabdoch
auchVildunginden Pfarrhäuſern.

Was aber waren die Urſachender nichtzu
leugnendenSchäden? Wie war es möglich,
daßſovieleUnwürdigeſichin diesAmt drängen
und darinhaltenkonnten?Man hatſchondamals

aufverſchiedenePunkteaufmerkſamgemacht.
Die wichtigſtenſeienherausgehoben.-Wir wer-

den uns nichtwundern,wenn wir alteBekannte

wiedertreffen.Man klagtezunächſtdieſchlechte,
ſowenigaufdiePraxiszugeſchnitteneVorbils

dung der künftigenGeiſtlichenan. Vielebezogen
ohnegehörigeVorbildungdie Univerſität:ein

Abiturientenexamengab'snochnicht;es iſtbe-

fanntlicherſt1788und zwar nur fakultativein-

geführtworden. Sodann war das Treibenaufden

Univerſitätenſehrrohund verwildert.Längſt
nichtüberallgabes einegeſetzlicheVorſchriftüber

dieDauer des Studiums. Es fam vor,daßſich
hon Studenten um ein Amt bewarben.Wenn

einerwollte,ſolegteer ſichden gewichtigenTitel

einesKandidatenbei,d.h.er erklärtedamit der

Welt,daßer ſichfürfähighalte,zupredigen,und

fürgeeignet,einePfarrſtelleanzunehmen.Aller-

dingswar mancherorts,wie inPreußen,derWeg
zurPfarregegenfrüherſchonerheblicherſchwert;
der alteSchade,daßdiePrüfungerſtder Voka-
tionzum Amte folgte,war bereitsin manchen
Ländern abgeſtellt.Jn Preußenwar bei den

Lutheranernder Gang jettſo,daßſichder junge
TheologezunächſteinemTentamen pro licentia

concionandi zuunterziehenhatte.Werſichdazu
nichtrechtzeitigmeldete oder vorherpredigte,
wurde mit einerStrafevon 20 Thalernbelegt.
Mit dieſemExamen war eine Probepredigt
verbunden. Das Hauptexamenpro ministerio

fanderſtſtatt,wenn der Kandidat diePräſenta-
tionzu einerStellehatte.Es wurde vom Kon-

ſiſtoriumabgenommen,dochprüftenz.B. in

BerlinvorhernochdieGeiſtlichender Kirche,in
welcherder jungeGeiſtlicheordiniertwerden

ſollte.JeneserſteTentamen (vgl.S. 119),wo-

durchdie licentia concionandi und der Titel

einesKandidatenerworbenwurde,war nocham
Ende des 18.Jahrhundertsweder überallein-

geführt,nochwar es einigermaßengenügend.
Dieſe„Privatprüfung“nennt ein Kritikerdes

Examensweſensgelegentlichſounzureichendund

dürftig,daß ſiekaum Aufmerkſamkeitverdiene.

An Durchfallenwar nichtzu denken. Eine un-

übertreffliche,ganz der Wahrheitentſprechende
Schilderungdes damaligenBetriebesbeidieſem
erſtenExamengiebtuns dieberühmteJobſiade.
Den Ausgangdes glänzendverlaufenenExamens
ſchildertſiemit folgendenWorten:

„Alsnun diePrüfungzu Ende gekommen,
HatHieronimusſeinenAbtrittgenommen,

Damit mandie SachenachKirchenrecht
InreifeÜberlegungnehmenmöcht’:

Ob es mit gutem Gewiſſenzu rathen,
Daß man in dieKlaſſeder Kandidaten
DesheiligenMiniſteriiden

Hieronimumaufnehmenfönn".
Es gingalſo an einVotieren,
DochohnevielesDisputieren

Ward man einig alſobald:
Es fônne zwar dermalen und ſolchergeſtalt

HerrHieronimuses gar nichtverlangen,
Den Kandidaten-Ordenzu empfangen,
Jedochaus beſondererConſideration
Wolle man ſtilleſchweigendavon.

Es hatauchwirklichin vielenJahren
KeinFremderdavon etwas erfahren,
Sondern Jedermannhieltfrühund ſpat
Den HieronimumfüreinenKandidat.“

Aber auchdas zweiteExamen,dem manſich
erſtnacherlangterPräſentationzu einerStelle

unterzog,war nichtvielbeſſer.„Jſ�jemandein-
mal zum Predigergewähltoder ernannt“,ur-
teilteinZeitgenoſſe,„ſohat'sſehrgroßeSchwie-
rigkeiten,ihnabzuweiſen,und manfann zehngegen
einswetten,daßer durchkommenwird,er müßte
denn überalleBeſchreibungunwiſſendſeinoder

ſeineExaminatorengegenſichhaben.“JmHinblik
aufkurheſſiſcheVerhältniſſeſchreibtein anderer

ganz das Gleiche:„EsiſfaſtohneBeiſpiel,daß



SSSR SSSR
RRA
22222

ein Prá�entierter zurückgewie�enwird und, wenn

man ihn untüchtig findet, die Stelle nichterhält.“
„Esiſt faſtunerhört“,lauteteinUrteil,über das

FrankfurterExamen,„daßirgendeinexauchbei
nochſo ſchlechtabgelaufenerPrüfunggänzlich
abgewieſenworden wäre.“Es gabProvinzen,wo

dieKonſiſtorienihreBerichtenacheinem alten,
verlegenenFormularabfaßten,in dem wenig
mehr als der Name des Kandidaten geändert
wurde. Hierhießes denn auchvon dem erbärm-

lichſtenSünder: „Obgleichder von uns geprüfte
KandidatN. N. nochmerklicheMängelan theo-
logiſchenKenntniſſenhat,ſo hat er dochver-
ſprochen,das Mangelnde durchfortgeſeßten
Fleißzuerſeßenz;und achtenwir deswegen,wenn
anders Eto. u. �.w., daß er zum Predigtamte
zugelaſſenwerden fönne.“ Zwar hießes,daß
das BrandenburgiſcheExamen,namentlichunter
dem Einflußdes HofpredigersSack,„ſehrſtreng
und unparteiiſch“ſei,aber das war eineAus-

nahme,und langehatſienichtgegolten,denn bald

zogauchinBerlinwiederder alteGeiſtein.Wir
habendieAufzeichnungeneinesdortigenExamens-
kandidatenvom Jahre1793 über ſeinexamen

pro ministerio. Es war die Zeitnachdem be-

rüchtigtenWöUlnerſchenEdiktvon 1788:darnach
hatteſichjederKandidat nichtnur einerwiſſen-
ſchaftlichenPrüfungzu unterziehen,ſonderndie-

ſerhatteaucheinGlaubensexamenvorherzugehen,
worin der KandidataufſeineRechtgläubigkeit
geprüftwerden ſollte.Dies leßtereExamenwar
ſehrgefürchtet.Aber es wird in der Welt nie

ſoheißgegeſſenwie gekocht,und mächtigerals

Miniſter,Königeund Konſiſtorialräteiſtdieliebe
Gewohnheit.So zog denn der Geiſtder alten

GemütlichkeitauchindieſesExamenwiederein.
Als unſerKandidatzudem gefürchtetenKonſiſto-
rialratHermeskam,um ſichim „Glauben“exami-
nierenzu laſſen,erſchiendieſerim Schlafro>
und vielgelo>kterPerückeund erklärte,er ſei
heutevon ſeinerKopfgichtſchmerzhaftange-

fochtenund deshalbaußerStande,das Examen
vorzunehmen;er nötigteaber den ſchüchternen
Kandidaten auf'sSopha,regalierteihn mit

Butterbrötenund Ungariwveinundließſichſchließ-

NacheinigenTagenerfolgtedann dochnochdas

Examen,an dem nochzweiandere Kandidaten

teilnahmen.Jestzeigteſichein anderes Bild.

Der HerrExaminatorerſchieninvollemOrnat,
eröffnetedas Examen mit einem langenGebet
und einernochlängerenlateiniſchenAnſprache,
„inwelcherer ſichinlebhafterExkflamationüber

diezeitigeNeologieſehrſtarkäußerteund es be-

dauerte,daßindieſeunglü>licheZeitunſertheo-
logiſchesStudium gefallenſei,indem er hinzu-
ſette,daßwir uns davonſelbſtüberzeugenwür-

den,wenn wir die an uns gerichtetenFragen
unbeantwortetlaſſenmüßten“,Das Examen
begann.UnſerKandidathatteſichklugerWeiſe
beieinem AntiquarBaumgartenstheses theo-

logicaefür 6 Sgr. gekauftund ſieauswen-

lichvon ihmeineſelbſigedichteteund -komponierteAbb, 104, Gottesdienſtmit Kirchengeſang.Kpfr.von
Ode aufdem Klaviervorſpielenund vorſingen. Chodowiefi.1778. Dresden,Kupferſtichkabinet.
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diggelernt.So gingdie Sacheüberraſchend
glatt.DagegenbefieleinenderHerrenCoexami-
nanden,als er einehebräiſcheStelleüberſeßen
ſollte,einheftigesKopfweh,under erklärte,„daß
ihnſchondas Vorangegangeneo angegriffen
hätte,daßer ſeineKopfmigränebekommen habe;
er wolle auchſogleihnah abgelegtemExa-
men in'sBad reiſenund dort ſeineHeilung
ſuchen.Mit ſichtbarerTeilnahmeſprachHerr
Nat: „SiebedauernswürdigerMann! Sojung
und choneinſolchesLeiden!reiſenSie aber

nichtin’sBad,das wird ihnennichtshelfen,ich
habeeinſelban mir erprobtesArcanum und

willJhnendas Rezeptsub conditione remissio-

nis geben,laſſenSie ſichdieſesMedicament
in der Apothekemachen.“Sprach’s,holtedas
Rezept,und der Kandidat verſchwand.Das

Examen hatteer zwar nichtgemacht,aber er

hattees beſtanden.Auchdas folgendeKonſiſto-
rial-Examen,das etwa eineStunde währte,ver-

liefglü>lihund zu allerZufriedenheit.
Die Ernſtgeſinntender Zeitwaren mitſolchen

Zuſtändenhöchſtunzufrieden.Sie ſahen,dieſe
Examenspraxiswar verloreneMühe und half
gar nichtsdazu,einenbeſſerenPfarrſtandzu er-

ziehen,im Gegenteil,ſieverſchlechtertedieDinge
nur nochmehr.
Dazukam,daß dieKandidatender Theologie,

die zwiſchendem erſtenund zweitenExamen
ſtanden,gänzlichſichſelbſtüberlaſſenwaren und,
abgeſehenvon eineroftzweifelhaftenPredigt-
thätigkeit,nichtsfürihrepraftiſcheWeiterbildung
thaten.Sie waren, weil meiſtarmer Leute

Kind,vor allemaufBroterwerbangewieſen,und

ſofindenwir ſiebald als „Hofmeiſter“in ge-
drückterStellung,beiſchlechterBezahlung—

50 Thalerjährlichund freieWäſche— und

ebenſoſchlechterBehandlung,oder als Privat-
lehrer,wie z.B. inFrankfurta. M.,wo ſichein
Kandidat mit unermüdlichemStundengeben
monatlich3 ganzeGulden verdiente.Da wird's

begreiflich,daß hiereineſehrbegehrteNeben-
einnahmedas TragenvornehmerLeichenwar,
wodurchſichjährlih50 Reichsthalerverdienen

ließen;alleinHandwerkermachtenKonkurrenz,
und ſobetrugdieſeNebeneinnahmekaum noch
20 Gulden im Jahr.Dazugabes nun eine
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Überfüllevon Kräften,ſodaßmancherKandidat
erſtmit 40—z o JahrenPfarrerwurde,wenn es

überhauptgeſchah.DahertratenvielfachMänner
in'sAmt,denenjederJdealismus,jedeSchwung-
kraftgebrochenwar. So ſprechenzweiWürttem-
bergiſcheReſfriptevon 1749 und 1788von den

„� mannigfaltigenmißlichenFolgen,diedaraus
unvermeidlichentſtehen,wenn derleiLeuteallzu-
langeunbedienſtetbleibenund ſowohlin und

außerLands herumirrenals auchhernachaller-
erſtin einem ſolchenAlterin Ämterkommen,
worinnen ſieſchonnichtmehr dieerforderliche
Munéeerkeitbeſizen“.Durch eine kümmerliche
Exiſtenzwaren beivielenallegeiſtigenJuntereſſen
getötet.Es iſtalſokeinWunder,daßaus ſolcheinem

Kandidatenſtandnur einemittelmäßigePaſtoren-
ſchafterwuchs.Übrigensherrſchtenichtüberall
in der zweitenHälftedes 18. Jahrhunderts
Theologenüberfluß.Jn Hannoverforderte1776
das Konſiſtoriumauf,ſichdem theologiſchen
Studium zuzuwenden,da Mangelan Kandidaten

vorhandenwar.
Ein weitererPunkt,der nochimmer als

dringendreformbedürftigempfundenwurde,war
dieArt der Stellenbeſetzung,vor allembei
den Patronatsſtellen.Hierſchlepptenſichdiealten
Schädenungebrochenweiter.DieGewiſſenloſig-
keitderPatronebrachtenachwie vor unreife,ja
völligunwürdigeLeutein'sAmt,währendtüchtige
Kandidaten10,15und mehrJahreaufAnſtellung
warten mußten.Allesfam daraufan,dieGunſt
einesſo mächtigenPatronszu gewinnen,vor
allem dur<hEmpfehlungen,und wäre ſieauch
dieeinesDienſtboten.Sodann mußteſichder
Bewerberden Launen und Neigungendes Pa-
tronsbequemzeigen,denn der einewollteim

Pfarrereinen angenehmenGeſellſchaftermit

heitrerLaune und muntrem Scherze,der andre

einenmuſikaliſchenFreund,der dritteeinenGe-
noſſenfürJagd,Spiel-und Trinkgelagehaben.
Der Handelmit den Pfarrſtellenblühtenachwie
vor. „EsgiebtLänderinDeutſchland“— nament-

lichſtandes inBayernſchlimm— „wo man ſich
gar keinBedenken daraus macht,Predigerſtellen
ordentlichzu verkaufenund dem am meiſtenBie-
tendenzuüberlaſſen.DieBefugnis,ſolcheStellen
zubeſezen,hältman füreineRevenue,von der
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Ekelhafteſtewar aber,daßauchdieHeiratsver-
pflichtungnochin vollerKraftwar. Jn Rabe-
ners „Verſucheines deutſchenWörterbuchs“,
worin überhauptdem PfarrſtandeininderThat
ſehrwenig ſchmeichelhaftesBild vorgehalten
wird,findetſichder Saß: „Einehrwürdiges
AmtſuchenheißtineinigenParochienſovielals
desgnädigenHerrnKammermädchenheirathen.“
Und inſeinen„SatiriſchenBriefen“kann man

den Briefwechſelzwiſcheneinem Kandidatenund
ſolcheinem Kammermädchenoder einerjungen
Pfarrwitweleſen,worin es ſichum diePfarr-
beſezungund den Preisder Heirathandelt.Jn
JeanPauls,Jubelſenior“leſenwirdieſarkaſtiſche,
aberleidernur zu richtigeBemerkung:„Unter
allen Treppen,die auf eineKanzelheben,iſt
wol feinewurmſtichigerund ausgefaulterals
der gradus ad Parnassum oder auch dieſe
Jakobsleiterim Traum; man legedafürdie
Sturmleiterder Grobheit,dieGalgenleiterder

Simonie an dieKanzelund laufehinauf— oder

man ſpannedie FlughauteinerSchürzeaus
oderſeteſichin dieaeroſtatiſheMaſchineeines

Verwandten;— furzman ſteigtauf allen

Treppen— heimlichengar — ſchnellerauf
als auf der Schneckentreppedes Verdienſtes.“
Aber es dientwieder dem Rationalismuszur

Ehre,daß er gegen dieſeSchädenvorzugehen
verſuchte,allerdingsmit einem wenigwirkſamen
Mittel,mitdem Simonieeid.Jn Kurheſſen¿.B.

mußtejederBewerber vor ſeinerAnſtellung
ſchwören,daß„erfürſeinePfarrſtellekeinGeld

oder Geldes-Werth“u. . w. gegebenoder ver-

ſprochenhabe,„ingleichen,daßerdieſeBedienung,
unter dem Beding,eine gewiſſeWeibsperſon
zu ehelichen,feineswegserhalten“,Nur waren

ſolcheEide eherwieder eineSchlingemehr für
dieGewiſſender Geiſtlichenals wirklicheMittel

der Abhilfe.
Sodann ſahman damals — und mitRecht—

eineweitereUrſachederMängelim Pfarrſtandin

der zum TeilgeradezumiſerablenBezahlung
der Pfarrer.Gewißgabes damals noch„fette“
Pfründen,wie inderMagdeburgerGegend,aber
eslagerteim allgemeinendieArmutals zäherGaſt
von der Vergangenheitherinden Pfarrhäuſern.

Abb. 105. Gin
ei

einesvornehmenPaareszurKirche.
Kpfr.von Chodowieki.1779, Dresden,Kupferſtichkabinet.

Den Beamtenſtandhatteman finanziellgehoben,
denPfarrſtandnicht.Er kam ſomitlangſamgegen
jenenund auchgegen andreStände wirtſchaftlich
und damitgeſellſchaftlichin’sHintertreffen.Jm
Jahre1822 ſchriebFriedrichJacobsin Gotha:
„DieEinkünftedes geiſtlichenStandes,die in

proteſtantiſchenLändernimmer ſehrmäßigwaren,
ſindſeiteinem halbenJahrhundert,um wenigzu
ſagen,aufdieHälfteihresWerthesherabgeſunken,
währendan ihnnichtbloßdiealten,ſondernweit
höhereForderungengemachtwerden;dieFolgen
hiervonkönnennichtausbleiben,ſieſindzum Theil
ſchoneingetreten.“

Und wenn man, wie 1792 inWürttemberg,von

Staatswegen eineBeſoldungsreviſionvornehmen
wollte,ſowar das ErgebnisdiehmerzlicheEr-

kenntnis,daßdas Kirchengutnichtim ſtandeſei,
den erforderlichenZuſchußzugewähren.So blieb

allesbeim Alten.Wie konnteſichgeiſtigesLeben
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entwickeln,wenn jährlih50—70 Thalereinge-
nommen wurden? Vielfachkonnteder Pfarrer
nichteinmaldieLebenshaltungeinesmittelmäßig
wohlhabendenLandmannes oder Handwerkers
führen.Kein Wunder,daß die armen Paſtore,
wie ihreVorgängerſchon,Landwirtſchafttrieben.

Aber auchzu neuen Erwerbsquellengriffman.
DieBienenzuchtlohntejet,und ſeitdemFriedrich
der Großefürden SeidenbauPrämienausge-
ſezthatte,wurden vieleLandgeiſtlicheeifrige
Seidenzüchter.Andre warfenſichaufObſt-und
Gemüſebau.DiePfarrfrauenbautenihrenFlachs
und ſaßenhinterdem Webſtuhl,um diedürftigen
EinnahmenihrerMänner zu beſſern.Jn den

Städtenmachte,geradewie ſchonin der Refor-
mationszeit,der Pfarrernichtſeltenden Bankier

undliehGeld aus. Halbentrüſtet,halbverzweifelt
rufteinarmer Landpfarrereinmalaus: „Sollder

Landpfarrerdenn Amſeln,Staare und Kanarien-

vögelpfeifenlehren?Uhrenreparieren?Ader-

laſſenund Arzneimittelverkaufen?den Advokaten

und Schreibermachen,wie es zu allenZeiten
immerwelchegemachthaben,um mitdenSeinigen

nichtzuverhungern?“Beſſerwares ſchon,wenn
derPfarrerPenſionárein’sHaus nahm und eine

förmlichePrivatſchulehielt.Denn das geſchah
durchausnichtrein aus äußerlichenGründen.

DaspädagogiſcheJutereſſedesPfarrſtandeswar

groß.Es hat die Aufklärungzu einem päda-
gogiſchenZeitaltergemacht.ManchePfarrhäuſer
waren alsErziehungsanſtaltengeradezuberühmt,
und aus derFederſomanchesPfarrersſtamm-
ten pädagogiſcheSchriftender wertvollſtenArt.

Sowird es alſoſeitderAufklärungallgemeinere
Sitte,daßderPfarrerZöglingeinſeinHausauf-
nimmt. Ju ſeinHaus! Allerdings,vielePfarr-
häuſeraufdem Landemachtendas geradezuun-

möglich.Dennſiewaren oftineinemtroſtloſenZu-
ſtande.„Hüttenaus Lehmund Holz“,ſoſchildert
ſieein teilnehmenderZeitgenoſſe.„Bei jedem
Schrittund Trittwar man inGefahr,ſichtotzu
ſtürzenoder den Kopfwiderzuſtoßen.Überden
Miſtging'sin’sHaus,durchden Kuhſtallindie
Studierſtubeund durchdie Rauchkammerzur
FrauPaſtorin.“„Zimmer“,ſagteinandrer,„welche
ihresnaſſenBodens wegen dieGeſundheitun-
ausbleiblichzerſtörenmüſſen,elendeBehältniſſe,
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welchemanchmaleherden Gemächernzerſtörter
SchlöſſerähnlichſehnalsWohnungender Leben-

digen— ſoſindnichtſeltendieBehauſungen
der Landgeiſtlichen.“Allerdingsgeſtehtderſelbe
Berichterſtatter,ſogar„prächtige“Landpfarrhäuſer
getroffenzu haben.
Endlichbeklagtmanes alseinenSchaden,daß

dereinzelnePfarrerſichgänzlichſelbſtüberlaſſen
war. So ſehrdie kirchlich-ſtaatlihhenBehörden
geeignetenFallsden PfarrerfürſichinAnſpruch
nahmen,um dieAmtsführungdereinzelnenküm-

merten ſieſichnicht,ſolangenichtöffentlicherAn-

ſtoßgegebenwar. Jn der Kircheals einer„glei-
chenGeſellſchaft“(collegiumaequale)durfte
keinerüber den anderen Gewalt haben.Eine

geiſtlicheObrigkeitgab es alſonichtmehr.Die

Folgewar, wir hörtenes ſchon,daßjederPfarrer
thunundlaſſenkonnte,was er wollte.So war

die Gefahrgroß,in völligeTrägheitund Laß-
heitzuverſinken,zumalauchdieGeiſtlichender

Aufklärungim Gegenſaszudenen des Pietismus
feine nähereVerbindungmiteinanderpflegten.
Die Pfarrkonferenzenerſtehenerſtwiederin der
Zeitder ſogen.Gläubigkeit.Allerdingshatte
¿-B. HeſſennochſeinealtenSynoden,aberdas
waren Ausnahmen.Wie dieKircheſicheigent-
lichin lautereinzelneGemeinden aufgelöſthatte,
dieunzuſammenhängendnebeneinanderſtanden,
ſowar auchden Geiſtlichenmehroder weniger
der Standescharakterverlorengegangen: jeder
ſtandfürſich.So entbehrtenſiedergegenſeitigen
Anregung,derPflegedesStandesehrgefühls,des

BewußtſeinsgemeinſamerhöhererJntereſſen.
Faßtmanall’dieſeMomente in’sAuge:mangel-

hafteVorbildungund ungenügendePrüfungen,
eindemoraliſiertesund demoraliſierendesBeſetz-
ungsverfahren,dieſchlechtenwirtſchaftlichenZu-
ſtändeund diegefährlicheJſolierungdesPfarrers,
ſowirdmanverſtehen,daßderStand an empfind-
lichengeiſtigenund ſittlichenSchädenlitt.Aber
wohlgemerkt,Pfarrerſelbſtſindes, die dieſe
Schädenunermüdlichgeißelnund aufAbhülfe
dringen.
Verhieltenſichdie ſtaatlichenBehördenim

ganzenden vorhandenenSchädengegenüberfaſt
völligpaſſiv,ſo machtedo<hWürttemberg
eineAusnahme.HierergingendreiReſtripte,

Iſolierungdes Pfarrers
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1749, 1780 und 1788,die eineReorganiſation
des ganzengeiſtlichenStandes bedeuteten.Dar-

nachſuchteman alleuntüchtigenElemente da-

durchvom Pfarrſtandefernzuhalten,daß allen

denen,dienichtregulariterdurchdietheologiſchen
Kloſterſchulenund das theologiſcheStiftzu Tü-

bingengegangenwaren,ſonderndie dieTheologie

„inder Stadt“ „aufihreKoſten“ſtudierthatten,
ſogutwiealleAusſichtaufAnſtellunggenommen

wurde. Fernerwurde „allengemeinenHand-
ierkernund Bauern als auchſonſtden niedern

Herrſchaftlichenund Kommun-Bedienten (För-

ſtern,Dorfs-Schulzen,Bürgermeiſtern,Schul-
meiſtern,Krämern)und überhauptallenandern

Perſonen,die nichtnochzur eigentlichenKlaſſe
derHonoratiorengerechnetwerden können“,aus-

drücklichverboten,ihreSöhneTheologieſtudieren
zu laſſen,ſieſeiendenn ganz vorzüglichbegabt.
Es wurde weiterbeſtimmt,daß ein Theologie-
ſtudierender,dernichtimStiftwar,nichtvor dem

18.JahredieUniverſitätbeziehenund nichtvor
vollendetem23. Jahreſichzum Konſiſtorial-
examen melden durfte;er mußte5 Jahredem
Studium obliegenund es ſichgefallenlaſſen,
beſondersſtrenggeprüftund dennochnachbe-
ſtandenemExamen dem Stiftlernachgeſtelltzu
werden. DieſeſtrengenBeſtimmungenhaben
Württembergſeinenguten Pfarrſtanderzogen.
Aber anderwärtsfehltevölligdieVorausſezung
fürſolcheVorſchriften,und ſogeſchahthatſäch-
lichzurHebungdes Standes ſogut wienichts.
Es fam zuleßtauchallesdaraufan, indenStand
einenneuen Geiſtzu pflanzen,und man muß es

den Beſtenunter den Rationaliſtenzugeſtehen,
daßſieſichernſtlichdarum gemühthaben.Der

Geiſtliche,ſoverſichernſie,darfſichnichtauf
ſeinenAmtscharakterverſteifen,er hatnichtszu
erivarten,ſonderner muß unter einemreligions-
feindlichenGeſchlechtdurchſeinePerſönlichkeit
dieWürde,dieBedeutungderSache,dieer ver-

tritt,erweiſen,Er muß dienen.Nurſovieler nüßt,
nur ſovielhater ein Rechtzu gelten.Gerade
weildieſeGedankendenBeſtenderZeitſoleben-

digvor der Seele ſichen,empfindenſiedieDe-

fekteihresStandes um ſolebendiger.Es wird

ſichempfehlen,einigeSätzeaus dem berühmten,
ſchonerwähntenBucheSpaldings„Von der

Nußgbarkeitdes Predigtamtes“hierherzu ſetzen,
damit der LeſereinenEindru>kempfängtvon
dem Jdealdes Verfaſſersund von dem Ernſte,
mit dem er es vorträgt:„Dieeinzigeedle und
wirkſameTriebfedereinernüstlichenFührung
unſeresAmtes iſder in dem Innerſtenunſeres
Herzensempfundeneund ſtetslebendigunter-
halteneGedanke von dem ſoäußerſtwürdigen
Zweckedesſelben.Es könntenichtfehlen,daß
der Geiſtdes thätigenEifersund der gewiſſen-
haftenunermüdeten Treue ſowohlallgemeiner
alsauchin dem Erfolgefruchtbarerſeinmüßte,
wenn dieSeele einesjedenPredigersſtarkund
anhaltendgenug von der Vorſtellungdurch-
drungenwäre,was eigentlichſeinGeſchäftſein
ſoll.Ein jedervon uns hateine ſobeträchtliche
Anzahlvon Menſchenum ſich,diedurchſeinen
Dienſtfromm,zufriedenund glückſeligwerden

ſollen.Jhnendarin Unterricht,Rath und Er-

weckungzu geben;Erkenntniſſein ihreSeelen
zu pflanzen,dieihrGemüth und ihrenWandel
regierenfönnen;dieſeErkenntniſſebei ihnen
lebháftund wirkſamzu machen;dieAnwendung
derſelbenaufdie in ihremLebenvorkommenden
Umſtändeihnenzu erleichtern;ſienachund nach
immer mehrzu dereigenenErfahrungzubringen,
wie unbeſchreiblichgut ſiees beieinem reinen

Gewiſſenund beider Gnade Gotteshaben;hier
Ruhe und FreudigkeitinihrenHerzenzugründen
und zugleichdurchdieſeVorbereitungſiegleichſam
an derHand zum Himmelzu leiten:das iſtunſer
Geſchäftund unſerBeruf.“,,, „Woiſ eineArbeit
in der Welt,diean etwas Wichtigeresgewendet
würde,die ſichaberauchmit einem größeren
Segenbelohnte?Das muß nothwendigeinjedes
Gemütherhebenund miteinerheiligenBegierde
anfeuern,in dieſemgroßenBerufenichtunnüß
zu ſein“...„So vieleshabenwir in unſren
Händenzur Erfüllungder göttlichenAbſichten
und zum Glüke derWelt;aberſovieliſtes auch,
was von unſrenHändenwird gefordertwerden.“
AusſolchenSätzenſprichteinaufrichtigerJdealis-
mus,eine ernſteAuffaſſungvom Predigerberuf.
Und ſolcheStimmen ſindnichtohneEchover-

kflungen.Höchſtcharakteriſtiſchiſtes auch,wie

Planin dem erwähntenBuchein einem jungen
PfarrerſeinPfarramtsidealſchildert.Dieſer
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Geiſtliche,deſſenerdichtetesTagebuchvor uns

liegt,entſchließtſich,eineganz verkommene Ge-

meinde von HolzbauerninabgelegenſterGebirgs-
gegendfüreinenSpottgehaltzupaſtorieren.Er

faßtſeinenBerufim idealſtenSinne,in den

weiteſtenGrenzenauf. Nichtmit der Predigt
allein,darüberiſer ſichflar,fann er an dieſe
geiſtigund leiblichgeſunkeneGemeinde heran-
fommen: „Ermuß esunvermertteinleiten,daßſie
ihnohneArgwohnauch

ſolcherunter dieſenMenſchenaushält.Wir ſehen:
derPfarrerwird zum Freund,zum Helfer,zum
Fördererder Gemeinde in jederBeziehung.Er
wird der LehrerderJugend,aber er greiftzu-
gleichdieſozialenAufgabentapferan. Worin der

in ſeinerWeiſeeinzigartigePfarrerOberlinin
Steinthalim Elſaßſichbereitspraftiſchbewährte,
das wird jestals allgemeingültigergriffen.
Gewißhatſichdas Streben,dem allgemeinen

indem allgemeinenVer-

hältnißals Menſch,als
Nachbar,als Rathgeber
mit ſichſprechenund
handelnlaſſen“;er muß
nichtnuralsPredigerund

Lehrerdaran arbeiten,
ſeineLeutezuChriſtenzu
machen,ſonderner muß
auch jedesMittel er-

greifen,ſiemenſchlichzu
machen.Es muß ſeine
Aufgabeſein,„ſicheifrigſt
und aufjedenur mög-
licheArt auchauf die

Verſtopfungoderfürdie

Ableitungder äußeren
Ouellen zu verwenden,
aus denen bisherdas

meiſteElend und Ver-

derbenindas Dorfaus-

gegoſſeniſtund nochim-
merfortausfließt“.Der

Ruin desDorfesiſteine

Holzhändlergeſellſchaft,
diedieBauern finanziell
ganz in der Hand hat
und ſieausfaugt.Es

gilt,ſievor Allem aus

dieſenKlauenzu befreien.
Endlicherkenntes der

jungePfarrerals eine

Hauptaufgabe,ſichder
Jugend,der Schulean-

-

zunehmen.So wird er

der Schullehrerdes
Dorfes,weilſonſteskein
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BeſtennachallenKräftenzudienen,aufJrrwege
verloren. Es fonnte damals ernſtlichdarüber

geſtrittenwerden,ob das Predigenwirklichdie

Hauptaufgabedes Pfarrersſeiund nichtviel-
mehrſeineBemühung um den fulturellenFort-
ſchritt,und die Predigtenſindvielfachunter
dieſemeinſeitigenGeſichtspunktganz entartet.

Aber von hieraus wollen dieſe„Nügslichkeits-
Predigten“auchverſtandenſein.So ſchrieb
¿.B. der HelmſtedterProfeſſorJohannCaſpar
Velthuſen1787 einen Beitragzur Paſtoral-
theologie„Überdie nächſteBeſtimmungdes

Landpredigerſtandes“einzigzu dem Zwecke,um
diePredigtthätigkeitals den eigentlichenBeruf
des Pfarrerszu erweiſen.Dabei befundetaber

aucher einehoheWertſchäßungjenerkulturellen
ThätigkeitdesPfarrers.Es darfin derThatauch
von uns nichtvergeſſenwerden,daß in dieſem
Wirken ein idealerZug lag.Darin hatſichviel
Selbſtloſigkeit,vielOpferfreudigkeit,vielchriſt-
licheLiebegeäußert.DieſerDrangzu helfenwar
es auch,der ſomancheGeiſtlicheaufdas páda-
gogiſcheGebietführteund ſiezu wirklichidea-
liſtiſchgeſinntenVolfserziehernmachte.So wird

der treffliheSalzmanndur<hdas Studium

der ſozialenZuſtändeſeinerErfurterGemeinde
zunächſtpädagogiſcherSchriftſteller,biser ſhließ-
lichzum Erzieherſelbſtwird. Es fann nichtbe-
zweifeltwerden,daßjesteinneues Pfarramts-
idealentſteht,das ſich,weit über den engen

StandpunktdesDurchſchnitts-Pietismushinaus-
gehend,der innerenMiſſionmit ihrerſozialen
Tendenzzubewegt.Das hatdieFolgezeitnicht
wiederverloren.

Abb. 107. Begräbnis,Kpfr.von D. Chodowiecfi
(1726—1801).Nürnberg,GermaniſchesMuſeum.

MochtenſolchemJdealauchnur wenigenahe-
fommen,ſchondaßes da war, willindieWag-
ſchalegeworfenſein.Jedenfallshates Land-

pfarrergegeben,die mit allem Ernſtund von

HerzenſichihrerGemeindeannahmen.Der eben

erwähnteVelthuſenerzählt,daßer „derwürdigen
Stillenim Lande“ unter den Landpfarrernnicht
wenigetenne,„die,von ihrenZeitgenoſſenver-

fannt,dem Landmann,ihremgutherzigennächſten
Freunde,auchin Abſichtauf ſeinehäusliche
Glückſeligkeit,landwirthſchaftlicheKlugheit,zum

Theilſelbſtin AbſichtaufſeinenAckerbau und

ſonſtigenErwerb,am häufigſtenin Abſichtauf
ſeineGeſundheitund ganzeLebengordnung,durch
Rath,Beiſpielund geſchenkteArzneiennüglich
werden und nebenherfürbürgerlicheGlücf-
ſeligkeitaußerordentlichvielGutes ſtiften“.Daß
dieſeGeiſtlichennichtohneSegengewirkthaben
können,beweiſtauchdieThatſache,daßderLand-

pfarrerder Aufkflärungszeitwirklichvolkstümlich
geweſeniſt.Dabei ſollnichtverſchwiegenwer-

den,daßindieſerZeitderleßteReſtderKirchen-
zuchtgeſchwundeniſtund derPfarrerim ganzen
weder amtlichnochperſönlichſeinenGemeinde-
gliedernvielin den Weg legte.Aber man muß
auchdaran erinnern,daß dieMänner,die die

Befreiungsfriegedurchgekämpfthaben,dieKon-
firmandenund BeichtkinderdieſesPfarrerge-
ſchlehtsgeweſenſind.Jedenfallsgenoß der

Pfarrerdamals ein Vertrauen von ſeitender

Gemeinde,wie es ſeineVorfahrenſ{hwerlichje
beſeſſenhatten.
AndrerſeitsleidetdergeiſtlicheStand aberauch

immer {werer unter allgemeinerGering-
häßgung. Nichtnur daß dieadligenPatrone
vielfach,alterſchlehterGewohnheitgetreu,ihre
Predigerwenigachteten,auchin den Städten

untergrubdieAufklärungmit fleißigenHänden
das Anſehen,dasder geiſtlicheStand bisdahin
nochgenoſſenhatte.So ſetteman 1775 inBerlin

eineSchlittenfahrtin Szene,die vielAufſehen
machte.„Siefuhrenzum Theilals ausgekleidete
Predigermit großemKragenund Perücken,zum

Theilals Teufel,welchehinterden Predigern
ſaßen,faſtdie ganze Stadt hindurch.Ver-
mummte Teufelrittenmit fürchterlichenHet-
peitſchenneben her,erregtenmit dieſenihren
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ſein.Man hatdamals ſogardieFrage:Wo-
herdieAntipathiezwiſchenPredigernund Be-
amten entſtehe?alsPreisaufgabegeſtellt.Allein
es verdientdochverzeichnetzu werden,daß der-

ſelbeMann, der uns eineſowahrheitsgetreue
Schilderungdes Pfarrhauſesgegebenhat(vgl.
obenS. 139),uns verſichert,daß dieLandgeiſt-
lichenvon ihrenGemeindenauchin der Not

nichtim Stichegelaſſenworden ſeien.„So lange
der Bauer nocheinenSchinkenhat,hungertkein

ſolcherPaſtor.Sein Beuteliſtoftleer,aberſein
Herznietraurigzer iſtglücklicherals einKönig
und geehrteralseinKonſiſtorialrath.“Wäre wirk-

lichdas VerhältniszwiſchenPfarrerund Ge-

meindenichtvielerorten— gewißnichtüberall
— eingutesgeweſen,háttedann wohl Goethe
das Wort geſprochen:„EinproteſtantiſcherLand-

geiſtlicheri vielleichtder ſchönſteGegenſtand
einermodernen Jdylle;er erſcheint,wie Melchi-
ſedet,alsPrieſterund alsKönigineinerPerſon?“
In der That,die Aufflárungszeithat uns

die Jdylledes Landpfarrhauſesgebracht.Er-
innert ſeinur an Jean Pauls„Jubelſenior“
(1797),an Koſegartens„Jucunde“(1812)und
an Voßensweitbekanntere„Luiſe“(1795,bez.
1807).Was für ein glückliches,ſonnenhelles
Lebeniſt's,das inVoßensPfarrhausgelebtwird!

JenerganzenaiveOptimismusderAufflärungsL-
zeitergießtſichüber diesBild,überjedeGeſtalt.
GlücklichdieEltern,glücklichdas reizendeTöch-
terchenLuiſe,glü>lichder Schwiegerſohn,glück-
lihdieKnechteund Mägde — allesſonnige,
genußfroheMenſchen,und der ſonnigſte,harm-
loſeſteunter ihnener ſelb,der ehrwürdige
Pfarrervon Grünau. Jm damaſtenenSchlafrock,
das Käppchenvon feinemBatiſtaufden ſchnee-
weißenLocken,diePfeifeim Mund und ein

weltſeligesLächelnaufden Lippen,ſoſtehtdieſer
wackereMann vor uns. Daß es Fragen,Pro-
bleme,Zweifel,Kämpfe in der Welt,in der

Menſchenbrufſtgiebt,daß das Pfarramternſte,
harteArbeitfordertvoll Verantwortungund

Selbſtaufopferung,das lerntniemandvon dieſem
heitren,mit allem verſöhntenManne. Heiteren
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Abb, 108.

Kpfr.von D. Chodowiei1781.
Kupferſtichkabinet.

Sinnes iſ er offenfürGenuß,Behagenund

jedeslaunigeGeſpräch,das er ſelbſtwürztbald
mit einem freundlihwißzigenWort,bald mit

einem gefühlig-frommenErguſſe,bald mit einer

NReminiscenzaus Homer oder ſonſtaus den

Alten,und nichtſeltenforderter auf zu einem

Geſange,in den er waer mit einſtimmt.Ganz
im Geſchmackeder Zeitſtelltſichauchzu gege-
benerZeitpünktlichdieThräneein:

„Alſoder Greis;lautweinte,dieHänd?aufhaltend,die

Mutter;
Laut auh weinteLuiſ’und bargan dem Vater das

Antlitz;
AuchderBräutigamweint’,es weint’Amalia ſeitwärts.
Selbſtdie alterndeGräfinbezwangnichtlängerdie
Thrâne,

EingedenkdesgutenGemahls,und wievielſieerduldet,

n E
mitzweenunberathenenKindernzurük-

blieb.“

Am Pfarrhausfehltes nichtan Bildung,an
geiſtigemJutereſſe.Hausmuſikwird gepflegt—

esiſtdieZeitvon Haydnund Mozart.Manſteht
inſteif-herzlichemVerkehrmitdem hochgräflichen
Hauſeund weißſichin dieſemUmgang mit der

Patroninebenſogeehrtwie beglückt.Not wohnt

Heemtciiiades‘Predigers:
Dresden,
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nicht unter dieſemDachez;erſtaunlicheVorräte

bergenKücheund Keller,diefreilichzurHochzeit
ſchongerüſtetſind.Aber vielesgehörtwohlzum
täglichenVorrat,denn derPfarreriſteintreff-
licherObſtzüchterund einkundigerGärtner,damit
ſeineEinnahmeerhöhendund der Gemeinde ein

leuchtendesVorbild:

„„Baumarm war's;nun ſ{mü>endas Dorf Frucht-
gärtenund Obſthain!“

Behagen überall,ſeitdas baufälligeHaus,
durch„vielBeiſteuerder gnädigenGräfin“und
„aus oftund dringlicherbetenerUnterſtützung
des Kirchſpiels“einwohnliches,tapeziertesZim-
mer, „mitſtattlichemOfengeſchmücktund eng-

liſchenFenſtern“,erhaltenhat.
11+ + «+ « Ringsan den Wänden

HangendieBilderumherderFamilie,jedesinalter
Feierlichkeit:GroßvätermitaufgeſchlagenerBibel;
Und inderAhninnenHandeinRöſeleinodereinPfirſich.“

Mit der Gemeindeſtehtſichder Pfarrervortref-
lich.Er trägtnichteineSpur paſtoralenHoch-
muts zur Schau,bei all’ſeinerWürde. Sein

Glaubensbefkenntnisfindeter wieder in den

Worten Jeſu:
„Was du willſt,daß man thuedirſelbſt,das thuedu

andern;
DasiſtGottesGeſez!Nurdie FruchtzeigtdieGüte des
Baumes!

Nichtwer: O Herr!ausruft,wird beſeliget,ſondernwer
rechtthut!“

Darnachpredigter auch.
„DanndringtKraftindasHerz;dann füllendenTempel
Andacht,Troſtund Entſchlußund jubelndeStimmen
desDankes;

Ob den GebrauchdieAgend?anordneteoderwir ſelber
Nachdem Bedarf,vorſichtigdem HeiligenSchönesver-
mählend.“

So ándertderPfarrerdiealtengottesdienſtlichen
Formennachdem GeſchmackederZeit.Am Pfingſt-
feſtläßter das Gotteshausſchmücken,ebenſo
am Erntefeſt,und „beidem Laubabfalle“feierter
— eine der Zeitneue Sitte— „derruhenden
FreundeGedächtniß“,alſoeinTotenfeſt.So er-

baut er dieGemeinde,diemit Liebeund Treue

ihm anhängt,diemit Vertrauenund Ehrfurcht
zu ihmaufblikt.Friedenherrſchtringsum,Be-
hagen,— einſonnigesLeben!

Das iſtVoßens„ehrwürdigerPfarrervon
Grünau“! EntſprichtdieſesBildderWirklichkeit?

War ſo der Pfarrerder Aufflärungszeit?Die

Antwort muß lauten:Ja und nein!Ja! denn

ſicherhates ſolchePfarrherrngegeben.Auch
Koſegartenz.B ſchildertinſeiner„Jucunde“das

gleicheBild. Ein StückWirklichkeitſtehthinter
der dichteriſchenPhantaſie,ſovielesdieſeauch
hinzugebrachthabenmag. Wiſſenwirdochſogar,
wer zu dem Pfarrervon Grünau Modell geſeſſen
hat:VoßensSchwiegervater,Joh.FriedrichBoie,

PfarrerzuFlensburg.Und was wardas für ein

trefflicherMann! „Einredlicher,offenerCha-
rakter,eintreuer Seelſorgerin der Form und

SchrankeſeinerZeit,den in allerNeologieein

frommesGottvertrauendurchjahrelangesSiech-
thumhindurchtrug“,ſocharakteriſiertihnHerbſt,
derBiographvon Voß.Er war einvortrefflicher
Prediger,und Voßverſichertuns,daßſelbſtJuden
inden Winkeln der Kirchehorchten.„Vollends
gewanner dieHerzen,wenner inderMittwoch$-
Kinderlehreden Katechismuszuerſthochdeutſch,
dann allmáhlig,wie er mit den Kindern warm

wurde,„inder ſaſſiſchenHerzensſprache“durch-
ſprach.Dann drängtenſichdieAltenan denGang,
indem dieKindergereihtſtanden,dann öffneten
ſichdieStühle,Männer und Weiber traten her-
vor und antiorteten mitden Kindern.“Das war

das Muſterfürden altenPfarrervon Grünau.

Aber auchſonſterkenntdergeſchichtlicheBlickviele

Zügein VoßensJdyllals echtund der Wirk-

lichkeitabgelauſcht.Vor allem: der Geiſt,der
über dem Ganzenruht,iſtderGeiſtderZeit,jene
freudigeHeiterkeitder LebenSauffaſſung,der es

an Tiefeund Ernſtgebricht,der naiveOptimis-
mus, der über diedüſterenund hartenSeiten
des Lebenshinwegflattert,derTon derFrômmigs-
feit,die mit einem heiterenGottvertrauendas

froheGefühleigenerTrefflichkeitund das ſüße
SpielenmitſentimentalenGefühlenverbindet—

das allesiſhiſtoriſchtreu;treu auchdas amt-

licheWirken des Pfarrers,die völligeFreiheit
jederüberliefertengottesdienſtlichenForm gegen-

über,ſeineHaltungund dieArt ſichzu geben.
Sind ſovieleZügenaturwahr,ſohatderDichter
freilichnur an dasLichtſichgehalten,dagegendie

Schattenmit freundlicherHand wegretouchiert.
Leiſenur zeigter im Hintergrundeetwa die

Mángel und Schädendes geiſtlichenStandes,
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wenn er den Pfarrer ſelbſtſagenläßt:.…. „ein
ländlicherPfarrerverbauert“,
„Haftetam Kloßund vergehtinNichtigkeitoderErwerbs-

ſucht,
WennnichtgriechiſcherGeiſtihnemporhebtaus derEnt-

artung
NeueresBarbarthums,wo Verdienſtiſtkäuflichund

erblich.“
Aber hättedas Pfarrhausder Auftlärung

nichtſeineidealenZügegehabt,hättees nicht
Männer von reinerGeſinnungund geiſtigem
Lebenim Pfarrſtandgegeben,nimmer hätteſich
der dichteriſcheGeiſtan dieſemGegenſtandent-

zündetund wie in Voßens„Luiſe“ein Werk

geſchaffen,von dem Goethebetennt,daß er es

„miteinem reinenEnthuſiasmusaufgenommen
habe“,Ja, Goetheſelbſthättewohl kaum in

„Hermannund Dorothea“uns eineſowürdige
Predigergeſtaltgezeichnet.Weit wenigerbekannt
iſtJean Pauls„Jubelſenior“.Aber wasiſt's
füreinewundervolleGeſtalt,dieer da gezeichnet
hat!Eine Stelleiſtzu ſhônund zueigenartig
zugleich,als daß ichſienichtzum Schluſſeher-
ſegenſollte.„So ſieht,ſagt?ichzumir,einuner-
ſchütterlicherFreundaus! Dieſebreite,gewölbte
Bruſtwankte nie am geliebtenHerzen,dieſes
dunkle,aberſcharfeAugeſchlugſichniebeſchämt
nieder,dieſeſteilenAugenknochenſinddas ſtille,
hoheUfereinestiefen,aberhellenSinnes. Dieſe
GeſtalthateinMann,ſagt?ich,der im magiſchen
KreiſederTugend,ohneaufzuſtehen,fortkniet,
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wenndie gaukelndeNachtihmmitüberrennenden
Wägen und mörderiſchenLarvendroht.Die zweite
Welt hatteihnmit dererſtenbefreundet,und das

Alterbli>kteſeineSeelemehr,wieſonſtdieJugend,
nachden leztenBlumen der Erde nieder.Sein
Amt und ſeinHerzhattenihnmit dem großen
und feſienLande hinterdem Leben und hinter
deſſenFluthenſoeinheimiſchund vertrautgemacht,
daßer ſichjeztwie der Demokritusvorkam,der
achtzigJahreaus ſeinemVaterlandeweggeweſen,
um Kenntniſſeeinzutragen.Nurer verdientedie

fünfzigjährigeLiebeſeinerLebensgenoſſin:er war

ihreerſteLiebegeweſenund wurdejet ihrelette,
bloßden Zwiſchenraumhattedie mütterlicheer-

füllt.Jett,da ihreSorgengeendigtund ihre
Kindergeſegnetwaren,ſokam ſieim ſtillenNach-
ſommer des Lebens mit der Herbſtroſeder er-

neuerten Liebean dieunvergeßlicheBruſtzurü>
und drückteim GattenalleihreKinderan'sHerz.“
WennDichterſoſchildernkönnen,kann das Leben
nichtallesJdealenbar geweſenſein.Gewiß,es
hattrefflihePfarrerund Pfarrfrauenin jener
Zeitgegeben.—

Das 19.Jahrhundert,an deſſenSchwellewir
ſichenbleiben,hatvieleSchädendesPfarrſtandes
geheilt,hatſeineWirkſamkeitgewaltigumgeſtaltet,
hatihngehobenwie feineZeitvorher.Aber an's

ZieliſtauchdieſerStand nochnichtgekommen.
Möchtedas 20. Jahrhundertihnum einenguten

Schrittdem näherbringen!
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